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2Schwalbe. 
iſt dreiſt, leicht und anhaltend; auch iſt das Fliegen ihre 


sv 


natürlicher, ja norhmwendiger. Zuftand; denn fie iße im 
Fliegen, trinke im Fliegen, badet fich im Fliegen, und 
giebt bisweilen im Stiegen ihren ungen zu effen. Die 
Luft iſt ihr Element, welche fie nach allen Richtungen 


durchftreift, und das Vergnügen biefes Genuſſes giebt. 


fie. durch Pleines Freudengefchrei zu erfennen. “Bald 
mache fie auf flatternde Kerle Jagd, und verfolge 
mit einer gervandten Behendigkeit ihre verfchiedegen 
Werdungen um fie zu erhafchen; bald flreift fie Teiche 
über die Oberfläche der Erde und Gewaͤſſer, um biejeni- 


‚gen Inſeckten Bu fangen, weiche der Regen oder das Falte . 


Wetter dafelbft verſammelt; auch entgeht fie oft dem 
gewaltigen Stoße des Raubvogels durch die geſchwinde 
Biegſamkeit in ihren Bewegungen. Da fie ihren Flug 


auch bei der größten Gefchrimdigfeit in ihrer Gewalt 


hat, fo verändert fie in jedem Augenblicke die Richtung, 


. Mitten.in dev Luft fcheinen fie ein bewegliches und fluͤch⸗ 


tiges Labyrinth zumachen, deſſen Gänge fie durchkreuzen, 
durchſchlingen, fich entfernen und nähern,. zuſammen⸗ 


. Roßen, fortgehen, auf⸗ und niederfleigen, fich verlieren 


Srunbriß zu verwickelt ift, als daß er dem Auge durch 
die Zeichenkunft und kaum der Einbildungskraft durch 


den Pinfel des Malers dargeſtellt werden kann. 


Die Schwalben fcheinen ſowohl in dem einen, als in 


| dem andern Welecheile zu gehörem, und bie Arten. ber» 


felben find beinahe in gleicher Anzahl in der alten und 
neuen Welt verbreitet. Wir finden unfere gewöhnliche 


Hausfohwalbe in Norwegen und in Japan, an bei 
Aegyptiſchen und Guineiſchen Küften, und am Borges 
birge der guten Hoffnung. Es iſt ein Zugvogel, der 


nur felten Das ganze Jahr in einem Klima bleibe, ge⸗ 


woͤhunlich komme ex in Deutfchland und is die angren- 


denden Laͤnder zur Zeit der Fruͤhlingsgleiche und Hehe 


Amn 





und verſchwinden, um ſich dann wieder zu finden, und nech 
aruf tauſendfache Art durcheinander zu gehen, und deren 








| Schwalbe, 33 
kurz nach der Herbſtgleiche wieder fort. Ariſtoteles 
ſagt, daß die Schwalben den Winter uͤber in milden 
Himmelsgegenden zubringen; ihm nach ſagt esPlinius. 
Jedoch muͤſſen dieſe Gegenden nicht zu weit von ihrem 
Orte entfern ſeyn; ſind ſie aber von dieſen gemaͤßigten 
Gegenden zu weit eutfernt, fo bleiben fie den Winter 
- über in ihrem Gehurtsorte und verbergen fich im Ge⸗ 
birgshöhlen. Sad) dem zuerft erwähnten Schriftſteller 
der Alten foll man viele gefunden haben, die ſich auf 
diefe Weife verborgen gehalten und die auf dem ganzen 
Leibe keine Feder mehr übrig gehabt hätten. Olaus 
Magnus, Bifchoff vor Upfala, und der Jeſuir Kir⸗ 
cher, beide behaupten, daß bie Fiſcher ig den noͤrdlichen 
Gegenden oft in ihren Neten mit den Fischen Klumpen 
von zuſammenhaͤngenden Schwalben finden, die fich. 

aneinander feßt Halten, Schnabel gegen Schnabel, Fuß 
gegen Fuß, und Slügel gegen Slügel, daß fie, wenn man 
"Rein dag Zimmer bringt, bald wieder aufleben, aber 


lurz darauf wieder fterben, und baf nur die allein nach 


dem Erwachen ihr Leben erhalten, die zur gehörigen 
Zeit den Einfluß der Schönen Jahreszeit fühlen ꝛc. 
. Diefes ift nun von Vielen, felbft angefehenen Mänyern, 
niche nur geglaubt, fondern auch von Schriftfleflerg . 
fs wahr nachgeſchrieben worden. Gelbft Linne hae 
für gut befunden, dieſen Glauben durch fein Anſehen 
as zugterflügen, doch hat pr ihn nur auf die Fenſter⸗ und 
Mauerſchwalbe befchränfe Allein trotz der vielen 
Naturforſcher und Schriftfteller, die dieſer Naturmerk⸗ 
würdigesit oder Erſcheinung Glauben ſchenken, giebt es 
aber auch wieder eine große Anzahl, befonders ber. 
Meugren, welche das Gegentheil behaupten, und befon« 


bers ſtuͤzt Büffon feine Behauptung Darauf, daß 


wenn es wahr wäre, daß alle Schwalben in einem bes 

mohnten Lande fich regelmäßig in jedem R 

tober ing Waſſer oder in den Schlamm tauchten, und 

in jedem Jahre im April wieder Hevausfämen, fo wuͤrde 
Ä J A2 
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4 Schwalbe. 


man Bäufig Gelegenheit gehabt haben, fie zu beobachten, 
entweder in dem Augenblicke ihres Untertauchens oder 
in dem weit intereffanterent ihres Herausfommeng, oder 


‚ während ihres langen Schlafes unter dem Waſſer. 


Auch würde es von einer großen Menge Menfchen aus 


“ allen Ständen, von Fifchern, Jaͤgern, Landleuten, 


Schaͤfern, Matroſen, Keifenden ꝛc. beobachtee worden‘ 


‚feyn. Man muß, wie billig, daran zweifeln, daß die. 


Schwalben ſechs Monate unter dem Waffer leben ohne: 
Athem zu holen, oder fehs Monate lang unter dem 


Waſſer Athem holen. Auch haben Männer, die fih 


alle Mühe gegeben, diefe Erfcheinung zu gewahren, in’ 


-- 


ner: Reihe von Jahren nicht das Geringfte entdeckt; 
ſo z. B. hat ein Here Tesdorf aus Luͤbeck trotz aller 
angewandten Muͤhe es in vierzig Jahren nicht ſo weit 


bringen koͤnnen, eine einzige Schwalbe aus dem Waſſer 


zu bekommen. Klein hat bei aller Muͤhe, die er fich 
gegeben, das Hinuntergehen und Hervorkommen der 
Schwalben aus dem Waſſer zu beſtaͤtigen, es nie gefe- 


Ben: Auſſer diefen Genanneen, haben fih Hermann, . 


Herbet, der Graf von Querhoent und der Doctor 


Lottinger und Andere ebenfalls viel Mühe gegeben, 


KR felbft Geld demjenigen geboten, der im Winter folche 


Schwalben, die er unter. dem Wafler gefunden, bringen 
würde, allein vergebens. Es haben zwar Gelehrte und 
andere angefehene Männer, die an vdiefer befonderen 
Naturerſcheinung glaubten, und den Glauben auch 
Andern aufbringen wollten, verfprochen, ganze Haufen 
bon ſolchen im Winter gefangenen Schwalben zu 
ſchicken, allein es ift nicht gefchehen. Von den Ufer 
ſchwalben hat man einige in Deuefchland, Frankreich ꝛc. 
im Winter angerroffen, und diefes iſt auch nicht zu 


bezweifeln, da diefe Schwalbenart die Kälte weniger, 


als die andern färchter, weil fie ſich faſt immer am 
Stäffen und Bächen aufhaͤlt. Sie niſten auch, gewoͤhn⸗ 
lich in Höhlen in der Erde, wo fie zw jeder Jahreszeit 


N 


Inſekten finden, daher kann es wohl Fommen, daß 
einige non ihnen den Winter über fich-darin aufhalten; 
allein man darf daraus Fein: allgemeines Gefeg für die 
ganze Art machen, fondern muß es nur auf einige ein⸗ 
zelne einſchraͤnken, welchesaus einer Beobadytung folge, 
die in England im October 1757, unter der Anleitung . - 
des Herrn Collnifon angeftelle worden; es fand ſich 
nämlich in einem fleilen von Schwalben durchlöcherten 
Ufer, welches man fehr genau umgrub, feine einzige. 
- Da nun die Schwalben feinen, ihrer Natur. anger 
meſſenen, Schlupfmwinfel gegen die Unbequemlichfeiten 
Der uͤhlen Jahreszeiten finden und finden koͤnnen, ſo 
muß inan zu der alten Meinung zurücfehren, die der 
Beobahtung und Erfahrung am angemeffenften: if, 
daß diefer. Vogel im Herbfte fortzieht und folches daher, 
weil feine Nahrung in herumfliegenden Inſekten beftehr. 
Die andern Bögel, deren Nahrung in Ameiſeneyern und 
andern Inſekten beſteht, finden länger ihre Nahrung. 
und ziehen fpäter force; diejenigen, welche von Beeren, 
kleinen Körnern und Früchten, die im Herbfte reifen, ' 
und den ganzen Winter über in ven füdlichen Gegenden 
auf den Bäumen bleiben, kommen nur im Herbfte und : - 
‚ bleiben den größten. Theil des Winters auf den Feldern; 
Diejenigen Vögel, welche mit dem Menfchen einerlei 
Nahrung genießen und von feinem Ueberfluße leben, 
bleiben das ganze Jahr in der Nähe bemohnter Oerter. 
Es ſcheint daher weder das Klima, noch die Jahres—⸗ 
zeit auf die Wanderungen der Vögel Einfluß zu haben, 
fonbern nur die Nahrungsmittel oder die Nochwendig- 
feit zu leben. Die Schwalben verlaffen daher im 
Monat Dctober die verfchiedenen Gegenden Europens 
und ziehen in die füblichen Länder, nad) Afrika, welche 
Keife fie in wenigen Tagen zurüclegen, Nah Adan- 
fon follen die Hausſchwalben gegen den Iten Detober 
nach Senegal kommen und im Srühlinge wieder forc- 
ziehen. Es fegten ſich auch viere derfelben auf fein 
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BE 7.177 
Diefer gefellige Vogel, welcher die Gefeitfchaft: dee 


Menſchen fucht und fie, ungeachtet ber Unbequemlich 


keiten, jeder andern Geſellſchaft vorziehe, iſt glänzend 
ſchwarz, mit grünem und veifchenblauem Wieberfcheine, 
die Stirne und die Kehle find rothlich braun; die Bruſt 
und der Bauch weißlih. Dieſe Schwalbe niſtet gern 
in unſern Schornfteinen, auch im Innern der Hauſer, 

vorzüglich in ſolchen, die einſam kegen, und worin wenig 
Geraͤuſch iſt, weil in dem großen Gewuͤhle, nach Buͤf⸗ 
fon, feine Geſelligkeit Statt findet. Wenn die Hauſer 
zu ſehr verwahrt und die Schornſteine von oben ver⸗ 
ſchloſſen ſind, wie in einigen Gegenden Italtens 3. B. 
zu Mantiia, und in gebirgigten Ländern, wegen des 
vielen Schnees und Regens, fo verändere fie ihre Wohs 


nung und begiebe fich unter die Vordaͤcher, wo fie ihr . 


Neſt bauet; allein niemals entferne fie ſich weit von den 
Menfchen,“ daher kann ein Meifender, der fi) in Wäl: 
der rc. veriere hat, wenn er einen folchen Vogel in der 
Luft bemerkt, darauf rechnen, daß er bald eine Wohnung 
ndeit wird. — Die Hausſchwalbe zeige fich zuerſt im 
uͤhling, ‚jedoch in den füdlichen Ländern Europens 
früher, als in den nördlichen, jedoch immer zur feſtge⸗ 
festen Zeit, und wenn dann die Witterung auch noch 


fo unangenehm iſt, wenn fie nur Nahrung finder. - 


Kälte und Naͤſſe Schaden ihr nichts, nur der Hunger 
reibt fie auf. Daß auch der Menfch diefen Frühlings: 
boten fehr gut aufnimme, ja hin und wieder feiner Ans 
kunft mie Vergnügen entgegenficht, ift befanne, befon- 
ders ſteht er bei dem gemeinen Manne fehr in Credit, 
weicher ihn zumeilen bis zum Aberglauben befchüßt, 
‚ indem er glaube, daß wenn eine Schwalbe bei ihm 
niftet, ihm diefes Segen und alfo ne ins Haus 
bringe, und dahey werben auch die Neſter diefer Vögel ' 
mit vieles Sorgfale gefchügt. Mach den Erfahrungen 
mehrerer NMaturforfcher Fehren diefelben Schwalben 
immer wieder dahin zurück, wo fie das erfie Mal geniſtet 
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kurz nach der Serbfigleiche wieder fort.  Arifkoteles 
fagt, daß bie Schwalben den Winter über in milden 
Simmelsgegenden zubringen ; ihm nad) fagt esPlinius. 
Jedoch müflen dieſe Gegenden nicht zu weit von ihrem 
Orte entfern feyn; find fie aber von diefen gemäßigten 
Gegenden zu weit entfernt, fo bleiben fie den Winter 
über in ihrem Geburtsorte und verbergen fich in Ges. 
bivgshöhlen. Nach dem zuerſt erwähnten Schriftfteller 
der Alten foll man viele gefunden haben, die ſich auf 
dieſe Weife verborgen gehalten.und die auf dem ganzen 
Leibe feine Feder mehr übrig gehabt hätten. Olaus 
Magnus, Bifchoff von Upfala, und der SSefuir Kir⸗ 
cher, beide behaupten, daß die Sifcher in den nördlichen 
Gegenden oft in ihren Negen mit den Fifchen Klumpen 
von zuſammenhaͤngenden Schwalben finden, "bie fich. 
aneinander feſt halten, Schnabel gegen Schnabel, Fuß 
gegen Fuß, und Fluͤgel gegen Slügel, daß fie, wenn man 
"fein dag Zimmer bringt, bald wieder aufleben, aber 


Barz Darauf wieber fterben, und daß mur bie allein. nad 


dem Erwachen ihr Leben erhalten, die zur gehörigen 
Zeit den Einfluß der fchönen Jahreszeit fühlen :c. 
. Diefes ift num von Vielen, felbft angefehenen Maͤnnern, 
nicht nur geglaubt, fondern auch von Schriftfieflerg . 
fs wahr nachgeſchrieben worden. Gelbft Linne bar 
für gut befunden, Diefen Glauben durch fein Anfchem 
zus yugterflügen, doch hat er ihn nur auf die Fenſter⸗ und 
Mayerfchwalbe beſchraͤnkt. Allein trotz der vielen 
Naturforſcher und Schriftfteller, die dieſer Naturmerk⸗ 
würbigsgit oder Erſcheinung Glauben fehenfen, giebt eg 
aber auch wieder eine große Anzahl, befonders der 


Neueren, welche das Gegentheil behaupten, und befon» - 


vers ſtuͤzt Büffon feine Behauptung Darauf, daß 
wenn es wahr wäre, daß alle Schwalben in einem be⸗ 
mohnten Lande füch regelmäßig in jedem Jahre im Oc⸗ 
tober ing Waſſer ader in ben Schlamm tauchten, und 
in jedem Jahre im April wieder herauskaͤmen, fo wuͤrde 

u A2 - 


— 


— 


Ba: 


» 










Der Wuchs dieſer Schwalbe ift etwas Fleiner Fi der 
—— oalbe; die Stirne mit vr ne“ 
von ge umguͤrtet, auf der e ift ein 
Fleck won eben Dee Barbe, bee ſich unten .in einem 


Schwarzen, ſehr 
Vorderhais und DAB Uebrige am Unterleibe iſt weiß, 
der Kopf, der Oberhals und ber Rücken ift ſammet⸗ 
ſchwarz, die kleinen obern Fluͤgeldedfedern haben eiue 
ſpielende ſchwarzviolette Farbe; die großen, ſowohl 
Schwanz ⸗ als Ruderfedern find kohlſchwarz; der Schwanz 
iſt geſpalten und nicht laͤnger, als die Fluͤgle. 





| »)DieCayennifherochbäugigeSchmwalbe, u 


‚Hirundo ryfa, nitente nigra, subtus rufa, fronte 


” 


‚albıda.. Linn, ‚Syst. nat. XII, per Gmel, I. p._ 


4018. n. 18. Fr. P’Hirondelle ä ventre roux de 


Cayenne, . Buffon Oiseaux VI. p- 607. Engl. Ru- 


lous-hellied Swallow. Latham Synops. II. 2, p. 
566 n.. 15. Dieſe Schwalbe iſt etwas kleiner, ale 


- die unſrige, und hat eine rothgelbe Kehle, welche Farbe 


Aber den ganzen Unterfeib geht, nur mic Abftufungen 
in den Schattirungen. Die Stirn ift mweißlich, der 
ganze übrige Oberleib hat ein ſchoͤnes glänzendes 
. Schwarz. : Die ganze Länge beträgt ungefähr 5472 
"Zoll, der Schnabel 6 Linien, der Mittelfuß 4. bie 5, 
die hintere Zehe fünf Linien. Sie uauen ihre cylin⸗ 
derfoͤrmigen, ans Eleinen Stengeln, Moos und Federn 


beftehenden Nefter in Häufern, wie unfere Hausſchwalbe. 
Diefe Cylinder hängen fenfrecht und auf allen Seiten 
| Katie | 
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Schwalbe. 39 
wollen auch beobachtet haben, daß alte Moaͤnvchen, die nach 
derwſelben Weibchen ſtreben, wetteifernd an der Vollen⸗ 
dung des Neſtes arbeiten, in der Hoffnung einen ange 
nehmen und baldigen Gebrauch davon zu mächen: 
So will man einige Männchen beobachtet haben, die 
mit eben fo vielem Eifer an der Zerftärung des Neftes, 
als andere an der Aufbaung deſſelben arbeiteten, wahr. 
ſcheinlich, feßen die Beobachter hinzu, war das Männchen 
gänzlich zuruͤckgeſehzt, durſce nichts fuͤr ſich ſelbſt Hoffen, 
und ſetzte einigen Troſt darin, andere it dem Genuſſe zu 
ſtoͤren ober aufzuhalten. Einige Ornithologen wollen 
das Männchen und Weibchen an Rande eines Neſtes, 
welches no nicht vollendet war, fich liebkoſen und mie 
einem Heinen ausdrucksvollen Gezwitſcher ſich ſchuaͤbeln 
geſehen haben; allem ſie haben nicht bemerkt, daß ſie 
fich gepaart hätten, welches auf die Vermuthung bringe, 
daß fie fic) im Nefte paaren, wo man fie des Morgens 





fehr früh zwitſchern und bisweilen die ganze Stache u 


hindurch. höre. Diefes Zwitfchern macht ihre Nach» 
barfchaft angenehm. Mah Otto gewahrt man um . 
biefe Zeit das Männchen und Weibchen oft in der Luft 
gegen einander, Bauch gegen Bauch, flattern, als ob fie 
fich fo paarten. In ber erften Hecke find gewoͤhnlich 
fünr weiße Ener, die an dem dicken Ende eine nicht ſo 
geoße Scheibe haben; in ber zweiten Hede find drei 
ober vier, und in der dritten, wenn fie Statt findet, zwei 
bis drei. e erfien Jungen kommen oft ſchon am 
15ten Innius ans. Das Männchen entfernt ſich vom 

Weibchen nur fo lange, als es bruͤtet; es wacht unauf⸗ 
hoͤrlich für die Sicherheit befielben und der Früchte 
ihrer Verbindung, und. es fehieße mit Heftigfeit auf die 
Voͤgel, welche ihnen zu nahe fommen, Wenn die 
ungen. ausgelommen, fo tragen fte ihnen alle beide 
* Futter zu, und ſcheinen ſehr fuͤr ſie zu ſorgen. 


Dieſe väterliche Liebe ſcheint ſich indeſſen zuweilen u 


verlieren. Man bat nämlich: ein Net mic vier chem 
u . 2 


b | 


ausgefommenen ungen. oben vom Fenſter losgemächt, 
und fie auf die Fenſterbruͤſtung hingeſetzt. Die Alte 
flogen zwar unaufhörlich Hin und her, flatterten um den 
Dec herum, wo man das Neſt weggenommen hatte, uud . 
ſahen und: hörten dag lockende Gefchrei ihrer Jungen; 
allein fie Famen niche zu ihnen herab, dahingegen brachte 
ein —e— an ums dem ne Ä E unser 
gleicher Umſtaͤnden ihren jungen vierzehn Tage lang 
immer den Schnabel vol, Man fegte ein ganzes Neſt 
vol ungen mit den Alten in einen‘Bauer, die: Leßeren 
brachten die Mache bald auf den Stangen des. Vogel⸗ 
bauers zu, bald am Rande des Meftes, faft immer einer 
nach dem: andern, und zulege einer auf dem andern, ohne. 
auf ihre ungen: die geringfte Aufmerkſamkeit zu zeigen, 
welches vielleicht von- dem Kummer über die verlorene 
Freiheit herruͤhren konnte. Uebrigens find die Fenfter- 
ſchwalben, wenn ſie nicht geſtoͤrt werden, zaͤrtlich gegen 
ihre Jungen; denn ſie geben ihnen noch lange nachher 
Futter, wenn ſie ſchon zu fliegen angefangen haben, 
und bringen ihnen ſolches ſogar mitten in der Luft. 
Ihre Hauptnahrung beſteht in gefluͤgelten Inſekten, 
welche ſie im Fluge haſchen, und dieſes geſchieht mit 
einer beſondern Geſchicklichkeit, indem ſie ſelbſt Inſekten, 
die ſie auf der Mauer ſitzen ſehen, im Vorbeifliegen 
‚ einen Stoß mit dem Fluͤgel geben, um fie in den Flug 
zu bringen und dann leichter fangen zu Fönnen. 
In großen Städten. iftiman in den Haͤuſern genöthige, 
wenn man fich niche die Fenfter beſchmutzen faffen will, - 
in Streifen gefchnirtenes Papier, oben an das Senfter- 
. futter oder an die fleinerne Einfaffung anzubringen, 
. damit fie durch das Hin⸗ und Herflattern deflelben abge⸗ 
‚ halten werden, ihre Neſter daran zu bauen. Wenn 
man fie in ihrem Fenſterbau nicht ftören will, fo darf 
man nur ein Dünnes “Brett, Pappe ıc., da anlegen, wo 
“ Sie bauen, fo wird Dadurch ber herabfallende Schmug, 
die Ereremente, von den Scheiben abgehalten. Daß 
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ſich die Sperlinge ſehr oft der Schwalbenneſter bemaͤch⸗ 
tigen, iſt bekannt; allein daß die Schwalben, wenn fie 
aug ihren Wohnungen vertrieben worden, bisweilen 
mie vielen andern zuruͤckkommen follen, um den Eins 
gang des ihnen geraubten Neſtes mit eben der Materie 
zu verfchließen, woraus fie es gebauee haben, und fo 
die Sperlinge darein einſperren, iſt wohl eine Behaup« 
tung ohne Grund; auch würden die Sperlinge fich nicht 
gutwillig einmauern laſſen, da fieweit ftärfer ind kraft⸗ 
voller, als die Schwalben find. Buͤffon fagt: daß 
fih Sperlinge vor feinen Augen umd zu verfchiedenen 
Zeiten mehrerer Schmwalbennefter bemächtiget hätten, 


die Schwalben auch zahlreich und zu verfchiedenen 


Malen im Sommer zuruͤckgekommen feyen, fich in das 
Neſt begeben und mie den Sperlingen ſich geftritten 
bätteg, auch zumeilen ein bis zwei Tage um fie herum 
geflogen wären; allein niemals hätten fle den Verſuch 
gewagt, den Eingang zum Mefte zu verfperren; auch 
mehrere andere Marurforfcher fagen. daſſelbe. ‘Die 
Sperlinge gehen übrigens bei ihrem Raube ſehr liſtig 
zu Werke; denn ſie werden ſich des Neſtes nicht eher 


bemaͤchtigen, als bis der Bau deſſelben ganz vollendet 


iſt, und die Schwalben Federn ıc. einzutragen anfangen; 


nur dann erſt vertreiben ſie die Schwalben daraus, 


indem ſie ſich darin feſtſetzen, und Stroh, Heu, Haare, 


Wolle ꝛc. eintragen, und dieſes in ſolcher Quantitaͤt, 


daß fie ſchon dadurch den Schwalben den Much bench⸗ 
men, jemals an Wiedereroberung deffelben ‚zu denken. 

Die Fenſterſchwalben find zwar etwas wilder, als bie 
Haus. oder Rauchſchwalben, allein doch fehr gefellig; 


denn fie-fliegen beim Aufſtehen der Fenſter und Thuͤren 
in ‚die Hausflure, fegen ſich auf die. Zeeppengeländer, 


Scheflenzüge ıc., zwitfchern daſelbſt ihr Liedchen, und 


ziehen dann wieder ab, 


-Rouffeau hat oft Schwalben in feinem. Zimmer 


an den zugemachtenFenſtern ſich ſo ruhig verhalten ſehen 


! . 


2 Schmale - Ä 
of wenn -fie draußen im Freien geweſen waͤren; ſie 


ſpielten zuſaminen, trieben nach Gefallen Kurzweil und 
warteten ſo lauge ohne Ungeduld, bis ihnen die Fenſter 
wieder geöffnet. wurden. Man fann auch bie jungen 


Schwalben mit Inſekten auffuͤttern und zaͤhmen, nur 
bei den Alten iſt dieſes nicht ſo leicht der Fall, weil ſie 


ihre Freiheit uͤber Alles lieben, und auch, ihrem Baue 


| a zu Luftgeſchoͤpfen geboren zu ſeyn fcheinen, Bei 


uchter Wirterung ſchwaͤrmen fie ſehr germ in ber Luft 
umher, daher man auch ficher auf Regenwetter ſchließen 
kann, wenn fie fi) des Morgens in bie Luft erheben 


und darin zu ſpielen ſcheinen; auch bei ſchoͤnem Wetter, 


bei hellen, heiteren Tagen ſchwaͤrmen ſie in der Luft um⸗ 


her, jedoch erheben fie ſich nie fo-hoch, als hei feuchtem, 


ſondern fie fehwärmen mehr in der Nähe ber Hänfer, 


; umber; auch über dem Waſſer fliegen fie 


ihrer Mefter | W | 
oft hin und her, und bictes wohl nicht blos ans Ver⸗ 
- „gnügen; fondern um bie über dem Waller umher ſchwo⸗ 


benden Heinen Inſekten zu bafchen, 

Die Fenſterſchwalben fommen im April, etwas fpäter, 
als die Haus- oder Rauchſchwalben, in England, Franke 
reich, Deutſchland :c. au; in Schweden im Anfange 


des Mais; oft überfällt fie die legte Kälte, und man hat 
einige mitten. durch einen fehr dicken Schnee fliegen 


. In den erften Tagen ihrer Ankunft halten fie 


| r auf dem Waller und an ſumpfigen Dertern auf. 


Gegen den October ziehen fie wieder weg. Die jungen 
Schwalben wiegen mehr, als die alten; fünf Jungen, 


die noch feine Pflaumfedern hatten, wogen zujamınen 


drei Unzen, welches auf jede 345 Gran macht. Die _ 
Magen der Jungen waren von ihrem Futter fo ausge " 
dehnt, Daß fie die Geſtalt einer Deſtillirkolbe hatten, und- 


zuſammen syıs Unze oder 180 Gran mogen, tele 
ches auf jeden 36 Gran ausmachte, ftattdaß Die Mägen 
- der beiben Alten, die beinahe nichts enthielten, nur beide 


18 Gran wogen, alfo dem vierten Theil von der Schwere 


MM. 
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dee übrigen; auch ihr Umfang war, und beinahe in eben 
vet Berhältniße, Fleiner, — Sowohl beidiefer Schwal, . 
benart, als auch bei der Rauchſchwalbe, giebt es weiße - 
Exemplare, das heißt, bexen Federn weiß find, fie haben 
— Augen; ihre Füße find wicht mit weichen Federn 
e | | | 


Somohl die. Rauch, als auch die Fenſterſchwalben, 
fo mie. überhaupt alle Schmwalben, werden von dem ger . 
meinen Manneabergläubifch verehrte. Er leidet es nice. 
daß der Bau einer Schwalbe an feinem Fenfter geſtoͤrt 
werde;.er hält e8 für Unheil, Ungluͤck Dringend; dage⸗ 
gen fuͤr ein Gluͤck, wenn ſie daran bauet. Dieſer Aber⸗ 
glaube ruͤhrt aus den alten heidniſchen Zeiten . her, 
Mach dem. Aelian find bei den Alten bie Schwalben 

den Hausgötteen (Penates) gewidmet gewefen, man has 
fie daher für heilig gehalten, und ihnen nie Leid zuge 
fügt. Man verehrte fie auch ferner wie Vorboten des 
Fruͤhlings, und flinumte ihnen zu Ehren jährlich zw 

Rhodus einen öffentlichen Geſang an. — Obgleich diefe 
Bögel im Frühjahr fehr willkommene Säfte find, und 
fie auch von dem gemeinen Manne, befonders auf dem 
Lande, abergläubifch derehrt werden, fo find fie doch auch 
ſchaͤdlich, indem fie bei ihrer Juſekten⸗Jagd auch der 

Bienen nicht ſchonen. 
3) Die Uferfhmwalbe, Wafferfhwalbe, 

»Rheinſchwalbe, Sandſchwalbe, Erdſchwalbe, 

Straudſchw albe; Hirundo riparia tinerea, gula . 
abdemineque albis. Linn. Fauna Suec. n. 247. 
273. Syst. nat, ed XI. Gen. 117: sp. 4. Hi- 
rundo superne cinereo fusca, inferne alba, pec- 
tere cinereo fusca; rectricibus fuscis; pedıbus 

ostice ad digitos usque lanuginosis. Briss, tom, 
I, p. 506. n. 12. Hirundo riparia; ıta vocant __ 
in riparum cavis nidificantem, Plin,' nat, hist 
lib. XXX. cap. IV. Fr. E’Hirondelle de ri- 
‚vage; LNHiron elle d'eau; Engl. a Bank-marinet 


— 
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Sänd-martin ; Shore-bird; al. Bale struccio ri- 


pario o selvatico; Schwed. Straerd-swala; Di 
nifch. Dig-svale, Jord-svale, Blint-svale; Norwe⸗ 
gif Sand-ronne, Strand-svwale. 


. 


Dieſe Schwalbenart ift bie kleinſte unter den 


Europaͤiſchen Schwalben. Die ganze Länge be 


traͤgt vier Zoll und neun Linien. Der Schnabel hat 
. etwas über fünf Linien, Die Zunge ift gefpalten; der 
Mittelfuß har fünf Linien; die hintere Zehe ift unter 
allen die kuͤrzeſte; die Slügelmeite beträgt eilf Zoll; der 
Schwanz hat zwei und einen Biertelzoll und ift auf . 


7, af Einien gefpalten, Cx beftcht aus pmölf Ruderfe ⸗ 


A 


ehren auch in ihre Winterquartiere zu berfelben Zeit 
‚ wieder zuruͤck. In Griechenland follen diefe Schmwal« 
beſn ſelten angetroffen werden; dagegen finder man fie 


dern. Die Slügel haben achtzehn Schwungfedern, 
woran bie neun inwendigen unter einander gleich find, 
und um fünf Linien länger, als die Flügel. Die Farbe 
iſt auf dem ganzen oberen Weile afchgrau, mehr maufe- 


fehl; Kehle und Bauch find weiß; die Nuber- und . 


Schwungfedern braun; bie untern Fluͤgeldeckfedern find 


grau; der Schnabel ift ſchwaͤrzlich und die Füße braun, 


und hinten bis auf die Zehen mit Pflauntfedern von 
eben der Farbe bedeckt. Das Männchen foll, nad 
Schwenffeld, ein dunfleres Grau, und beim An⸗ 


fange der Kehle eine :gelblihe Scattirung haben. 
Dieſe Schwalben kommen in Frankreich und Dentfch- 


land zu eben der Zeit an, wie die Senfterfchwalben, und 


in einigen Gegenden von Italien, Spanien, Sranfreich, 


England, Holland und Deutſchland (ehr häufig. Sie 


machen Loͤcher in die Erde zu ihren Neſtern, und waͤh⸗ 


len dazu vorzüglich Hohe fteile Ufer, weil fie dafelbft 


ſicherer find; auch vorzüglich an den Ufern ber fille ſte⸗ 


henden Gewaͤſſer, weil fie dafelbft Inſekten in Ueberfluß 


finden; auch in fandigten Gegenden, weil fie da leichter 


ihre kleinen Höhlen machen Fönnen. Otto hat ihre 
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dee Aufßrefien find, haben auf ber inmerſten Seite einen 
weißen Fleck, der ftch 
ausgebreitet ift. Der Unterleib iſt rochgelb mit brauner 





Schattiruug. Die unters Fluͤgeldeckfedern find braun; . 
der Fuß iR mit grau und braunbunten Pflaumfedern 
bedeckt; der Schnabel und die Nägel find ſchwarz. 


nur dann zeigt, wennder Schwanz 


Diefe Schwalben ‚niften in bergigen Selfenreichen Se | 


‚genden, 3.3. in vielen Gegenden Italiens, in Auvergue 


und Deuphine in Frankreich ꝛc. Sie fommen nur in 


bie Ebene hinab, un ihre Beute zu verfolgen, und ger 
woͤhnlich fol ihr Erſcheinen einen oder zwei Tage - 


vorher Regen ankündigen, welches man daher leiten 


% 


will, weil der Zuſtand Her Eufe, der vor dem Regen - 


verhergeht, bie Inſekten nöthiget, den ‘Berg zu verlaflen 


und auf dee Ebene umher zu fchiwirren, wo fie dann ' 


leichter von den Schwalben gefangen werben: können, 
» Die Selfenfchwalben ziehen: mie den Senfterfchwalben 
in Sefellfchaftz oft. hat man fie des Morgens vereing 


in Savoyen auf der Ebkne herum fliegen fehen; bie. 


Erſteren zeigten ſich zuerft und begaben fich auch zuerſt 


wieder auf Das Gebirge. Sie fommen in die genannte 


Gegend gegen bie Mitte des Aprils, und ziehen in der 
Mitte des Augufts fchon wieder fort, man gewahrt 


aber auch noch Nachzügler im Anfange des Dctoberg, 


5) Die Mauerfhwalbe, ſchwarze Mauer 
fhmwalbe, Steinfhwalbe, Thurmſchwalbe, 


Kirchſchwalbe, Geyerſchwalber Spuͤrſchwal⸗ 
be, Spyrſchwalbe; Hirundo nigra. ſota, gula | 
In- 


albicante, digitis omnjbus quatuor anticis. 


cante, rectricibus superne nigricantibus, inferne 


saturäte cinereis; Briss, Tom, 1, p. 512, n, 15. 


St. Le Martitet, le grand Martinet, la grande 
Hirondelle, le Moutardier, la graude Arondelle, 
le Martinet. noir; (Engl. great Swallew, Mart- 


> 





neus’ Fauna: Suecica nr. 246, Syst, Nat, ed, 
X. pag, 344, Hirundo nigrieans, gatture albi- 
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lettes, the black Martin, TheHorse-marter ; Schweb: 
Ring-Swala; Dänifch‘ Steen-kirke-Meur-Soe- 
Svale; Norm. Swartsulu. ° en 
Diefe Schwalbenare hat einen kuͤrzeren Sale, 
Schnabel und Füße, als die gewöhnlichen" Schwalben ; 
Kopf und Kehle: find breiter, die Flügel länger, der 
Klug ift höher und ſchneller; fie feßen fich nie auf die 
Erde, und wenn fie durch: einen Zufall darauf fallen, 
fo erheben fie fid) von einem ebenen Boden’ nur mit vie 
fer Mühe." Uebrigens ift die ſchwarze Mauerſchwalbe 
— als unſere andern Schwalben, und wiegt 10 
is 12 Quentchen; ihre Augen liegen tief, die Keble iſt 
grauweiß, die übrigen Federn find ſchwaͤrzlich, mit grü- 
nem Schimmer ; die Schattirung des Ruͤckens umd der. 
untern Deckfedern des Schwanzes find dunkler; Die 
legeren gehen bis zum Ende der beiden mittleren Ru⸗ 
derfedern; der Schnabel iſt ſchwarz; die Füße. Haben 
eine bräunliche Steifchfarbe; Der vordere Theil und Die 
innere Seite des Mittelfußes find mit Fleinen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Federn bedeckt. Von dem. vier Zehen ſteht die 
eine hinten hinaus. Die ganze Länge des Vogeis ber 
traͤgt 73/4 Zoll; der Schnabel hat 8 bis 9 Linien, bie 
Runge hat 31/2 Linien und ift gefpalten; die Naſenloͤ⸗ 


ö J cher haben die Form eines laͤnglichen menſchlichen Ohrs, 
ihr erhabner Theil iſt inwendig, ihre Are iſt nach dem 


Rande des obern Schnabels hin gebogen; die beiden 
Augenlieder ſind kahl, beweglich und ſtoßen zuſammen. 
| ehe 3 Sul 6 ungefähr 15 Zoll; der Schwanz 
t 

iſt um mehr als einen Zoll geſpalten. Die Fluͤgel ragen 
um mehr als 8 bis 10 Linien, über ihn hervor, haben 
achtzehn Schwanzfedern, und ftellen,, wenn fie liegen, 
eine Sichelflinge vor. — Diefe Dögel find unter ſich 
fehr gefellig, jedoch nicht mit andern Schwalbenarten, 

mit ‚denen. fie niemals in Gefellfchafe ziehen. Ihre 
Wohnungen find in den Städten Mauerlöcher, deren ' 


{ 


einahe 3 Zoll, beſteht aus 10 Ruberfedern, und 
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Grund weiter. als der Eingang iſt; ammeiften lieben ſir 
die hoͤchſten Wohnungen, weil fie nur in der Höhe 
Sicherheit finden ; daher: ziehen: fie auch die Wohnung 
in einem ficheren Gebäude, einer bequemern und ange 
nehmern vor; daher fuchen fie ſolche zumellen auf den 
Thuͤrmen, auch zumeilen ganz niedrig unter den Bogen. 
einer Bruͤcke, wenn fie ſich bafelbft nur ficher verbergen . 
Eönnen; zuweilen in hohlen Bäumen, in fleilenlifern, dei 


Eispögeln, Bienenfreffern und Uferfchwalben zur Seite _ * 


Haben fie einmal ein folhes Loch in Befig genommen; 


fo Fehren fie alle Jahre dahin zurä, und erfennen eg 


wieder, wenn es gleich nichts Ausgezeichnetes har, 
Ein Naturforfcher hat aus feinem Senfter ein Mauer: 


(och an einem Hohen Gibel, feinem Haufe gegenüber, - ' 


beobachtee, wohin ein Schwalbenpaat feit dreizehn 
Jahren immer regelmäßig wieder kam; es ſcheint fogar, 
daß die Alten fie ihren Jungen überlaffen. | Ä 
. Die Mauerſchwalben kommen unter allen Zugoögels 
. zulegt in Europa an, mwenigftens in Frankreich und 
Deutſchland, und ziehen zuerſt wieder fort; fiezeigen fich 
geroöhnlich gegen das Ende bes Aprils ober am Anfange: 
des Mais, und ziehen gegen das Ende des Julis ſchon 
wieder fort. Ihr Zug ift nicht fo regelmäßig, als bei 
den übrigen Schwalben, und foll ſich nach der Veraͤnde⸗ 
rung der Witterung richten. . ihre Nückfehr Fündiger 
ſich durch großes Geſchrei an. Ihre Neſter ſchmuͤcken 
ſie mit verſchiedenen Materialen aus. Buͤffon hat 
an verſchiedenen Orten Mauerſchwalbenneſter wegneh⸗ 


men laſſen, und darin beinahe einerlei Materialien 


gefunden, Stroh mit Aehren, trodnes Kraut, Moos, 
Rinde, Enden von Bindfaden, von Faden und Rinde, 
Stuͤcken von Flor, Neffeltuch und andern feinen Zeugen, - 
Federn von Hausvögeln, Rebhünern, Kohlen, kurz Alles 
was man in dem Kehricht der Städte finder. Dieſe 


verfchiedenen Materialien follen fie fortnehmen, indem . 


fie über-die Oberfläche des Bodens fortftreifen, fo wie 


\ 
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füdfichen Ländern konunen, und nur vorbeiziehen. 9 


Nach 
Untergang der Sonne theilen fie ſich in kleine Haufen, 


heben ſich hoch in die Luft, indem fie ein großes Geſchrei 
machen; und einen ganz andern Flug nehmen, als wert 
fie zum DBergnügen fliegen; auch hoͤrt man fie noch 
lange nachher, wenn: fie auch ſchon den Augen ent- 
ſchwunden find, 


- 6),Die gro e Mauerfchwalbe mit weißem 


Bauche, die Alpfhwalbe, vie Spanifche ober 
große Sibraltarfhwalbe; Hirundo fusca gula 


abdomineque albis. Melba; hirundo riparia’ 


maxima. Edwardi Linn. Syst, Nat. ed, XI, p. 
345 n. il a:Gmel XIII. 1 p:: 1023 n. 11. 
Hirundo Melba, superne obseure-fusca, inferne 
‚alba; lateralibus fascis maculis variepatis; torque 


fusco, nigris maculis vario} rectric superne . 


‚obseure fuscis, inferne cinereo fuscis, pedibus ad 
digitos usque Januginosis. Briss. . Tom. Il p. 
504 n. 11. Apos cypselus, hirundinum species, 


Plin. lb. X. cap. XXXIX. Sr. La grande Hi- 


rondelle d’Espagne;: le grand Martinet à ventre 
blanc, le plus. grand des Martinets; Engl, The 


greatest -Martin, or Swift, White-"bellied Swift. _ 


.. Der Kopf und: der ganze Dberleib ift. graubraun, 
auf dem Schwanze und auf den Flügeln dunkler, mie 
roͤthlichem und grünlichem Schimmer, Kehle, Bruft 
und Bauch find weiß; anf dem Halſe ift ein graubraus 
nes Halsband, das mit einer fchwärzlichen Farbe ab⸗ 
wechfele. "Die Seiten find ſchwaͤrzlich und weißbunt, 
der Unterleib und die untern Schwanzdeckfedern haben 
Das nämliche “Braun, wie der Rüden; der Schnabel 
ift ſchwarz, die Füße haben eine Fleiſchfarbe und find 
mit Federn vorne und an der inneren Seite befegr. 


Die Seundfarbe.der Federn ift unten am Leibe braun 


und oben hellgrau; faft alle weiße Federn haben eine 


ſchwarze Seite und bie braunen einen. feinen weiblichen 


Or techn, En, Theil CL. € | 
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Thurmes flellen und eine bloße Feder, als Köder, an 


2,7" Diefen Faden binden, und diefe fliegen laffen. Diefe 
Bögel haſchen danach, um. fie in ihr Meft zu tragen. 


. Eine einzige Perfon faͤngt auf dieſe Weife fünf bis 
ſechs Drend in einem Tage. Man gewahrt fie auch 
an den Seehaͤfen, wo geuͤbte Schuͤtzen manche weg⸗ 
buͤrſten. N 
, Die Mauerfchwalben lieben die Wärme nicht fo fehr, 
- wie andere. Schwalben, daher bringen fie diejenige Ta⸗ 
geszeit, wo die Sonne ihre Wirkung am meiften äußert, 
‚in, ihrem Nefte in Mauer- oder Felfenfpalten, unter 


dem Dache, und den legten Ziegelreihen: eines hohen 


Gebäudes zu, und nur des Morgens und des Abends 
fliegen’ fie aus, um Nahrung zu fuchen oder auch bloß, 
fich Bewegung zu madjen. Gegen 10 Uhr des Mor- 


gens, wenn die Sonne fchon ftarf zu wirken anfängt, - 


und des Abends, eine halbe Stunde nach ihrem Unter: 


ganze; kommen fie wieder zurück. Ihre Züge beſtehen 
aus mehr oder minder zahlreichen Haufen, indem fie. 


bald zahllofe Kreife machen, bald in Dichten Reihen der 

‚ Richtung einer Straße nachgehen, bald fich um ein gro⸗ 

ßes Gebaͤude herumfchwingen, indem fie alle auf einmal 
und aus allen Kräften‘ ſchreien. Oft ziehen fie durch 
die Luft ohne die Flügel zu. bewegen, und dann fchlagen 
fie folche auf einmal mie einer häufigen und fchnellen 
Bewegung. Sn den erften Tagen bes Julius bemerkt 


man unter diefen Vögeln eine Bewegung, welche. den 


Abzug ankuͤndiget; ihre Zahl wird dann bedeutend 
größer, In Sranfreicd, hat man: die Bemerfung ges 
macht, daß fie fich vom 10ten bis zum 2Oten Juli ie 
heißen Abenden in großen Berfammlungen zu Dijon 
immer um biefelben Thieme aufhielten. Obgleich diefe 


Berfommlungen fehr zahlreich find, fo fieht man doch 


um die übrigen Gebäude nicht weniger, als gewöhnlich, 


Wahrſcheinlich find es fremde Schwalben, die aus: ben 
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einem Faden, indem ſie ſich an die Fenſter eines hohen 
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Raid an der Ehiee: . Ein Menurchen, weiches Buͤf⸗ 


Fon beobachtete‘, "hatte brämmliche Federn auf dem 
Kopfe. Die ganze Laͤnge betrug Bıyz. Zoll; der Schnas 
et war 1 Zoll. lang und etwas gebogen; Die Zunge war 
4 Linien dang und hatte eine dreieckige Geſtalt; . Die 
Iris war braun, die Augenlieder kahl; der Mittelfuß 
hatte 5ıf2 Linien; die Nägel waren ſtark. Die Fluͤ⸗ 

(breite beirug’ 20.300 und darüber ; die Flügel beftan- 

n aus 18. Schwingfedern; der Schwanz hatte 3ın 


"Soll, beftand aus’ zehn ungleichen Ruderfedern und war ' 


anf 8 bis 9 Linien gefpalten; Die Flügel ragten 
weuigſtens 2 Zoll über ihn hervor. - 
.. Man findet diefe Vögel hauptſaͤchlich in den Gebirgen, 


mo ſie in Felstöchern niften. Man hat fie in den Ger 


biegen an den Uſern der Rhone in Savoyen, in dem 
Gebirgen auf der Inſel Malta, anf den Schweizeralpen 
ꝛc. geſehen. Den Namen Spaniſche oder große 
Bibraltarſchwalbe har er daher erhalten, weil ihn 
Edwards auf dem: Felfen von Gibraltar gefunden. 
Nach dem: Marquis von Piolene follen dieſe Bögel 
in Savoyen gegen den Anfang bes Aprils ankommen. 
Die Zeit der Abreife Toll aber nicht fo beftimme feyn, 
als die Zeit ihrer Anfunfe, fondern von der. Kälte und 
Wärme, der [hönen und ſchlechten Witterung abhängen. 
Der Flug derfelben ſoll weit Höher, als der Flug der 
ichwarzen Mauerfchwalbe feyn. ihre Nahrung bes 
ftehe m Kaͤfern, Fliegen, Müden, Spinnen ꝛc.; fie 
find ſchwer zu fchießen, und ihr Fleiſch ſoll nicht ange- 
nehm ſeyn. Ihr Geſchrei iſt beinahe dafjelbe, wie bei 
der Mauerſchwalbe. 
Mit den Schwalben und Mauerſchwalben, haben 
folgende auslaͤndiſche Voͤgel Aehnlichkeit: 

a) Die kleine ſchwarze Mauerſchwalbe, 


Hirundo nigra, tota nigra. Lion, Syst. nat, XIN, 


Tom. 1, p. 1025 n. 32. Hirundo in toto corpore 
migricans, reciricibus superne et ‚inferne nigri; 
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cantibus, Briss, Tom. ll. p. 514. Sie. Le Mar- 
tinet de St. Domingue; le petit Martinet noir; 
Engl. Black Swallow. — Die ganze Länge dieſes 
Bogels beträgt 5 Zoll und 10 Linien. Der Schnabel 
iſt etwas: kuͤrzer, die Füße langer, fo wie auch ber 
Schwanz, der nicht. fo geſpalten if. Die Farbe iſt 
fehrwärglicher und einförmuger. Er it in St. Domingo 
zu Haufe, niſtet in Erdloͤchern, und fege fich oft auf 
durre Baͤume, — 

 b)Diegroße ſchwarze Mauerſchwalbe mie 
weißem Bauche, Hirundo dominicensis nigra 
chalyheo niteus, abdonune albo. Linn. Sys. Nat. 
xul. a Gmel. Tom. L P. 1025. n. ‚Be . Fe. Le 
grand Martinet noir à ventre Idanc, I«Hirandelle 
de St. Damingue; Engl. St Domingo Swallow. 


Nach Büffon ift Diefer Vogel eine Mauerfchwalbe. 


Die Farbe der Federn iſt ein ſchoͤnes Schwarz mit 
glänzendein Stahlblau, welche Farbe nicht mır auf dem 
Kopfe und dem ganzen Oberleibe, die Oberfluͤgeldeckfedern 
mitgerechnet, die Hauptfarbe iſt, ſondern auch auf der 
Kehle, dem Halſe, der Bruſt, den Seiten, den Fuͤſſen 
und den kleinen Fluͤgeldeckfedern. Die Schwungfedern, 
die großen obern und .untern Fluͤgeldeckfedern find 
ſchwaͤrzlich; die unteren Schwanz⸗ und Bauchdeckfedern 
find weiß, Schnabel und Fuͤße find braun. Die Länge 
des Vogels beträgt 7 Zoll, der Schnahel hat 8 Linien; 
der Miteeluß 6 Linien; die Fluͤgelbreite ift 14 Zoll 2 


Linien. Der Schwanz bat 23/4 Zoll, und iſt um 9 , 


Linien geſpalten. Er befteht aus 12. Ruderfedern, 
weiche länger, als die Fluͤgel find. Man findet dieſe 
Schwalbe in großer Anzahl in den Monaten Mai, 
Juni und Juli auf den Amerifanifchen Inſeln. 

c) Diefhwarze und weißeMauerfchwalbe 
mit grauem Gürtel, Hirundo peruriana nigra, 
subtus.alba, fasoia „pectoris cinerea, capıte collo- _ 
que .griseis, tectricibns allarum superioribus, re- 
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Steck, der eine ſolche Lage hat, daß er von oben und 
von unten zu fehen iſt; das Uebrige von dem obern 
und unten Theile mie den Fleinen and mittleren Fluͤgel⸗ 
deckfedern iſt ein ſchwarzer Sammer mit violettem 
Schimmer. Der Theil von den großen Fluͤgeldeckſedern, 
die zunaͤchſt am Leibe liegen, und ſichtbar ſind, iſt braun 
mit einem weißen Rande; die großen Schwung» und 
Ruderfedern find ſchwarz, bie erfteren haben inmendig 
einen fuchsröthlichen, mehr ins Braune fallenden Rand; 
der Schnabel und die Füße find ſywarz, und die Lepte- ⸗ 
ver Bis an. die Mägel mit Federn bedeckt. Diefe 
Schwalbe baue ihr Meft in-den Häufern, es ift groß, 
gut zufammengefegt und aus der Seidenpflanze (Apo- 
'eynum E.) gebauet. Es hat die Geſtalt eines abge 
ſtumpften Kegels, deſſen eine Grundfläche 5 Zoll im 
Durchmeſſer hat und die andere 3 Zoll. Die Länge 
beträge I Zoll. Die Höhlung des Neftes war fchräge 
getheile, ungefähr von: der Hälfte feiner Länge an, durch 
eine Scheidewand, die ſich an dem Orte des Meites be- 


fand, wo die Eyer waren. Diefer Orc iſt befondre 


mie recht weicher Seidenpflanze ausgefuͤttert. Diefer 
Bogel hat die Größe unferer Fenſterſchwalbe, nämlich 
5 Zoll und 3 big 3 Linien Laͤnge. Der Schnabel har: 
6 bis 7 Linien, der Miteelfuß 3 bis 5. Die hintere 
Zehe ift ſchwach; der Schwan; ‚hat 2 Zoll bis 2 Zoll 
und 2 Linien, und ift um 8 Linien gefpalten, umd die 
Flügel ragen 7 bis 12 Zoll über ihn hervor. 
T) Die Heine ſchwarze Schwalbe mit afd)- 
srauem Bauche, Hirundo cinerea, nigra subtus' 
cinerea, remigibus rectricibusque cinereis, mar- 
gine ex flayicante griseis, orbitis fuscis. Linn. 
Syst, Nat. XUl, a Gmel, Tom. 1. p. 10%6 n. 
35. Fr. La petite Hirondelle noire à ventre cen- 
dre, THirondelle du Perou; Engl. Ash bellied 
Swallow.' . Diefe Peruaniſche Schwalbe ift weit Heiner, 
als unfere Europaͤiſche Schwalben, hat einen: gefpal- 
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tenen Schwanz und einen: kurzen, beinahe‘ gradrn 
Schnabel. Die Augen find ſchwarz und wit einem 
‚braunen Zirkel umgeben. Der Kopf und der ganze - 
Oberleib nebft den obern Flügel und Schwanzdedfedern 

haben ein glänzendes Schwarz. Der ganze Unterleib 
ft afchgran. Die Schwung» und Ruderfebern find 
dunkelaſchgrau, mit einem gelblich grauen Rande. 
8) Die blaue Louifianifhe Schwalbe, Hi- 

rundo violacea ex atro coerulea, violacea tincte, 
remigibus majoribus nitus, rostro pedibusque 
nigris. Linn, Syst. Nat. a Gmel.: Tom. 1.p. 1026; 
n, 36. L’Hirondelle b!eu de la Louisiane, Hiron- 
delle de la Louisiane; Engl. Violet Swallow. 
Diefer Bogel hat den Namen von feiner dunfelblauen 
Farbe des Gefieders, die zwifchen verſchiedenen Schat- 
tirungen von violett fpielt. Die großen Schmungfe- 
dern haben eine ſchwarze Karbe, aber nur auf ihrer in- 
neren Seite — welches Schwarz fich jedoch nur zeigt, 
wenn der Flügel ausgebreiter ift — der Schnäbel und 
die Füße find ſchwarz; erſterer ift etwas gebogen. Die. 
ganze Länge des Vogels beträgt 6 Zoll und 6 Linien, 
‚der Schnabel har 71/2 Einie, der Mittelfuß 7 Linien, 
Der Schwanz ift fehr gefpalten, und die fehr langen 
Flügel ragen 5 Linien über ihn hervor. Non dieſer 
Schwalbenart giebt es nah Büffon mehrere Abarten. 
Folgende find zu bemerfen: 

4) Die CayennifheSchwalbe, Hirundo cha- 
lybea Linn. Fr. PHirondelle de Gayenne; Engl. 
Chalybeate Swallow. Diefe Schwalbenars hält ſich 
auf der Inſel Cayenne auf, wo fie auch übermintert. 
Sie hält ſich quf Fleinem blaͤtterloſem Geſtraͤuche auf, 
baut.fein Meft, fondern lege ihre Eyer in Baumhoͤhlen 
oder vielmehr Löcher. Kopf und Leib diefer Schwalbe 
find oben ſchwaͤrzlich mit einem violetten Glanze; Fluͤ⸗ 
gel und Schwan; find eben fo, nur hat ihr Rand eine 
hellere Farbe. Der ganze Linterleib ift fuchsroͤthlich, mehr 
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ing Graue ſpielend, mit braunen Adern, auf dem It. 
_ terleibe und den unteren Schwanzdeckfedern ift er heller. 
Die Lange diefes Vogels beträgt 6 Zoll, die Laͤnge des 
Schnabels 91/2 Linien; er iſt färfer, als bei unferm 
Schwalben, der Mittelfuß hat 5 bis 6 Linien; die hin⸗ 
tere Zähe und der Nagel find am Fürzeften. . Die Fluͤ⸗ 
gelmeite beträgt 14 Zoll; der Schwanz 21/2; er iſt . 

is 7 Linien gefpalten, und die Flügel ragen ungefähr 
3 Einien über ihn hervor. _ 

#) Die purpurfarbene Mauerfchmalbe, 
Hirundo purpurea; Hirundo violacea tota, cauda 
forficata-Purpurea. Linn. ‚Syst. Nat. ed. XII, 
Gen. 117. Sp. 5. . Fr. Le Martinet .de la Caro- 
line; Engl. Purple-Martin, Purple-Swallow, Pur- 
ple-Swilt. Die Farbe des Gefieders diefer Schwalbe 
ift dunkel violett; die Ruder- und Schwungfedern find 
am dunkelſten. Der Schnabel und die Fuße find etwas 
langer, als bei den vorhergehenden, und obgleich der . 
Schwanz Fürzer ift, fo ift er doch länger, als die Flügel, 
Sie niſtet in.Löchern, die von den Einwohnern in bie 
Häufer bloß dieſes Vogels wegen gemacht‘ werben, und 
in Slafchenfürbiffen, die man an Stangen aufhaͤngt, 
um ihn anzulocfen. Er wird als ein nügliches Thier 
betrachtet, weil er durch fein Gefchrei die Raubvögel 
umd andere Raubthiere entfernt. Er zieht aus Birgi- 
nien und Karolina bei Annäherung bes Winters hin» 
weg und kommt im Frühling wieder dahin zurüd. Die 
ganze Länge beträgt 7 Zoll und 8 Linien; der Schnabel 
ift 10 Linien lang und der Mittelfuß 3 Linien. Der 
Schwanz hat ? Zoll 8 Einien, ift 14 Linien gefpalten, 
und ein wenig länger, als die Flügel. 

v)Die Hudfonsbay- Schwalbe, die Kan _ 
dvifhe Schwalbe, diegroße Amerifanifhe 
Sich wal be; Hirando nıgro cerulescens ore subtus- 
que cinereo exalbida. Linn. Syst: Nat. Gen. 117 
p- 7. X. p. 344. Fr. PHirondelle de la, Baie 


\ 
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d’Hudson; Engl. Great American Martin, Canada 

. Swallow. : Diefer Bogel hat, wie der vorhergehende, 
_ einen-flärferen Schnabel, als ihn die Vögel diefer Fa⸗ 
Milte gewoͤhnlich haben; fein Gefieder iſt dem der Ca» 
vennifchen Schwalbe gleich, an Größe übertrifft er die- 


ſeibe. Kopf und Leib haben oben ein glänzendes und . | 


purpurfarbiges Schwarz, und etwas Weißes auf der 
Grundfläche des Schnabel. Die großen Schwung⸗ 
. and alle Ruderfedern find ſchwarz ohne Schimmel, mie 
einem Rande einer helleren Farbe; der obere Rand des 
fügels ift weiblich, die Kehle und die Bruſt find dun=- 
elgrau, die Seiten braun, der Unterleib weiß, mit einer - 
dunklen Schattirung, Schnabel und Füße find ſchwaͤrz⸗ 
lich. - Die ganze Lange beträgt an 8 Zell; der Schna- 
bei ift 8 Linien, und die Ränder bes Obertheils find 
"nahe an der Spiße ausgeſchweift. Der Mittelfuß hat 
7 Linien; der Schwanz beinahe 3 Zoll, und ift um 7 
bis 8 Linien gefpalten, und um 3 Linien länger, als die 
ügel, — Nah Pennant foll die Lonifianifehe, die 
urpur⸗ und die Hudfonsbayfchwalbe, Mordamerifa . 
von der Hudſonsbay bis Südfarolina und Rouifiana 
herunter bewohnen. In Newyork erſcheinen dieſe Voͤ⸗ 
el in April und ziehen Ende des Auguſts wieder fort. 
he ſie ankommen werden ihnen Wohnungen in irdenen 
Toͤpfen oder Buͤchſen bereitet, die man, ungefähr wie bei 
uns um Sperlinge zu fangen, zur Zeit ihrer Ankunft 
an die Auffenfeice der Häufer ftelle, auch hänge man 
leere Holzkürbiffe an Pfaͤhle. In dieſe Gefäße bauen 
fie ihre Neſter und legen vier bis fünf Eyer hinein, 
Daß man dieſen Vögeln fo forgfam Wohnungen bereitet, 
- »gefchiehet aus der Urfache, weil ſie das Federvieh hüten, 
indem fie mit großem Farm, Krähen, Habichte und alle 
Arten Ungeyierer vertreiben. Wenn fih.ein Raub⸗ 
ehier nähert, ß —5 ein ae Sefchrei, —5 
em jungen Federvieh als ein Zeichen dient 
Schutz zu fuchen. " N ' ” 
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Det ganze Untereheil weiß oder weißlich, ein breiter 





brauner Gürtel, der. um die Bruft und um: die Beine 
geht, ausgenommen. Auch gewahrt man einen. kleinen 
weißen Fleck zwifchen dem Schnabel und dem Auge. 

e) Die wergbäuhigelayennifhe Schwalbe, 
Hirundo leucoptera cinerea caeruleo et viridi 
nitens, subtus alba uropygio et tectricibus 
alarum majoribus nonnullis margine albis, remi- 
gibus secundariis nonnullis albo notata. Linn. 
Syst. Nat..a Gmel. XUl, 1 p. 1022 n. 26.. Sr. 
FHirondelle à ventre blanc de Cayenne; Engl. 
 White-winged Swallow. — Diefe Cayennifche 
Schwalbe ift Aısı bis 5 Zoll lang. Der Schnabel 
hat 6 bis 8 Linien, der Mittelfuß 5 bie 6; die hintere 
Behe ift nach der mittleren: die ftärffte; der Schwanz 
bat 11/2 Zoll und ift 2 bis 3 Linien gefpalten; die Fluͤ⸗ 
gel ragen 3 bis 6 Linien über ihn hervor. Auf den 
ganzen Unterleibe herrſcht eine filberweiße Sarbe, fo auch 
auf den untern Schwanzdedfedern und dem Burzel. 
Der Obertheil des Kopfes, des Halfes und des Leibes 
und die kleinen obern Flügelderffedern ſind afchgrau 
mit mehr oder minder ſichtbarem Schimmer, welcher 
zreifchen grün und blau fpielt, und woran man auf den 
Schwung. und Ruderfedern, deren Grund braun: ift, 
noch einige Spuren mieberfindet. Diefe Schwalbe 
flreift, wie die unfrigen, über die Erde hinweg, fliege in 
den wäßrigten Sevennen von Guyana herum, und feße 
- ich auf die niedrigften Zweige blätterlofer Bäume. 

) DieSalangane, Indianiſche oderChine- 
ſiſcheSchwalbe, ChineſiſcheFelſenſchwalbe; 
Hirundo esculenta, superne nigricans, inferne | 
albida, rectricibus nigricantibus apice alhis. 
Briss. Ornith. Tom. il. p. 510, tab. 46, ſig. . 
Hirundo nidis „edulibus — esculenta. Lion, Syst. 
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langanen auf einem Baume, Namens Calanibuk geſam⸗ 

melt wird, wiederum Andere ſehen die Materie fuͤr eine 
ſchleimigte Feuchtigkeit an, welche dieſe Voͤgel zur Zeit 
ihrer Liebe aus dem Schnabel laſſen; noch Andere wollen, 
DAB die Neſter aus den Holothurien oder Fiſchpflanzen, 
die fih im Meere befinden, zufanmengefegt werden. 
Die Mebrften kommen jedoch darin überein, daß die 
| Subftanz diefer Neſter ducchfichtig und dem Fifchleime 
ähnlich ſey. Nach Kampfers Bericht follen ihm 
Chinefifche Fifcher verfichert haben, daß biejenigen 
Mefter, welchein.den Handel kommen, nur eine fünftliche 
Zubereitung bes Polypenfleifhes wären. — Er giebt 
folgendes Rezept dazu an: man ziehe erſtlich die Polypen 
‘- ab und laffe das Fleiſch von ihnen. in einer Auflöfung . 
von Alaun drei Tage lang weichen, dann wird es gerieben, 
gewafchen und gereiniget, bis es durchſichtig geworden, 
hierauf marinirt. Dieſes fo marinirte Pblnpenfleifch 
foll dann die Farbe und den Geſchmack haben, als die 
Indianiſchen Schwalbennefter. Nach Poivre follen 
dieſe Voͤgel ihre Neſter aus Fiſchlaich oder Fiſchroggen 
anfertigen, der in den Monaten April und May die 
Meere, welche ſich von Java nach Conchinchina gegen 
Norden, und von der weſtlichen Spitze von Sumatra 
bis nach der oͤſtlichen von Neu⸗-Guinea erſtrecken, 
bedeckt, und welcher auf dem Waſſer gleichſam fchon 
einen ſtarken halberweichten Leim bildet. Der genannte 
Schriftſteller hat ſelbſt, als er im April bei den Moluk⸗ 
kiſchen Inſeln vorbeiſegelte, und im Maͤrz in der Sun⸗ 
daſtraße war, mit einem Eimer von dieſem Fiſchlaiche 
aufgefangen, womit das Meer bedeckt geweſen, es vom 
Waſſer abgefonbert, trocken werden laffen, und gefunden, 
daß daffelbe vollfommen der Materie der Salanganen- 
Mefter geglihen. Am Ende des Julius und. im 
— des Auguſts durchreiſen die Cochinchineſer die 

nfeln, welche an ihren Kuͤſten liegen, zwanzig Meilen 
weit vom-fellen Lande, um Die Neſter diefer Eleinen 
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Schwalben zu ſuchen. Man ſindet auf dieſem großen 


Archipelagus, welcher die oͤſtliche Graͤnze von China 
ausmacht, die Salanganen. Die Neſter find ihrer 
Geſtalt nach die Hälfte einer hohlen Ellypſe, die verlän- 
gert und in geraden Winkeln mitten durch ihre große 
Are durchgeſchnitten iſt; man gewahrt, daß fie mit 
der Durchſchnittsflaͤche an den Felſen feſtgehangen. 
Ihre Subſtanz war gelblich weiß und halb durchſichtig, 
von auſſen beſtand ſie aus ſehr duͤnnen Platten, die 


beinnhe zuſammenlaufend waren, und verſteckt aufeinan 


der lägen, ſo wie man kes bei gewiſſen Muſcheln findet. 
Das Inmnere bildete verſchiedene Lagen von anregelmä- 
- Bigen Netzen mit fehr ungleihen Maſchen, die überei- 
uander Sagen und aus einer Menge Faͤden beftanden, 
die mit den äußeren Lagen von einerlei Materie waren, 


und fich nach allen Seiten hin und. her Freuzten. In 


den noch: ganzen. Neſtern entdeckte man Feine. Feder, 
grub man vorſichtig in Die Subſtanz hinein, fo fand 
man mehr oder weniger foſtgemachte Federn, die an dem 
Orte, wo fie fich befanden, ihre Ducchfichtigfeit vermin⸗ 
derten, bisweilen fand.man in benfelben noch Lieber: 


bleibſei von Eyerfchaten, und in allen waren mehr ober. 


minder merkliche Spuren.von Vogelmiſt. Büffen 
hat eine ganje Stunbe eine kleine Lage, welche von dem 
einen Neſte Iosgegangen war, im Munde gehalten, und 


/ 


fand fie, erftlich von’ einem etwas falzigen Geſchmack 


‚and Daun. war es nur ein unſchmackhafter Teig, ber ſich 


erweicht hatte, ohne fich aufmulöfen, und der aufgegangen 


war, indem: er weich ward. Poivre fand-fie von 


feinem andern Geſchmacke, als dem des Fifchleimes)- 


und nach ihm ſollen die Chineſen dieſe Neſter bloß deß⸗ 
wegen ſchaͤtzen, weil ſie ein Kraftbringendes Nahruungs⸗ 


mittel find, und viele Samenerzeugende Säfte liefern, - 
fo wie es das. Fleifch eines jeden guten Fifches thur. 


Der genannte Naturforfcher ‚will nichts Nahrbafteres 
und Staͤrkenderes gegeffen haben, als eine Suppe aus 
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dieſen Neſtern mit gutem. Fleiſche zubereitet. Daher 
mag es denn auch wohl kommen, daß diefe Voͤgelart 
fo zahlreich iſt, weil fie fich von eben der Materie, wo- 
mit fie ihre Mefter bauet, naͤhrt. Bon diefen Meftern 
ſollen jähelid aus Batavia 1000 Pifel ausgeführt 
werden, die von ben Juſein von Cochinchina und den 
oͤſtlichen Inſeln kommen. Jede Pikel wiege 125. Pfund 
und jedes Neſt ein Loth. Die Ausfuhr wuͤrde alſo 
hiernach 125,000 Pfund an Gewicht und alſo 4Millie- 
nen Neſter betragen. Rechnet man nun auf jedes 
Nekt.5 Vögel, nämlich die beiden Alten und drei Junge 
fo würden an den Küften diefer Inſeln MW Millionen 
leben, ohne Diejenigen zu rechnen, deren Mefter den 
Unterfuchungen entgangen feyn koͤnnen, fo wie. auch 
diejenigen, welche an. ben Küften des feſten Bandes 
etwa niften. Nah Beckmann felle dieſe Voͤgel 
den vom Meere aufgefangenen Laich nieder ausſpeien, 
ihn mit ihren Flügeln zu einer gewiſſen Dicke peitſchen 
und ſo daraus alle Jahre ihre Neſter machen; allein 
dieſes ſcheint ſehr unwahrſcheinlich, beſonders das Peit⸗ 
ſchen mit den Fluͤgeln. Nach Europa ſind dieſe Neſter 
von den Hollaͤndern gebracht worden. Sie ſind ganz 
hart, durchſichtig und die Maſſe entweder weiß oder 
gelblichgrau; ſ. auch den Art. Neſt, Th. 102,©. 437. 
- Die Salanganen halten ſich das ganze Jahr hindurch 
auf den Tleinen Dftindifchen Inſeln, befonders auf dem 
Philippinen auf, wo fie in den Felfen wohnen, mo fie 
geboren worden. Sie haben ben Slugaunferer Schwal- 
ben, nur mit dem Linterfchtebe, daß fie weniger hin und 
. ber fliegen, wie es die Unfrigen thun; auch ‚Sollen fie 

kürzere Flügel haben. . | 

. 3) Diegroße braune Shwalbemitgefleb® 
sem Bauche, die Getreideſchwalbe; Hirundo 
Borhonica, ex nigricante fusca, sulstus grisea, 
‚maculis longitudinalibus fuscis varia, cauda ae- 


quali, rostro pedibnitme nıgris....Länn. ‚Syst. 


_ 


/ \ 
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Anffer dieſer Schwalbenart giebt es noch mehrere in 
. Amerifa, weldye man mit dem Namen ber fpigfedri« 
gen Schwalben belegen kann, weil ihre Ruderfedern 
am Ende gar feine Faſern haben und ſich fpisig enden. 
So hat die Amerifanifhe Schmwalbedes Ca⸗ 
tesby, und die Karoliniſche, Sr. Y’Hirondelle de 
la Caroline, des Briffon meit Fürgere Flügel, als 
die Louifianifche; im Uebrigen’gleichen beide vorher an- 
gegebene Arsen, fehr der Leeren im Wuchfe, in den 
Stacheln, den Federn ꝛc. Nah Catesby fol die 
Be ihrer Ankunft in Karolina und Virginien, fo wie 
‚diejenige ihrer Abreife aus diefen Gegenden mit der Zeit 
der Anfunfe und Abreife der Schwalben in England- 
übereinfommen: Mach feiner Vermuthung foll_fie den - 
Minter in Brafilien zubringen. Die Länge der Caro⸗ 
liniſchen Schwalbe beträgt 4 Zoll 3 Linien Der 
Schnabel hat 5 Linien, der Mitrelfuß eben fo viel, der 
Schwanz hat 18 Linien und ift um 3 Linien länger, - 
als die Flügel. Die fpisfedrige Cayennifche 
‚Schwalbe, die Schornfteinfhwalbe, Se. IHi- 
rondelle acutipenne de Cayenne, hat längere Flügel, 
als die Caroliniſche, und gleiche uͤberhaut mehr der Lou- 
ifanifehen „nur ift das Gefieder des Unterleibes dunfel- 
Brauner und fälle ins Blaue; der Burzel ift grau, und 
die Kehle und der Borderhals grau mit einer fuchsröch- 
lichen Schattirung. Die Länge diefer Schwalbe ift 4 
Zoll 7 Linien, der Schnabel Hat 4 Linien, der Mittel. 
fuß 5 Linien, der Schwanz 20 Linien, die Stacheln mit 
‚ eingerechnet; die Fluͤgel ragen ungefähr 1 Zoll.über ihn 
ervor. Ä — — 
» Die Nafurforfcher find über diefe hier angeführten 
Schwalbenarten nicht einig, indem fie bald diefe, bald 
jene für eine Hauptart, und die andern dann für Abaͤn⸗ 
derungenanfehen. Die Carolinifhe Schwalbe bewohnt 
viele Theile von Nordamerifa; fie fomme in Newyork 
"und Penfyloanıen bisweilen früh, bisweilen ſpoͤt im 
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Mai an, baut in Schornfteinen, und macht aus kleinen 
kurzen Keifern, welche fie mie dem Gummi-des Pech 
baumes zufammenflebt, ihr Neſt, welches an det Spiße 
. offen ift, und die Geftale des. dritten Theiles eines Zir⸗ 
fels hat. Sie lege im Junius vier bis fünf Eyer und 
verläßt das Land im Auguſt. Auch die übrigen oben 
angeführten Amerifanifchen Schwalben erwählen ſich 
die bewohnten Häufer der Amerikaner, um ihre Neſter 
Darin zu bauen; vor Ankunft der Europäer haben fie 
wahrfcheinlich ihre Neſter in Felſen, in hohlen Bäumen 
3c. gebauet; denn. die fchlechten Hütten der Indianer 
hatten weder Dachrinnen, noch Schornfleine, um Neſtet 
Barın bauen zu fönnen. | | 
#) Die ſchwarze ſpißfedrige Martinikiſche 
Schwalbe, Hirundo acuta nigra, subtus fusca, 
rectricibus apice nudo subulatis. Linn. Syst. 
Nat. ed. Geml, XII. 1. p. 1023 n. 27; Fr, PHi- 
rondelle noire acutipenme de la Martinique; Engl. 
Sharp-tailed Swallow.. — Die, ganze Länge dieſer 
Schwalbe beträgt 3 gen 8 Linien,.der Schnabel ift 
4 Linien lang, der Mittelfuß hat diefelbe Länge; bie - 
Stügelweite ift 8 Zoll 8 Linien; der Schwanz 20 Linien. 
Er. befteht aus zwölf gleichen Ruderfedern und die 
Flügel ragen 8 Linien über ihn hinaus. Sie ift die 
kleinſte unter den befannten fpißfedrigen Schwalben, 
nicht größer, als ein Zaunfönig. Die Spigen, worin 
fid) ihre Ruderfedern endigen, find fehr fein. Das 
Gefieder des oberen Theiles des Leibes und Kopfes iſt 
ſchwarz, die Kehle braungrau, und der übrige Unterleib 
dunfelbraun; der Schnabel ift ſchwarz und die Füße 
find braun. | 
g)DieTapitifheoderdrahitifhe Schwalbe, 
Hirundo Tahitica. Linn. Syst. Nat. ed. Gmel, 
xl. 1..p. 1016. o. 13; Engl. Otahaitee Swallow. 
Der Aufenthalt diefer Schwalbe ift die Inſel Tahiei, ' 
Dtahiti. Sie ift graubraͤunlich ſchwarz, mit blaͤulichem 
| " Der2 
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den Fluͤgeln, an der Wurzel berfelben und-den Schmanz- ' 


decken ſchwarz und glänzend wie Stahl. An beiden . 


Seiten nimmt ein dreieckiger Fleck von Roſtfarbe die 
Schläfe von den Augen bis gu dem Nacken ein, weiche 


beiden Flecke auf dem Scheitel zufammen fommen. 


Der Burzel ift faſt bis mitten auf den Rüden hellroſt⸗ 
farbig. Unten ift der Leib. fchmugig weiß, und von den 
Schäften mit länglichen ſchwarzen Streifen verfehen. 


Der Schwanz ift ſchwarzglaͤnzend und fehr gabelfärmig. 


Die Länge des Vogels, vom Schnabel bis zu den äußer- 
ſten Schwanzfedern, beträgt 71/2 Zoll, die Fluͤgelaus⸗ 
breitung 13:f2 Londoner Zoll; das Gewichte 8 Drad)- 
men. Der Unterfchied' aifihen beiden Gefchlechtern 


ift bei dem Hahn ein länglichrunder Ziel an det Wurı | 


zel der drei Aufferften Schwanzfedern. Diefer Vogel 
niſtet an den Altatſchen und andern Sibirifchen Alpen 
in hohen Selfen und Berghöhlen, feltener in verlaffenen 


Gebäuden. Das Neſt iſt groß, halbkugelfoͤrmig ſehr 


nett und ſauber von Lehmhoͤckern, ohne alle Beimiſchung 
von Gras gebauet. Eine Röhre von einigen Zollen 
Laͤnge fuͤhrt zum Eingange des Neſtes. Wenn der 
Bau des Neſtes vollendet iſt, legt das Weibchen vier 
ſchneeweiße Eyer, auf denen beide Geſchlechter wech⸗ 


felmeife brüten. Diefe Schwalbe komme im Frühjahr, - 


germeinlich im Anfange des Mais, mit der Hausſchwalbe 
aus wärmern Ländern; hat einen angenehmen Geſang, 
jedoch etwas heiferer, als derjenige der Hausſchwalbe. 
Die Lebensart ſtimmt mit derjenigen von andern 
Schmalben überein... Ihr im Herbfte verlaffenes Neft 

fuchen fie bein Wiederfommen im Fruͤhjare wieder auf. 
- 12) Die rothföpfige Schwalbe, Hirundo 


erythrocephala. Linn. Syst. Nat. a Gmel. XIII. 


1. p. 1024. 0. 29. Fr. Y’Hirondelle à töte rouge; 
Engl. Red-headed Swallow. Diefe Indianiſche 
Schwalbe hat einen rothen Kopf, wovon fie auch ben 


Namen fuͤhrt; oberhalb ift fie ſchwarz, unten weiß. - 


/ 


. 
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Die Schwanzbdecken fallen in das Braune, und ber 
Vogel, welcher fich in Indien aufhäle, hat die Größe 
eines Zaun. — 
13) Die Indiſche Schwalbe, HirundoIndica. 
Linn. Syst, Nat. ed. Gmel. XII. 1. p. 1025. n. 
31, Fr. 1’Hirondelle des Indes; Engl. Rufous 
headed Swallow. Das Gefieder diefer Schwalbe ift 
oben braun umd unten weißlich. Der größte Theil des _ 
Kopfes ift rothgelb. - Einige Flügelderfen find am. 
Rande weiß und die Schwungfedern laͤnger, als der 
Schwanz. Die Beine find fhwarz Die Länge des 
Vogels ift 4 Zoll. Das Vaterland oder ihr Aufent- 
haltsort iſt Indien. Wie es fcheine, fo ift dieſe 
Schwalbe mit ber vorhergehenden ziemlich einterlei, und 
Daher wohl eine Abänderung. Ä 
14) DieunalafhfaifheSchwalbe, Hirundo 
‚Unalaschkensis. Linn. Syst. Nät. e Gmel, XII, 
1. p. 1025. n. 30. Engl. Aoonalashka Swallow, 


Dieſe Schwalbe ift oberhalb. fhwarz, unten aſchgrau, 


am Burzel weiß, und bat am Rande abgerundere Ru⸗ 
j ern im Schmwanze. Ihre Länge beträgt 42/2 
Zoll. Sie Hält ſich in Unalaſchka auf. | 

Bei den Alten roaren nach dem Aelianus bie ' 
Schmalben den Hausgöttern und der Benus gewidmet, 
und in Bologna wird den Kindern fhon früh von den 
Müttern eingepräge, daß diefe Vögel der Mutter Mar 
ria gewidmet find, bamit fie folche nicht verfcheuchen 
oder töbten mögen, ‘Bei den-alten Hegyptiern wurden 
die Schwalben, als ein Bild der Baufunft,; der guten 
Kinderzucht, und einer burchgängigen Billigkeit verehrt; 
fie wurden aber auch als ein Bild des Undanks, der 
falſchen Freundſchaft, und des nuslofen Gefchwäges 
vorgeſtellt. Sprichröärtlich fage man: EineSchwalbe 
macht feinen Sommer, welches foviel heißt: ale 
ein oder das andere Beifpiel ift nicht genug, fich ein 
Recht auf etwas zu gründen. Daß der gemeine Mann 
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überall den Schwalben, ale Voͤgel, welche Sluͤck brin- 
gen, die Gaſtfreiheit geftattet, und daher ihre Ankunft 
gern ſieht, ift fhon oben, ©. 23 erwähnt. worden. — 
In der Medizin wurde die Schwalbe ehemals auch 
. gebraucht. Man machte von derfelben verfchiedene Be⸗ 
teitungen, welche fehr Hoch. gehalten wurden. Man 


’ 
\ 


gebrauchte diefe Arzneimittel wider die fallende Sucht, . 


den böfen Hals und die andern Entzündungen des Hal 
ſes, auch zur Stärkung des Geſichts. Wider die fal- 
fende Sucht, ben Schlagfluß, die Lähmungen wurden 


die jungen Schwalben beim euer in einem irdnen Ge 


faͤße geboͤrrt, und nachdem fie zu Pulver gemacht wor⸗ 


den, angewendet. Die Dofis von der Afche oder dem . 


Gedörrten war eine halbe oder ganze Drachme in einem 
Glafe Waſſer. Man hatte in den Apotheken ein ein- 
faches und ein zufammengefegtes Schwalbenmwaffer, 
Aqua hirundinum, welches auch in den oben angeführ: 
ten Krankheiten fehe angepriefen ward. Die Dofis 
deffelben war ıy2 bis 3 Unzen, und die Bereitung ge 
(hab auf folgende Weile: Bei dem einfachen Schmal- 
benmaffer, werden die Vögel lebendig zerfchnitten, in ei⸗ 


nen Deftillie - Kolben gethan, eine Vorlage angefütter, _ 


und fo das Wafler uͤberdeſtillirt. Die in dem Kolben 


zuruͤckgebliebene Maſſe darf nichf als etwas Unniges | 
e⸗ 


weggeworfen werden; man muß daher die nach der 

ſtillation uͤbrig gebliebene Maſſe in eine irdene oder glaͤ⸗ 
ſerne Retorte thun, eine große Vorlage vorlegen, die 
Fugen gut verkleben, und dann ein nach und nach ver⸗ 
ſtaͤrktes Feuer geben, vermittelſt welches nach und nach 
das Waſſer, die fluͤchtige Feuchtigkeit, das Oel und zu⸗ 
feßt das fluͤchtige Salz uͤbergeht. Man läßt nun die 
Gefäße erfalten, trennt fie von einander, und nachdem 
man Alles, was in die Vorlage übergegangen, herum- 
geſchuͤttelt, um das flüchtige Salz abzufpühlen und bei⸗ 


zumifchen, ſo feihe man Alles durch Löfchpapier, um - 


das Del davon zu feheiden; die Durchgefeihete Feuch⸗ 


⸗ 


. [4 


gemaht: Man nahm ein Schwalbennefl, wie man es 
fand, ftieß es Flein, und kochte es in einer hinlänglichen 
Menge Wafler ; dann ward bas Gekochte durchgefeiher, 
daraus ein Umfchlag gemacht, und auf den entzimdeten 
Hals gelegt. Man that auch zu dem gefochten Brey 
Chamillen- und Liltendl, das Ganze mußte warm ums« 
gefchlagen werden. Die Kraft diefes Mittels foll nicht 
allein von dem fjch noch darin befindenden Kothe, fon- 
dern auch von der Erbe herrühren, woraus das Neſt 
gemacht worden. Auch noc) jegt wendet man biefes 
Mittel gegen die Braͤune an, aber ohne alle Zuberei« 
tung, indem man Das ganze Heft in einen Tuch fchläge, 
und diefen um den böfen Hals legt. Daß diefer Vogel 
auch Hin. und wieder gegeffen wird, ift fchon oben, ©. 
31 erwähnt worden; eben fodie Indianiſchen Sch wa l« 
bennefter, f. oben, ©. 43 u. f. 
Kuͤnſtliche Schmwalbennefter von Thon'zu 
‚ verfertigen. Das von Lehm oder Thon verfertigte 
. Blatt A, Fig. 8604, ift6 Zolllang, 6 Zollbreit nd11/2 
Zoll did, und das auf einer Töpferfcheibe halbrund ge⸗ 
drehete. Schwalbenneft B wird an das Blatt A feflge- 
ſchmiert, auswendig aber wie ein ordentliches Schwal⸗ 
benneſt rauh gebildet, die Deffnung bei C gelaffen, und 
dann füchtig gebrannt. . Dann wird. ein folches Neſt 
mic derjenigen Erde, womit die Schwalben .an jedem . 
Orte bauen, wenn folche vorher mit Waller weich ge 
macht, gehörig überftrichen, und mit Heu, Steob, Sex 
dern 2c. zum Bruͤten ausgeſtopft. Diefe täufchend 
nachgeahmten Nefter fann man nun, wo man gern has 
ben will, daß die jungen Schwalben oder auch alte, de» 
ren Neſt vielleicht von den Sperlingen genommen-wor- 
den, bauen follen, anmachen, fo werden er barein bauen. 
Manmuß jedoch Acht haben, daß die Sperlinge fich nicht 
auch dieſer Nefter bemächtigen, um barein zu bauen. 
Eine Schwalbeimffugemit einergemöhn- 
lichen Piſtolenladung au erfchießen und wie 
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 berfebendig zumachen. Man bedient ſich hierzu 
‚ber gewöhnlichen Piftole, welche man anf gewöhnliche 
Meife mit Pulver ladet, wobei man bloß die Vorſicht 
gebrauchen muß, ſtatt des Bleyes eine halbe Ladung 
Dueckfüber zu nehmen. Man ſchuͤtte Zuͤndpulver auf 
die Pfanne, um mit dem Gewehre oder'der Piftole fo- 
gleich auf eine Schwalbe Feuer zu geben, welche vorbei : 
fliege. Man darf derfelben nur ein wenig nahe kommen, 
es iſt nicht einmal nöchig, fie zu ereffen, fo wird diefer 
Vogel vom Knall betäube und fcheinbar tode zur Erde 
fallen, Weil fie fih nun in wenigen Minuten von 
ſelbſt wieder erhebt, fo ergreife man diefen Augenblick 
der Geſellſchaft zu fagen, daß man derſelben das Leben 
“wieder zu geben entfchloffen fei, welches Verſprechen 
unfehlbar ein Erſtaunen nach fich ziehen wird; man 
wird für das Leben des Voͤgelchen bitten, man läße ſich 
ſcheinbar dadurch ermeichen, nimmt das Bögelchen fanfe 
. im die Hand, haucht feife darauf, und giebt ihm. aus der, - 
" Hand das Leben nebft der Freiheit gleich) davon zu 
iegen. | ' 
' Der Urfprung des Wortes Schwalbe, ober viel- _ 
mehr die Ableitung deſſelben, ift nicht genau befanne. 
Wachter leiter ihn von Schwalbe ab, weil er fein 
Meft gern an den obern Schwellen der Häufer bauet, 
Junius von dem Angelfächfifhen Swalewe, Wärme, 
weil er die Wärme liebe und fein Meft gern da bauer, 
wo er die Morgenfonne hat. Friſch leitet ihn vom 
dem Griechifchen ad cc. Nah Adelung foll es 
eine Nachahmung der eigenrhümlichen Stimme diefes 
Vogels feyn, oder von dem Niederfähfifhen. Smwalg, 
der Schlund, abſtammen, wegen feines ausgezeichneten, 
weiten Schlundes, oder auch von wallen, wegen feines 
fchnellen Fluges ıc. Ä 


ueber bie Schwalben fehe mar nad: 
Guͤnter Scopuli Bgel, ©. 204 und f. 
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00 Schwalbe Canada.) Schw. (Fenſtr.⸗) 
mit geflecktem Bauche, die Getreide 
f$walbe,-Hirundo Borbonica, f. daf., ©. 46. 

— 7——— GJanadaiſche), ſ Schwalbe (Hub 
onsbay—⸗ 

— liniſed ſß Schwalbe (ouiſia- 
niſche). 

— (Cayenniſche), Hirundo chalyhea, f oben, 

unter Schwalbe, ©. 38. — Die weißbaͤu— 

os dige Sanennifhe Schwalbe, Hirundo leu- 

| coptera, ſ. daſelbſt, S. 42. — Die Cayenniſche 

Schwalbe mit geflectem Bauche, f.dafeldft, 

, S. 42. — Die Cayennifhe Shmwalbemit 

demmeißen@hrtel oder der weißen Binde, 

Hirundo fascjata, f. daf., S. 14. — Die Cayen- 

nifche Mauerfhmwalbe mit weißem Hals- 

“ bande, Hirundo Cayanensis,- fe Schwalbe 

(Mauer-). — Die rothbaͤuchige Cayenni- 

fche Schwalbe, Hirundo rufa, f. oben, unter 

. Schwalbe, S. 12. Die ECayennifhefpig- 

/ ‚febeioe. Schwalbe, Hirundo pelasgia, 1. daf., 


"m (Ehinefifhe), ‚Ehinefifgegelfenfgmalbe, 





u  Sndianifhe Schwalbe, Salangane, Hi- .. | 


rundo esculenta, ſ. oben, unter Schwalbe, ©. 
42. — Die große Chinefifche Mauer⸗ 
ſchwalbe, ſ. —— (Mauer- 3 
—2 )“, ſ. —A (Senfter-). 
ent ), ſ. dafelbft . 
— (Erd. Sg malbe (ufer.). 
ae Hirundo rupestris, .f..oben, unter 
Schwalbe. — rauf Selfenfhmalbe, 
. Hirundo montana, ſ. daf., ©. 26. — Die große - 
de Selfenfomalbe, f Schwalbe 
auer- 
— (Senfter-), Schwalbe mie weißem Bur- 
del, die Land», Stabdt-, Dorfe; Haus⸗ 


⸗ 


— 
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| Dach⸗, Giebel⸗, Lauben⸗, Kirch⸗, Spier-, 
Spirk⸗, Berg-, Leim», Mehl- und Murr- 
fhmwalbe, Hirundo urbıca s. domestica, f. oben, 
Schwalbe (Bener.),t Ehmatbe (9, 
Schwalbe (Seuer-), f. walbe (Haus). 
— (Gabel), f. Schwalbe (Hadus⸗). 


— (Getreide-),f. Schwalbe (braune große). 


— (GSeyer⸗), ſ. Schwalbe (Mauer⸗). 
— (Gibraltar-), ſ. oben, S. 33, 34. 
— (Biebel-), ſ. Schwalbe (Fenſter⸗). 


— (großbärtige), Hirundo caprimuiga, Kl; | 


‘ Caprimulgus. Europaeus L., f. unter Nade- 
hal be, Tb. 100, ©. 279, | u 
— (Haus), Rauch⸗, Schoruftein-, Feuer, 


" Küden,, Stadt, Scheunen-, Bauer⸗ 


kleine Mauer⸗, Stadhel-wBabelfhmwalbe, 
Hirundo vnstica, f. oben, unter Schwalbe, 


— (Hudfonsbay-),, Canadifhe Schwalbe, - 
große Ameritanifche Schwalbe, Hirundo 


»nigro, ſ. daſelbſt, S. 39. V 
 (Iudianifhe), Indiſche Schwalbe, Hi- 
rundo Indica, f. dafelbft, ©. 54. 


— (Javaniſch e), Hirundo Javanica, f. oben, ' 


umer Schwalbe.. 
— (Kanadaiſche), f. im Regiſter, ımter C. 
— (Karoliniſche), ſ. daſelbſt. | 


— (Kirch⸗), fe Schwalbe (Senfter-), und | 


- Schwalbe (Mauer-\ 

— (Küdhen:),f. Schwalbe (Haus-). 
— (Land⸗), ſ. Schwalbe (Fenſter⸗). 
— (Lauben⸗), ſ. daſelbbſt. 
— (Lehm⸗), ſ. daſ. > 


Hirundo pelasgia, ſ. oben, unter Schwalbe 


— 


— (Eeuifianif@ey? die braune fpigfenrige, — 
e, Bu 


/ 
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. 62 Schwalbe Mauer) Schw. md. r. K. 

8.49, — Die blaue goniftanifce Schwal⸗ 
be, Hirundo violacea, ſ. dafelbft, ©. 38. - | 

Schwalbe (Mauer. 2), (hHwarzgeManer-, 
Stein-, Thurm-, Kirhfpier-, 
Kirchen, Spier» und Geyer. 
f hwalbe, Hirundo. apus, f. oben, unter 
. Schwalbe, ©. 77. — Die große Mauer: 
ſchwalbe mit weißem Bauche, Hirundo 
melha, f. dafelbft, S. 33. — Die fleine 
ſchwarze Manerfhmwalbe, Hirundo nigra, f. 
baſelbſt, S. 34. — Die große ſchwarze Mau- 
‚erfgwalbe, mit weißem Bauche, Hirundo 
. dominicensis, ſ. daſ. ©. 35. — Die ſchwarze 
und weiße Mauerfhwalbe mit granuem - 
. Guͤrtel, Hirundo peruviana, f. daf., S. 36. — 
Die Mauerfhmwalbe mie weißem Hals- 
bande, die Sayennifhe Mauerfhmwalbe 
mit dem Halsbande, Hirundo Cayanensis, f. - 
daſ. S. 36.— Die purpurfarbene Mauer 
‚fhwalbe, die Purpurfhwalbe, Hirundo 
‚Purpurea. f. daſelbſt, S. 39. — 

— (Meer), Sterna, Linn., f. %h. 87, ©. 201. 

— (Mehlr), f. Schwalbe ($enfter- ). 
fake I, Schwalbe (Senfter-). 
Rad ), Caprimulgns Linn, ‚f 2) 100, ©. 
278. und f. 

— (Nil), fe oben, unter Schwalbe, 
— (Drahitifhe-), Tahitiſche Schwalbe, Hi- 
rundo Tahitica, .f. oben, unter Schwalbe, ©. 

51. — 

— (Purpur⸗), f. unter Schwalbe Mauet-) 
— (Rauch⸗), ſ. Schwalbe (Haus-). 
— (Rhein⸗), ſ. Schwalbe (Ufer-). 
7 nmit der rothgelben Kappe, Hirundo capen- 
‚sis, ſ. oben, unter Schwalbe, ©. 13. 
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und Rheinfihwalbe, Hirundo riparia, f oben, 
unter Schwalbe, ©: 23. 

Schwalbe (Unalasfaifher), Hirundo Una- 
laschkensis, ſ. dafelbft, ©. 54. 

— f. Schwalde (Ufer-). 
— (Weiße), f. oben, unter Schwalbe, 


= Schwalbenaugen ‚ eine Art verfteinerter Siiögähne | 


‚ «oder auch andrer Steinchen, f. Schwalbenftein. 
Schwalbenbeerftrauch , Viburnum opulus L. ſ. 
2Schwelkenbaum. | 

.  Schwalbeneifen,. im Eiſenhandel, eine Art Ei⸗ 
ſerns, welches von dem Eifen hammer bei Ziegenruͤck 
ommt ‚und nit einem Schwalbenſchwanjze gezeich- | 


et iſt. 
Schwalbenfalt, Falko peruvianus KL. ‚ eine dem 
Schwalben ähnliche Art Falken, welche in Peru ein- 
heimiſch iſt; f. unter Falk, im Supplemente . 
Schwalbengefehlecht ‚ nach dem Syſteme in der. 
Naturgeſchichte, das Geſchlecht der Schmwalben 
welches an dem kleinen, ſehr kurzen, waggerecht 
plattgedruͤckten und ſehr weit geſpaltenen Schnabel 
kennbar iſt, welches Geſchlechtskennzeichen es mit 
den Nachtſchwalben, Caprimulgi, gemein hat. Dieſe 
Voͤgel verfolgen die Inſekten im Fluge, und ver 
ſchlingen fie durch die große Oeffnung ihres Schna- 
bels; f. oben, den Art. Schwalbe, ©. 1 m 
und den Are. Nachtſchwalbe, 2. 100, 
278 und fi 
Schwalbengeyer‘, . unter Geyer, im Supple— 
ment. 
Schwalbengift, wird von einigen der Arſenik ge⸗ 
nannt. 
Schwalbenkraut, eine Benennung des großen 
Schoͤllkrautes, Chelidonium majus Linn. ſ. 
Th 147, ©, 627 und f. 
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| Schwalbenlaus. Schwalbeſchwanz. 63 
Schwalbenlaus, Pesiculis Hirandinis, eine Meine 
. aus, welche ſich andem ‚Körper der Schwatben ‚auf 


hält. 

Schwalbenlausfli Hi obosca Hirundinis s, 
Hirundinaria, ſ. wei FF ; 6, Th. 66, ©. 250; 
Schwalbenmöst,f. unter Meerfhwalbe. on 
Scpalbenmufchel, Schwelbenmäfheln, Ati- ° 

culae, Fr. Arond es. Nach Ehvier eine Muſchel⸗ 
gattung, welche fo Ya Kennzeichen bat: das Ge⸗ 
| Ten dar keinen: Jahn, Die Seite-deffelben ift immer 
gerade, der übrige Theil der Schale 1% bald zugerun⸗ 
. bet, bald verlängert; beftändig finder‘ fich aber ‚neben 
dem Gelenke ein- Kusfchnitt zum Durchgange der 
Fäden. Linns hat dieſe Muſcheln zum Theil mit den. 
Rießmuſcheln, zum Thetmit den Auſtern verwechſelt. 
Hierzu gehoͤren: die Perl en mut ter, Aricula mar- 
garitifera, Mytilus margaritiferus Linn., f. Th. 
108, ©. 573: "Die Schwatbenmufgel, Avi- 
- cula 'birundo, Mytilus hirundo: Lion, Fr. 
- PHirondelle, Die ·Schale iſt tundlich; die Seite 
des Gelenkes iſt — von allen, und hat zwei 
deegize uͤberſtehenbe Ohren. 
ie Polniſche Hammermuſchel, Avicula 
malleus] Ostrea .malleus Linn. Die Schate'ift 
nuregelmaͤßig, Jaugich und ſehr ſchmal; die Seite 
bes Gelenkes bilder zwei lange Ohten, woßurd) Das 
. Gänze die Geſtalt eines Hammers ‚erhält, | Dieſe 
Muſchel iſt feltenund theuer. 
Schwalbenneft, Shwalbente fit; ehbäte; fe | 
oben, unter Schwalbe, ©; 43. 
Scrwalbenfchlänge; Chelidonia:- ‚Cöluber - fli- 
ſormis, eine Art von Aeſpingſchlange. 
Scwalbenfchwans; der unten breite. und im. der 
‚Mitee:gefpaltene Schwanz einer Schwalbe. . Wegen 
: ‚einiger Aehnlichkeit in der Geſtalt führen mehrere 
: Dinge dieſen Nun, Br ein jeder Scham; an 
On. sehn. En Tl € 


% 


L 


6 Eisen 
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2 en Boa —B— 


oder H 





art Melon Namen Ä 
3 Het Könt N: oder Eiabone , Ispida, suri- 
. namensis, Kl., welcher in ſeinem Schwanze met 
Federn hat, weiche zweimal: fo groß find, als die 


übrigen. "Yıych, ein großer ‚braungelber Raubv ser 
walben 


anze ber Sch 


’ .’ 2 2 


* t; ſ az % 16. ©. 108. 


er weicher zum Geſtein gebranige wigh, 
diefen amen. | 
Auch eine Art der Verbindung. ober Verklamme⸗ 


“ * 8 Tiſchler und Zimmerieute, wo dag Ende 


Sehe die Geftalt ‚eines Schwalbenſchwanzes 
© erh t, führe diefen: Namen. Es werden naͤmüch 
bei den —— genannten Haundwerkern zwei Bretter 

lzer durch einen Schwalbenſchwanz genau 
ineinander befeſtiget. Das eine Brett wird an 
. feiner breiteften Seite in der Mitte nach der Figur 


: eines Trapeziums behauen, fo daß deſſen eine Seite 


. zwar mit der andern- gegenüberflehenden. breiteften 
» Seite des Brettes parallel geht, jedoch etwas kürzer 
ift, pr jene, die andere Seite des Trapeziums hinge⸗ 
‘us h, kürzer iſt, als diefe; derjenige Pfahl: oder 
a8 Sch Ne welches mit. dieſem verbunden werben 
ſoll, bekqumnt an der. Seite, die ſich an diejenige des 
. Brettes anfchließen fol, wo der Schwalbenſchwanz 
befindfich.iff, eine genaue, nach diefem Schwalßen- 
" fhwanze, aufgenommene, Ruthe; daher führtein jeber 
Zapfen, womit zwei. Stüfe Hol; an ihren 
uſammen verxiniget VORAN Dr degeat eines 








Schwalbenſchwanzbaͤ. Schwalbenftein.67 
wirklichen Schwalbeuſchwanzes hat, auch: dieſen 
Namen. Sollen z. B. zwei Bretter nach einem 
rechten Winkel zufantmen vereiniget werden, ſo ge⸗ 
ferehe bi birfet —— durch ———— 

| lich Ad Das Sirnende des einen 
— die Bars außgeichnitten, weiche vorn breit 

nund gegen den Hals zu * zuſammenluufen, ‚gleich 
einem —ã— auf dert andern Brette, 
gegen das Hirn „werden die Loͤcher zu dieſen 
Ber N aa fe daß Diefe genau einpaſſen. 
ie werben dann darin verleimt. 
In der Kriegsbaukunſt iſt der Sqhwalb en⸗ 
ſchwanz ein Auſſenwerk, aus einer einfachen Scheere 
; dern Fluͤgel, ſtatt parallel zugehen; ſich 

. eimanber nähern; gehen: die Flügel aber weiter aus: - 

. einander, fo Heiße das Werk ein ei umgekehrter 
Schwalbenſchwanuz. 

Bei dem Maurer iſt die Figur des Sch wal⸗ 

Senfihwanges.. eins beſondere Anordnung der 
Mauerziegel. 

Schwalb wanzbaͤnder, bei dem Schloffer, 
diejenigen ‘Bänder, welche ſich mie ein Lappen aus 
breiten, und mit drei Löchern verfehen find. 

Schwalbufchreanzbohter, f. oben, unter © ch wa L 
benſchwanz. 

Schwalbenfhreeif, in der Kriegebaufunft, f 
54 Ge im Supplement, 3 

Schw benfpecht, Ficus Hirundinaceus ; f unter 


pecht. 

—E—— Lapis Chelidenius 4 gFr. Pierre - 
-, * d’Hirondelle, ;ein Fleiner Stein von weißer oder 

rother Garbe , der in dem Magen der alten und auch 

‚ ber jungen Schwalben gefunden werden ſoll, und 

ehemals in der Medizin Anwendung fand, jetzt aber 

davaus verbannt iſt, weil man bie Lingereimeheit, 
dergleichen. Steine in dem 1 Magen der walben 
€ 


ı 
> 
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"zu fihden, die doch nur vom Inſekten fich naͤhren, 
und darum ihnen eine auſſerordentliche Heilkraft 
beizulegen, eingeſehen hat. Es iſt möglich, daß ſich 


zuweilen kleine Steine in ben Magen dieſer Vögel 

5 finden; wie dieſes auch bei andern Voͤgeln der Fall 
iſt; allein dieſe gehören ihnen nicht eigenthuͤmlich an, 

ſondern es: fund. von ihnen vielleicht beim Bau ihrer 


4 


N 


Neſter ꝛc. verfchluckte kleine Kiſelſteine. Man will 


x dieſe. Steinchen auch fuͤr verſteinerte Zaͤhne eines 
Seefſiſches halten. Man trug fie. ehemals. wie Ta⸗ 


lismane gegen allerlei Ungluͤcksfaͤlle und Krankheiten 
in Ringen. Man nennt . diefe: kleine Steinchen 
ach Schwalbenaugen.:: In den Berg wer⸗ 
ken iſt der Schwalbenſtein ein linſenfoͤrmiger 
. Achat, der weiß, grau und blaͤulicht iſt. Er. beſteht 
aus kleinen Achatkoͤrnern, den Krebsaugen aͤhnlich, 
welche die Groͤße des Leinſamens, auch die der Linſen 
„haben, nad ey⸗ und. halb kugelfoͤrmig ſind. Man 


42 


”. 


findet diefe: Steine oder Steinchen befonders auf 
u ber Jufel Malta. ’ p i ee 
wa enftien Lig, ſ. unter Stieglie 21 


welbentaube, f. unter Taube, in T. 


Schwalbenmafler, ein. ehemals. in den Apotheken \ 
aus jungen Schwalben deſtillirtes Wafler, wofür. 


man fpäterhin das Bibergeilwaſſer gebrauchte; 
Tr auch oben, S. 55. | * 
Schwalbenwurz, die Schwalbenwurz⸗Ascle⸗ 


piade, Giftwende, St. Lorenzkraut, Gifte 


wurzel, Loͤffelſamen, Asclepias Vincetoxi- 


. cum s. Hirundinaria, eine Pflanzenart, welche zu 


. der Gattung Hundskohl, Apocynum, oder As 
‚ elepiade;Asolepias Linn. gehört; ſ. Apocynum, 


Th. 2,S. 289 und fe Asclepias Vincetoxicum, 


. foliis: ovatis, bası barbatis,- caule ereeto, um- 
...bellis .proliferis. Linn. Spec. plant. Tom. 1 


Pr 3140 Aselepias Vincetoxicum,'caule erecto . 


—2 
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simplitissimo herbaceo;foliis cordato -Tänteolaris, 


racemis eonglomeratis - alternis Fi. Svec. 200. ° - 


212. Mat; med. 103. Dalib. paris. 76. ‚Asclepias 
albo flore. Bauh. pin.. 303. YVincetoxicum. - 
Dod. pempt. 407... Diefe Pflanze gleicht der liegen- 
den Asclepiade, nur unterſcheidet fie ſich von dieſer durch 
ihre länger fproffende Dolden. Der Stängel firbe 
gleichfalls aufrecht, die Blätter find auch lanzertförmig, 
nur amterfcheibet fie der an der Bafis befindliche Bart; 
ſie find ee bunte ar uud fichen einander gegen- 
uͤber. Die fternförmigen Blumen haben eine weiße 
Farbe und ftehen auf fangen dünnen Stiefen, der Ge⸗ 
ruch derfelben ift wicht. unangenehm honigartig. Die 
Fruͤchte find zwei lange, den Schoten aͤhnliche, aufge⸗ 
biafene Samenkapfeln, in welchen die Samen in feinen 
‚Wolle verwahrt liegen. : Die Wurzeln dieſer Pflanze, 
welche feit langer Zeit in den Apotheken ats ein Arzenei- 
mittel aufbewahrt werden, ift groß, mweißigelblich und 
hat eine große Anzahl bünner, langer, verſchiedentlich 
gebeugter und’ weißer Faſern; fie hat friſch einen ſtar⸗ 
ten efelhaften Geruch ,; der demjenigen der Hafelivurzel 
nahe. koͤmmt, ‘aber durchs Trocknen vergeht; ber Ge 
ſchmack iſt ſcharf und etwas bitter. . Das Baterland 
diefee Pflanze tft Europa, woſelbſt man fie faft. an allen 
Orten, am fchaftigen, fandigen Plägen anteifft; im 


Deutſchland iſt fie fehr gemein. Man finder fie fomohl 


im fanbigen Heideboden, als auch im beſſeren Boden; 
beſonders auf Hügeln in den Harzwäldern, und in an⸗ 


deren laubholztragenden und angebaueten Bändereien, 


an Bergen und Steinfelfeh, wo es dann nach ſeinem 
Standorte eine wenigere ‘oder größere Höhe erreicht. 
Die Pflanze wirft ihre Stängel im: Spätherbite ak: 
und befomme dafür. im Früblinge. neue. Die Wurzel 

muß: in den Srühlingsmonaten, an Gebirgen etwas . 
fpäter, auch wohl erſt im Dctober, ehe die Keinie und 
Sproſſen aus der Erde hervorkommen, eingeſammelt 


x 
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werden. Ban gebraucht von derſelben nur bie. langen 
Faſern, welche eine weißgelbliche Farbe haben, mie auch 
ſchon oben bemerkt worden. Die mit dem Alter holzig 
gewordenen Knoten, welche bunfel« ober fchwarzbraun 
ausfehen, werden vermorfen, Die älteren. chemifchen 
Unterfuchungen, die mit dieſer Wurzel, und mit bee. 

-.. feifchen Pflanze porgenommen 7 geben folge 
‚des Reſuitat: fünf Pfund der blaͤhenden friichen Pflanze 
ohne Wurzeln wurden im Dampfbade deſtillirt und 
aben 2 Pfund, 12 Unzen, 6 Drachmen und 36 Gran 

‚ Date, herbe ſchmeckende, erſt niche merklich ſaure, 
hernach aber faure Feuchtigkeit. Die übriggebliebene 


und ausgetrocknete Maſſe gab, in einer Retorte deſtilliit, 


1 Pfund, 2 Unzen, 4 Drachmen und 51/2 Gran einer 
rörhlichhraunen, etwas herben, hernach falzigen Feuchtig⸗ 
keit; ? — eone > ir Ben Ve vorbe- 
rauen, ſor auren, als jalzigen tigkeit; 
Drachmen und 36 Gran einer vörhlichbraumen mit 
alkaliſch urinoͤſem und mie häufig fluͤchtigem Harnſalze 
geſchwaͤngerte Feuchtigkeit, und 2 Unzen, 2 Drachmen 
und 5 Gran dickes fettes Del; Die in Der Retorte uͤbrig 
. gebliebene ſchwarze Mafle weg 7. Unzen; fie wurde im 
einem Reperherirfeuer caleinire und hiuterließ 1: Unze, 
6 Drachmen und Ib Gran ſchwoͤrzliche Aſche, woraus 
6 Drachmen und 36 Gran Alkali gezogen wurden. 
Der Verluſt der Theile im Deſtilliren bat 4 Unzen, 
1 Drachme und 69 Grau, in’ der Kalcination aber 
Ss Ungen, 1 Drachme und 36 Gran: beträgen, — Fuͤnf 
Pfund: frifch ausgezogene Wurzeln gaben bei der 
Deftiltation im Dampfbade 2 Pfund, 13 Unzen, 
2 Drachmen und 24 Gran einer Elaren, etwas aroma⸗ 
matifch richenden und ſchmeckenden, fcharfen, flechenden, 
erſt nicht merklich ſauren, hernach aber fehr fauren und 


*) Beoffroi'ö Materin Medica, Zins 3. ©.208, 9. 
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| Schwaldenwurz. . A 
etwas herben Feuchtigkeit. Die übtiggeblichene Maſſe, 
weiche aus einer Retorte beftilliet worden, gab 7 Unzen, 
3 Drahmen und 27 Gran erft rörhlichgraue, faure 
and falzigte, hernach braume, fehr faure und zulege fal- 
zigte und flüchtig alkafifch harnigte Feuchtigkeit; 2 
Unzen, 3 Drachmen und 36 Gran dickes Oel. Die in 
der Retorte übrig gebliebene ſchwarze Maffe wog 14 
Unzen, 5 Drachen und 36 Gran, welche, nachdem fie - 
in ‚einem Reverberirofen 24 Stunden lang calcinire 
worden, 7 Unzen, 7 Drachmen und 36 Gran graue 
Afche jurüdließ, woraus eine Drachme und 2 Gran 
fires Salz gezogen worden. Der Vreluſt der Theile 
betrug in der Deftillatton I Unzen, 1 Drachme und 
48 ran; in der Kalcination aber 6 Unzen und 6 
Drachmen. — Die Wurzel färbe dag Lakmuspapier 
roch, Die Blätter gleichfalls, nur [prwäcer. Im feifchen . 
Zuftande ertege die Wurzel erbrechen, daher — fie 
die Schafe nicht an; durch. das Tlociien gehen bie 
ſchaͤdlichen, jedoch wirkſamſten Beftanttheile derſelben 
verloren, fie behaͤlt nur hoch einen ſchwachen Geruch, 
einen ſuͤßlich bitteren, aber ſcharfen Geſchmack, und wird 
als ein aufloͤſendes fhweistreibendes ittel gebraucht. 
Innerlich hat man ſie in der Waſſerſucht, in Catarr⸗ 
hen, ber Hypochondtie und im Mutterweh wirkſam 
befunden; aͤußerlich hat man ſie bei alten Geſchwuͤren 
und verhaͤrteten Druͤſengeſchwulſten mit Nutzen ges 
braucht. Mar gab fie ſowohl gepuͤlvert zu 1/2 Quart, 
als auch in Wafler- oder Weinaufgüfien. . Die ihr 
zugefchriebene Kraft gegen das Gift von Thieren, 5. Bi 
der Bipern und elle Bunde, bat ihre Lateiniſche Be⸗ 

siennung veranlaße,. welche von vincere, überwinden 
undtoxicum, das Gift, herkommt. Tournefortziehe 
das Dekoct derfelber in Poden, Mafern und bösartigen 
Siebern dem Dekoct von dee Scorconere vor, um die 
gelinde Ausdünftung oder den Schweis zu befördern. 
Ran verſchrieb T- Unze von derfelben auf 2 Pfund 


—8 \ 
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5 auf den erhigten Werken als Oel oder Fett, und wird 


von dem Gebläfe zur Seite und nad) ber Gaſſe ge— 


- trieben, welches man das Schwalen nennt. 
Schwilen,f. Schwelen. . 
Schwaͤler, auf ven Schiffen, das von alten Seiler 

aufgedrehete Werg, welches man büfchelmeife zufam- 
men an einen Setock binder, um das Schiff damit 
abzuwaſchen. 
Schwalg, Schwalch, beim Glockengießer, 
das Loch an einem Gießofen, welches vorne in dem 
Gewoͤlbe deſſelben uͤber dem Schuͤrloche angebracht 
worden, und wodurch bie Flamme genoͤthiget wird, 
wenn das Schuͤrloch mit ſeinem Dede zugedeckt 
worden, in den Ofen zu ziehen, und ſich daſelbſt 
rund um uͤber das zu ſchmelzende Metall auszubreiten, 
und deſto mehr auf daſſelbe zu wirken, damit es eher 
ſchmelzen kann. u ——. 
Schwalkenbeere, Schießbeere, wilder Schnee⸗ 
ball, Sambucus aquatica, ſ. unter Schneeball. 
Schwalkenapfel, ſ. dafelbfl. - --: 
Schwall, 1) der eigenthümliche Lane, welchen eine 
große Menge Gegenftände verurfachen, wenn fie ſich 
wellenförmig bewegen. So fünnte man fagen: der - 

Sywallder®ellen, derFlammen. 2) Eine 

Menge fich wellenförmig bemegender Dinge, 3. 3. 

eine Menge ſich auf ſolche Art bewegenden Waflers, 

Feuers ꝛe. In weiterer Bedeutung, eine jede große 

Menge ohne Ordnung. Ein Schmwall von 

Menfhen; ein Shmwallvon Worten — — 

Im Huͤttenwerke in Kaͤrnthen diejenigen Schla. 

- Een, die noch haltig genug find, um mit Ntugeh ein- 
zerrent zu werden. — Im Wafferbau wird 

Schwall von Einigen ein Waſſerkolk genaiint, - 

befonders ift es aber diejenige Tiefe in Strombette, 

welche bei Abdaͤmmungen in der Mitte gemeiniglich oft 
ploͤtzlich ausreißt, und ſich auſſerordentlich vermehrt, 


N 
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a Schwallig. Schwamm.. 
wenn ſoiche wicht eilig genug zu beiden Seiten zu: 
ſammengeſchloſſen werden koͤnnen. 
Schwallig, in Waſſerbau, eine vom Winde aus⸗ 
geriſſene Stelle am Ufer, | 
Schwalm, ein in Anigen Mundarten für Schwalbe 


rn  übliches Wort. 


\ Schwamm, Fungus Linn., ein Gewaͤchs, welches 
ſowohl auf der Erde, als an Bäumen und an den 
. Selfen im Meere wuͤchſt, und daher viele Gattungen 
: üble. Die Erd» oder Baumſchwaͤmme haben 
ſchon fange wegen ihrer Entſtehung, Fottpflanzung 
x. mehrere ausgezeichnete Naturforſcher beſchaͤftiget. 
Man warf die Frage auf: ob dieſelben zum Pflan- 
2 yete oder Thierreiche gehörten, oder ob es Kryſtalliſa⸗ 
: tionen wären? Mehrere ältere Botaniker bis auf 
Linne rechneten die Schwaͤrme zum Gewaͤchsreiche, 
obgleich fie die Arc ihrer Fortpflanzung nicht fann- 
tn. Muͤnchhauſen und Wiltif wollen fie 
dem Thierreiche zuzaͤhlen, indem fie den ſchwaͤrzlichen 
Staub, ben beſonders die Kugelſchwaͤmme (Ixyco- 
perdon) ausıwetfen, für wirkliche Thiere hielten; 
benn wenn fie biefe Theile in das Waſſer thaten, fo 
erzeugten ſich, wie natuͤrlich, nach einiger Zeit Infu⸗ 
fionsthierchen, welche damals nur erſt wenig befannt 
waren. Ihre Meinung theilten mehrere Botaniker. 
: Andere Botaniker wollten die Schwaͤmme weder zum 
Thier⸗ noch. Pflanzenreiche zählen, fondern fie durch 
eine Kryſtalliſation aus dem verfaulten Schleime dev _ 
Degetabilien gebilvee wiſſen. Diefe Meinung wurde 
beſonders duch Die Schnelfigfeit, womit, und bie 
Jahreszeit, worin die Schwaͤmme zum Vorſchein 
kommen, nebſt einem gereiffen Steine, auf dem 
fie gefchwind eutſtehen, unterſtuͤtze. Der zuletzt er- 
wählte Stein findet ſich im Neapolitaniſchen und iſt 
unter dem Namen Lapis phrygias ober pietra 
‚ fongaya belannt; allein nach Key slers und Fer⸗ 


! 
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bers Berichte, ſol er das Gegentheil non dem bes 
weiſen, was man ihm zuſchreibt. Legt man Diefen 
Stein bloß in einen feuchten Keller hin, fo wachſen 
in menig Tagen mehrere Schwaͤmme barauf, welches 
jr Port gefchieht, wenn man — mit war⸗ 
Waſſer uͤbergießt. Dieſe Sch waͤmme wachſen 
aber nicht aus dem bloßen vor, wie man 
irrig glaubt, fondern diefer lapis phrygius ift, nach 
| Serben, eine zuſammengeſinterte Kalktuffe, bie zu 
allen Jahreszeiten Schwaͤmme hat, welche aus dem: 
Samen, die fie.enchält, entſtehen; and) findet man 
in ihrer Maſſe ſowohl Sul alg andere Pflanzen⸗ 


heile. Dee genannte Schriftſteller has eine verhar . 


tete Erde mit eben dieſer Gigenfehaft gefehen, wehhe 
mit dem Berichte von Kensler über diefen Stein 
uͤbereinſtimmt, welches fich inter andern auch Daraus 
beweifen laflen ſoll, DaB wenn man niche zuweilen 
einen Schwamm fliehen läßt, der feinen Samen auf 
den Stein werfen fann, war fi nachher um- 
four bemuͤhet, Schwänuns daraus ei entwickeln. 
Wag num die legte Meinung, die Bildung ber 
Schwaͤrune durch Kruftallifasten anbetsifft, fo Haben 
ſich beſonders Mebifus und Maerflin Dafür er- 
klaͤrt, aber wohl nicht in. dem Grade, wie Wilde- 
no — daß ſie dieſerhalb Mineralien ſeyan und 
daher dem Minevaleziche augehoͤren ſollten. 
Was bie Erzeugung ber Schwaͤmme aus Samen 
betrifft, fo iſt dieſes ſchon von Älteren Botanifern 
angenommen worden, Mich eli, ein armer Gaͤrt⸗ 
* und Be Auffeber des Sleueneinifchen Gartens, ' 
bes 17ten Jahrhunderts geboren 
| — , Pr zuerſt dig — Koͤrperchen der 
Schwaͤmme, wodurch ſich dieſelben fortpflanzen ſollen. 
Hedwig der Aeltere glaube gleichfalls, daß dieſe 
Planzenfamitien aus : Comer enshehn; deun eo will 
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auf det innern Fläche des‘ Schleyers (rotum), wel⸗ 
: her einige Geſchlechter der Schwaͤmme in ihrem Al⸗ 
ter umgiebt, Selbft am Strunke (stipes) oder anden La- 
mellen eine anfehuliche Menge Kugeln geſehen Haben, 
. welche an fabenförmige Körper angeheftee. waren. 
Dieſe Kugeln hat auch Möller gefehen, und ofme 
etwas von Hedwigs Beobachtungen zu: wiflen, 
haͤlt er fie für Samen. Michaelis imd nah ihm 
Gleditſch wollen Blumen und Staubfüden an den 
" Shwämmen entdeckt haben; allein andere auf⸗ 
merkſame Beobachter, 5. B. Möller, wollen der 
gleichen nicht gefehen haben, auch will Hedwig fie 
nicht füe männliche Theile gelten laſſen. Holms⸗ 
Fjold*) hat in feinem Werke über die Schwaͤmme 
bei mehreren Arten vom Gefcdlechte Clavaria dieſe 
". Samen abgebildet. - Auch Wildenow hat darge 
‘than, daß die Schwaͤmme aus Samen entflehen, 
duch Beifpiefe von Phallus impudicus, esculen- 
tus, Agaricus eampestris, -Elvela mitra’ etc. 
Auch nad) Bulliard’s Beobachtungen geben: die 
Schwaͤmme aus. Samen hervor ud wachfen durch 
gegenſeitige Eingriffe dee Theile ineinander, Sie 
follen Feine Empfindlichfeie und Leine Bewegung be⸗ 
-figen, auffer derjenigen, die eine Folge ihter individu⸗ 
ellen Drganifation und die Einwirkung ' fremder 
Körper darauf iſt; jedoch befigen fie ein merfliches 
Lebensprinzip. Jedes Gefchleche fol nämlih nach 

bdem erwaͤhnten Schrifefteller das Vermögen befigen, 
ſich mit den’ ihm eigenen Charafteren forezuflanzen, 
worin alfo Fein Lnterfchied zwifchen den Schwaͤm⸗ 
men und anders Erzeugniffen des Gewächsteiches 
State finder, nur die Aehnlichkeit ausgenommen, 
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Bats rüris -otia ‚fängis Danicis a Theodoro Holms- 
kjold impensa Havniae, 1790. 
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auf: den. Exbbohen fegen, den ie ehem 
Btumentopfe bedecken ſo wird der Etaub aus 
aufs Papier fallen. Wenn man dieſen Stanb ale 
Samen. auerkennen wollte, fo wuͤrde man hier den vecht 
reifen zur Ausfaat erhaften. - Nach Srenzel ſoll aber 
derjenige, der mie dieſem vermeinten Samen Proben 
gemacht hat, und. davon Schwaͤmme entfächen gefehen, 

änfcht worden ſeyn, welche Täufchung burch 
Erde entftehe, in weicher man ben —— — — 
| ausgefünf hat. So z. B. liefert nicht jede Erdart 
den Champiguon; denn derſelbe waͤchſt oder erzeugt 
ſich nur auf Miſtbeeten, weiche. von Dammerde 
faulem Holze oder Solyerbe, verfaultem: Laube, an 
lohe und vermobertem Dünger oder Stroh verfi 

worben. er nun in eine-folche Miſchung bon ot * 
niſirten Theilen den vermeinten Schwammfamen aus⸗ 
ſaet und dann ſpaͤterhin aus dieſer Erde Schwaͤmme 
hervorwachſen fieht, wird: glauben, daß ſie durch Samen 
erzengt worden; allein ein Miſtbeet zu. Erdſchwaͤnmen 
liefert Champignons, wenn gleich fein Staub oder Sa⸗ 
men in daffelbe gebracht worden. Wenn man. mit bee 
Ausfaat von Loͤſcherſchwammſtaube in einer ganz reinen 
Erde, mit welcher fein Dünger und Feine verfaulten or⸗ 
ganifchen nd. vegetabilifchen Theile. vermifcht worden, 
einen Verſuch machte, fo würde man niemals aus dieſer 
reinen: Erde Schwaͤmme hervorwachſen ſehen. Fren⸗ 
zel hat ſich davon genau uͤberzeugt; er hat verſchiedene 
Jahre hintereinander von dem vermeinten S wanim · 
ſamen in eine ganz reine Erde geſoͤet, ſowohl im Fruͤh⸗ 
jahr, als: nach Johanni die Aeſche oder Blumentöpfe 
vor dem Sonnenlichte bewahrt und an Feuchtigkeit die 
Erde erhalten, und deſſenungeachtet iftnieein Schwamm 
zum Vorſchein gekommen; auch hat derſelbe ganze 


Schwaͤmme, che fie ihren Staub von ſich geworfen ° - 


hatten, in die Erde gelegt, und aud) da. erfchienen Feine 
Schwaͤmme, weraus zu ſchließen war, daß biefer 
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Staub nicht als Same anzuerkennen ſei, aus welchem 
Schwaͤmme eutſtehen koͤnnten, weder als ein Polleu 
noch als ein eigentliches Samenkoͤruchen, und wenn 
man auch dieſen Schwammſtaub genau beobachtet, fo 
bat derſelbe gar nicht die Eigenſchaft eines Samens 
eben fo wenig, als daß man ihn für die männliche Fruk⸗ 
tificationsmaſſe anerfenne. . Uebrigens iſt dieſer 
Schwammſtaub, nicht den Schwaͤmmen allein eigen, 
man kann auch Yon andern Gewaͤchſen eine Menge 
leichfoͤrmigen Staub erhalten, fo finder man 5. B. im 
Felde auf Rafenplägen von der Euphorbia qampes- 
tris in der Blauͤthenzeit Stücke, die zwar eisen Stängel 
gebildet haben, die aber oben feine Blüchen, noch Sei 
tenzweige ausgetrieben. : Die Blätter von diefen Staͤn⸗ 
geln fallen ftark in das Gelbe, wenn fie aber noch ganz 
feifch find, fo nehme mas den Stock mie der Wurzel 
und fege folhe in ein Wafferglas an einen Ort zu 
Kaufe, wohin bie Sonne ihr Licht nicht fallen. laſſen 
kann, und lege über das Glas einen Bogen weiß Papier, 
ſo daß von demfelben das Glas bedeckt iſt. Nach eini« 
gen Tagen: wird eine Menge von gelbem Staube aus 
der Unterfläche der Blätter herausfommen und auf das - 
Papier fallen. Es verfteht fich hier, daß diefer Staub” 
aus den Blättern noch nicht ausgefloßen worben.. Iſt 
dieſes gefchehen, fo zeigen ſich am der unterſten Seite 


- 


dieſer Blätter Beine konkave Schüfjelchen, in welchen 





ber Igelbe fubtile Staub. gelegen, ehe: ex. ausgefallen, 

. Wer nicht ſchon mit der Fructificatiousmafle und ben 
Zeugungsgliedern der Euphorbia befannt ift, könnte ' 
er auch diefen Staub für Pollen oder Samenförner 
iten, ‚wie, bei manchen Farrenblättern ‚bie Befeuch⸗ 

tungsmafle an bdenfelhen anzutreffen. ift. Unterſucht 

man diefen Staub, fo. hat er diefelben Eigenfchaften, . 

wie der Blaͤtterſchwammſtaub; allein man kann doch. 
ber sicht fagen, daß biefer Staub der Same von der 
upborbia campestris wäre, weil der Stängel oben " - 
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“feine Bluͤthen hat. Auch den Staub, der aus den 
Schwammblättern (Lamellen) hervorwähft, halten‘ ° 
einige Pflanzenforfcher für Samen. Buillard ver 
gleicht ihn mie dem männlichen Bluͤthenſtaube; allein _ 
man darf ihn nicht für die wirkliche männliche Frukti⸗ 
fikationsmaſſe Halten, weil ihm, nad) dem eben ange- 
führten Schriftfteller, die wefentlichen Eigenfchaften 
mangeln, wodurch ſich diefelbe von andrer vegetabilifcher 
Sruftififationsmafle auszeichnee, naͤmlich die Schale 
und der flüffige Inhalt in denfelden; auch kann dieſer 
Staub auf feine Weife durch) ‚eine Feuchtigkeit zum 
Aufplagen gebracht werden; und wenn man, nach 
Srenzel, diefen Staub auch für eigentlihe Samen⸗ 
ſtaubkoͤrnchen anfehen wollte, fo würde man fich doch. 
vergebens nad) einem Keime in diefem Staubeumfehen . 
finnen. Man mache Verſuche, lege diefen Staub 
zwiſchen Löfchpapier- an einen feuchten und warmen 
Ort, um ihn zum Keimen’ zu bringen, und es wird 


nicht gefchehen. Man nehme ferner an, objedes Koͤn · 


hen von diefem Schwammſtaube oder Millionen zuſam⸗ 


men einen neuen Schramm heroorbringen. Bei An -· 
chwaͤ 


nehmung des Erſteren muͤßten viele mme an 
einer ſolchen Stelle hervorwachſen, wo dieſer Staub in 
die Erde gefallen; allein dieſes geſchieht nicht, denn an 
dieſen Stellen zeige ſich im folgenden Jahre entweder 
- fein Schwamm mehr, oder doch nur ein einziger. win⸗ 
ziger. Ja felbft, die Kleinheit des. Samens, mit der 
Größe der aufwachſenden Schmämme muß. man hier 
beruͤckſichtigen. Man gewahrt hier das größte Miß- 
verhältnif des Samenfornes gegen die Pflanze, welche 
aus jenem entfpringen fol. Man ift mit unbewaffne⸗ 
tem Auge nicht im Stande ein Stäubchen nach feiner 
Kieinheit zu erfennen, und doch kommen Blätter _ 
ſchwaͤmme in einer Nacht. zum Norfchein, und manche: 
derſelben haben bei ihrem Entſtehen ſchon eine Quan⸗ 
titaͤt von Maſſe, welche Millionenmal größer ausfällt, 
Dec, techn, Enc. Theil CL,” g$ 
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ale: dag Koͤrnchen, aus welchem der junge Schwamm 


hervorkommen fol. Hedwig der Aeltere hat fich bes 


muͤhet an Schwaͤmmen Aucheren und Piftillen aufzu: 


ſuchen; allein diefes ift nicht noͤthig; denn man finder 


diefen Staub an verfhiedenen Theilen in Blätter 
ſchwaͤmmen, ohne Piftillen und Ancheren. — Holmss. 
fjold bat Samen verſchiedener Schwammarten ab- 


zeichnen laſſen; allein es ift noch nicht eriwiefen, obdiefe 


Maſſen wirfiih Samen find, da befonders Einige der 
Naturforſcher folhe für Antherenftaub, Andere für 
wirflihe Samenkörnerchen halten, ohne genaue Unter⸗ 
fuchungen darüber angeftellt zu haben, in wie fern diefe 
Behauptung der Natur gemäß ſey. — Rudolphi 
erfläre die Schwaͤmme für Afterorganismen,. f. den 


Art. Pflanze, Th. 111, S. 390. — Diejenigen . 


Botaniker, welche das Entftehen der Schwaͤmme durch 
Augen erklären wollen, fcheinen, nad) Frenzel, gleich“ 


falls im Irrthume zu ſeyn; denn die Augen zeigen. nicht 


den erften LUrfprung der Schwaͤmme an, fondern man - 
denfe fich dabei fo viel, daß die jungen Schmänme, 


- ehe fi) ihr Stiel gebildet, den Augen der Menfchen 


ſich wie vegetabilifche. Knospen oder Augen barftellen. 


— 


Wo ein Auge iſt, da muß auch ſchon ein Theil vorhan⸗ 


den ſeyn, welchen das Auge gebildet hat, z. B. der 


Zweig, an dem das Auge ſitzt, und in dieſem Sinne 
gewahrt man an ber Baſis der Schwammſtiele wieder 
ganz kleine Schwämmchen, in Geſtalt ‚einer Fleinen 


Halbkugel. Hier würde man annehmen müflen, die 


Schwaͤmme eneftänden, wie die jungen Zwiebeln, von. 
den alten Mutterzwiebeln, an deren Bafis die jungen. 
Zwiebeln hervorwachſen. Bei den Schwämmen fin- - 


det man aber fehr felten den Fall, daß an dem alten 


Schwammſtiele auch Eleine junge Schwaͤmmchen fich 
angefegt haben; dagegen findet man, daß zwei, drei 
und mehrere Schwaͤmme von gleichen: Alter und Größe 
auf einer gemeinfchaftlichen Baſis herangewachfen ſind, 
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wo vorher fein Mutterſchwamm geſtanden hat, und ſich 


daher auch. nicht dieſe Entſtehungsart wie bei den 
Zwiebeln zutragen fan. 


Diejenigen Naturforſcher, ‚welche bei ber Enftehung | | 


der Schwaͤmme eine befondere Art von Kriftallifation 
aus dem verfaultem Schleime der Begetabilien anneh⸗ 
men, ſcheinen am meiſten für ihre Behauptung zu haben. 
Ueber die Kryftallifation, oder mas man darunter ver⸗ 
ſteht, hat fi Reit im Archive feiner Phyfiologie *) 
deutlich erflärt. Ex nimmt nämlich an, dag Zeugung, 
Wahschum, Ernährung, Reproduction und Bildung 
organifcher Körper nur modificirte Exfcheinungen einer - 
Eigenfchaft find, und zwar derjenigen Eigenfchaften der 
organifchen Materie, vermöge welcher fie ſich auf eine 
eigenthümtliche Weife Ernftallifire. Dee, Zufag einer 
fremden Materie zu einem. thierifchen Körper, und bie 
zweckmaͤßige Bildung der zugefeßten, ift eine eigenthuͤm⸗ 
liche (thieriſche oder organiſche) Kryflaflifation bes 
thierifchen (organifchen) Stoffes. Die thieriſche Ma: 
tetie fchieße in Gefäßen, Nerven, Häuten, Muskelfaſern 
ꝛc. an, wie das Kochſalz in einem würflichen Kryſtalle. 
Es liegt in den Eigenfchaften der organifchen Materie, - 
daß fie beim Anfchießen die Form eines Gefäßes, eines 
Merven ıc. annimmt, welches wit zwar durch die Er⸗ 
fheinung annehmen, aber niche aus ber Natur der 
Materie begreifen koͤnnen. Die eigene Art von Affints 
tät diefer Materie enthält den Grund, warum fie fich 
in dieſer und in feiner andern anzieht. Das ganze 
. Sefchäft, der Zufag an Maffe, und bie zweckmaͤßige 
Bildung des Zufages gefchießt Daher durch eine An- - 
ziehung, vermireelft einer chemifchen DBerwandfchaft 
der Materie, und zwar an dem Orte und in den Theilen, - 
in welchen der Zufag und die Bildung geſchieht. Dann 
wird noch zur Kryftallifation ein Stock oder Kern er⸗ 
*)1.8. 1.9. 6. 67-77. 
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fabilten findet auch bier feinen Widerfpruch, daß Reil 
zu derfelben einen Stock oder einen Kern vorausfegt, 
an welchen die Schleimmaterie der Vegetabilien ſich 
anfchießen und fich demſelben zufegen kann: Von die- 
fem Stode hängt die Nochwendigfeit ab, warum ein 
organifches Wefen nur durch fich felbft ſich naͤhren und 
durch ein organifhes Weſen hervorgebracht werden 
kann. Es iſt hier nicht der Ort zu entſcheiden, ob man 
dieſe Maͤterie, aus welcher die Schwaͤmme gebildet wer⸗ 


den, einen Schleim oder Leim, oder Eymeißftoff nennen .. 


muß, weil diefes in die Chemie gehört; hier fol diefer 
Stoff. nur als eine gallertartige Maffe, als eine Lymphe 
betrachtet werden, welche durch. Zufag anderer Stoffe 
und Temperatur ſich zu Foaguliren anfange, und aus 
welcher KRoagulation darin ein neuer Organismus ent» 
ſteht. Ob man aber diefen Schlein als verfault anſe⸗ 
hen muͤſſe, oder ob dieſer Schleim aus der Faͤulniß der 
Vegetabilien entſtehen koͤnne, iſt zu entſcheiden, und 
dieſe Entſcheidung würde -für das Letztere ſtimmen. 
Die Faͤulniß, die aus einer völligen Zerlegung ber 
- Pflanzen befteht, wobei alle ihre Beftandrheile in Gas- . 
geftale-fish trennen, und bloß die Erde zurückbleibt, laͤßt 
vermuthen, daß an ber zurückgebliebenen Erde fich ein 
Schwamm anfegt, es darf nämlich nur zu diefer Erde 


unverdorbue Lymphe hingeleitee werden, fo entficht dann:  - 


eine neue Mifchung der Lymphe durch die Feuchtigkeit 


welche noch in der verfaulten Maffe enthalten ift. Dies. 


fer Zufag der legtern zu der erftern Ark der Enmphe 
beinge eine gaflertartige Eymphe zu Stande, aus wel» 
cher mit der Zeit ein Schwamm hervorwaͤchſt. Fren⸗ 
zel beweiſet die MöglichFeit der Ummandlung der vege: 
tabififchen Lymphe in eine Schleimmaffe, oder in einen 
gallertartigen Leim, oder Eyweiß auf folgende Weife: 


Er that ausgepreßten Stachelbeerfaft nach der Wer 


gährung in eine Bouteille, fegte dürre faure Kirfchen, 
hinzu, nahm von dev Mifchung des Saftes 1/2 Noͤßel 
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und fegte 1/8 Nößel Kornbranntwein Hinzu, in welchem 


1/2 Loth Zimme war. Diefe neue Mifchung blieb ein 
halbes Jahr in einem zugemachten Glafe heil, fegte 


weber oben Schimmel an, noch wurde die Maffe gallert- 
artig. Im Winter ließ er gute Aepfel in wenig Wafler 
kochen, drückte den Saft davon durch, bewahrte denſel⸗ 
‚ben in einer Bouteille, Damit diefer Saft die Weingäh- 
rung befommen möshte. Einen Theil von diefem Aep⸗ 
felfafte ſchuͤtte derfelbe zu jener Maſſe von Kornbrannt⸗ 
wein und Stachelbeerwein, feste beide. Gläfer in eine 
mäßige Temperatur der Luft in die warme Stube. 
Ungefähr nach fehs Wochen unterfuchte er -beide 
DBouteillen, und fand, daß der bloße Aepfelfaft die 
Weingaͤhrung vollendet, feine Hefen auf dem Grunde 
abgefegt, der Aepfelwein aber ganz heil und ohne 

- Schleim ſich erhalten hatte; dagegen war das andere - 
Glas, worin der vermifchte Saft geſtanden, ganz mit 
einer Gallerte angefüllt, welche heil unddurchfichtig war. - 
Der Gefchmad von diefer Gallerte war gut, nicht faul- 
artig; es war Daher hier ohne Faͤulniß, bloß durch diefe 
Vermiſchung der verfchiedenen vegetabilifchen Säfte 
ein Schleim oder eine gallertarige Maſſe entſtanden. 
So kann auch eine unverborbene vegetabilifche Lymphe 
ſich in Schleim oder Gallerte umwandeln, wenn fie zu - 
einer, verfaulten vegetabilifchen Mafle oder Holzart 
hingeleitet wird, die mit einer gefunden Lymphe verfehen 
ift; daß fich aber folches bei Entftehung der Schwaͤmme 
soirflich zugetragen, daruͤber giebt Fren zel Licht. Ich 
will hier im Auszuge dasjenige mittheilen, was er daruͤ⸗ 
ber ſagt. Die Faͤulniß iſt die Grundurſache vom 
Entſtehen der Schwaͤmme, welches man daher beweiſen 
kann, weil man an feinem ganz gefunden Baume 
Schwaͤmme antreffen wird; denn wo auch der Baum 
von ‚auffen noch fo gefund ausfiehe, fo kann er doch an 
der Stelfe, wo der Schwamm gefeffen, krank fen. 
‚Man darf. nur durch Abſchnitte der Schale von ber 
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Splintmaſſe einen Verſuch machen, fo wirdman finden, 


daß an dieſer Stelle die Rinde abgeſtorben iſt, ſich von 
der Splintmaſſe abgetrennt hat, und ein Theil ber 
Spiintmafle auch abgeftorben ift, wo dann durch die 
Cirkulation der Lymphe in der abgeftorbenen Splint- 
mafle fich die gute unverdorbene Lymphe dahin begeben 
und dafelbft eine Faͤulniß verurfachen wird. Wenn 
aber zu diefer verdorbenen Lymphe unverdorbene Lymphe 
wieder. eintritt, fo kann durch Diefe neue Mifchung der 
Lymphe, nach dem chemifchen Prozeß, eine neue Berbin- 


dung der Srundftoffe die gallertartige Maſſe entſtehen, 


fi) häufen, und einen neuen Organismus bilden. 


Folglich. Fann auf diefe Are in Geſchwindigkeit ein 


Schwamm über der Rinde am Baume entftchen, z. B. 
in einer einzigen Pacht. Oefters kann man die Un- 


terfuchung, ob. der Same ganz gefund iſt, oder ob nur 


eine Abtheilung der Holzgefaͤße abgeftorben ift, ſchon 
daducch machen, wenn man den Baum in der Gegend 
genau betrachtet, wo die Aeſte ſtehen. Hat der Stamm 
oben einige duͤrre Hefte, oder find dieſe ſchon abgehauen, 


d 


fo kann man für gewiß annehmen, daß die bürren 


Theile fih bis zu einer oder mehreren Wurzeln erſtrecken, 


welche gänzlich abgeftorben find, und folglich denen 
ihnen zugehörigen. Heften Feine Lymphe mehr zuführen 
Eönnen, wodurch mit der Zeit der natürliche Grund an 


diefen Iheilen gelegt wird, durch welche Schwämme | 


erzeuge werden Fönnen, indem: bei dem Nücffluß dev 
Lymphe auch in die abgeftorbene Holzmaſſe gefunde 


Lymphe eindringe. Dagegen hat es mit gefunden 


Heften, die man den Bäumen abgenommen hat, eine 
andere Befchaffenheit; denn in diefen Theilen ift noch 
gefunde Lymphe, die gefunden Wurzeln führen immer 
durch, die offene Saftgefäße des Stammes die Eymphe 
bis an die Stelle, wo dem Stamme der. At abgenom- 


men iſt. Daher komme es, daß die Stelle, wo ein ge⸗ 
funder Aſt abgehauen ift, viele Jahre hindurch Die 
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Lymphe ausfließen läßt, wenn man den · Abſchnitt nicht 
mit einer guten Wundſalbe bedeckt hat. Es fege ſich 
- auch am Rande ein Wulft an, der mie der Zeit die, 
 . Munde ganz bedeckt, oder es wachfen in der gefunden 
Rinde neue Ausfchößlinge hervor. An dergleichen 
Stellen wird, man feine Schwämme finden. Hier. 
koͤnnte man aber einwenden, daß auch, Schwammſamen 
angenommen, derſelbe an-ungefunden Bäumen mehr 
Feuchtigkeit, als an gefunden, habe, und daher eher zum 
Keimen. fomme, als wo dieſe fehle; allein hier kann 
“ man dagegen anführen, daß man gerade an den abges 

geen Aftwunden das ganze halbe Jahr hindurch 
eutigfeit und auch Kohlenftoffmafle auf der Oberflaͤche 
liegen finde, aber nie werde ſich dafelbft Schwamm bil« 


den; folglich fan der. Schwamm an Bäumen nicht  : | 
durch Samen erzeugt werden. Es finden ſich auh' an. 


alten Stämmen, welche noch ganz gefund find, und an 
fehattenreichen Orten im Walde ftehen, viele Stellen, . 
| Bo» am Anfange des Stammes, bemoofte Erde und 
urzeln, ‚und. doch fegt ſich dafelbft Fein Schwamm 
an, wenn das Moos auf eine gefunde Stelle der Rinde 


und des. Splints aufliege. Es murde von einem Sau⸗ 


erkirſchbaume ein dürrer Aft abgefchnitten, der dadurch 
duͤrre geworden, weil feine ihm angehörige Wurzel 
durch einen Zufall verlege worden. Die Wurzel ſtarb 
ab, und in dem folgenden Jahre auch der Aſt. Der 
dürre Aft wurde abgefägt und der ihm nahe ftehende 
gefunde Aft gleichfalls, Gegen den Herbſt zeigte fich 
aus der Wunde des dürren Altes ein Anfag von einem 


‚7 Meinen Schwamme. Der Anfag. diefes Schwammes 


war eine Fleine Erhöhung, wie ein Fleiner Duerftrich 
von s5 bis 6 Linien in der Laͤnge. Mach und nad) ere. 
hoͤhete ſich diefe Maffe, und bildete fich zu einem halb- 
zirfelförmigen Schwamm aus, welcher. oben feine 
Oberhaut und feine ſchlammigte Mafle, und: unter der⸗ 
ſelben feine Poren nach der Erde hin angefeßt. harte, 


— 








bei einander ftanden. Man gewahrt hieraus, daß bie 


— 


auslaufende einfache geſunde Lymphe keinen Stoff zur 


Schleimmaſſe des Schwammes liefert. Die Lehre eines 


Girtanner's von der faulen Gaͤhrung auf die Ent⸗ 
ftehung der Schmänme, läßt auch die Entftehung eines 
Mucor' scepticus erflären,: welcher fich nicht nur an 


vegetabiliſchen Theilen, fondeen auch an animalifchen 


verfaulten Maffen anlegt, und fich in beiderlei Arten von 
Säften erzeugt. Wenn die faule Gahrung ihren Anfang 


nimmt, fo feßt fih auf der Oberhaut diefer Feuchtigkeit 


eine fchleimartige Dede an, und auf diefer bilder ſich in 
wenig Tagen die Schimmelmaffe entweder in Fleinen 
mikroffopifchen Schwänmen, oder in bloßen Schimmel⸗ 
faden, an welchen oben der Schwammkopf oder Hut 
fehlt. Bei dem Boletus lacrymans ift es gewiß, daß 


derſelbe nicht aus Samen erzeugt werden kann, weil er 


nur in alten feuchten Bergwerfsaruben, nicht aber in 
neuen Gruben anzutreffen if. Man finder dergleichen 


Erfcheinungen von Schmämmen ohne Stiele auch in | 


freien Stellen an Holzmafle, z. B. an faulartigen und 
abgeftorbenen Holzſtoͤcken. Man fuche dergleichen 
Holsftöcke auf, auf welchen Schwaͤmme mit und ohne 
Stiele zugleich. wachſen, oder nur die legtere Art, unter- 


ſuche die Oberfläche des Stocks oder den Querdurch⸗ 


fchnite des. in der Erde noch ftehenden Stammſtockes, 
fo wird es fich zeigen, daß die Holzmaſſe des Stods 
faularfig oder mobderartig geworben; denn fo large Die 


Holzmaſſe noch nicht verborben ift, fo wird ſich dafelbft 


kein Schwamm an der Oberfläche des Tellers vom Holz- 
ftocfe anfegen. Es kann demnach ein Holz viele Jahre 
der freien Luft und Mercer ansgefegt feyn, che es 


" Schwämme:erzeuge, weil folche erft entfliehen, wenn 


g 


buch Faͤulniß der Holzmaſſe der Grundftoff der 
Schwaͤmme fih dann erft von der Holzmaſſe trennt. 
Man finder dergteichen Erſcheinungen an allen Holzar⸗ 
ten, welche in freier und feuchter Luft, und im Regen 


K_ı | — 
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zu verſtocken und zu faulen pflegen, und dieſes bei eini⸗ 
gen Holzarten früher, als bei den audern. So z. B. 
erzeugen ſich an den Birkenſtengeln, wenn ſie dem aͤu⸗ 
ßern Regenwetter zwei bis drei Jahre ausgeſetzt wor⸗ 
den ſind, gleichfalls eine Menge dergleichen Schwaͤmme; 
dagegen trifft man dieſe Schwaͤmme nicht bei den wei⸗ 
denen Pfaͤhlen an, die an einer Stelle mit Birkenpfaͤ) 
fen zugleich eingefchlagen worden find; denu das Wei- 
denholz- verfaule nicht fo geſchwind und verſtockt nicht 
fo bald, als dag Birkenholz, alfo kann auch die faule 
Gährung in Letzterem / nicht entſtehen, durch welche diefe 
Art von Schwaͤmmen erzeugt wird, ſondern es ſetzen 
ſich an dieſer Holzart, wenn es faul geworden, an der 
Rinde, nahe am Erdboden, Hutſchwaͤmme an. Auch 
wenn das eichene und Tannenholz dem. Regenmwetter 
beftändig ausgeſetzt ift, fo Daß mit der Zeit dieſe beiden 
Holzarten verfaulen, fo erzeugen fich an beiden Holzar⸗ 
ten, wenn im Sommer viel Regenwaſſer in diefes faule 
Holz eingefloffen, und darauf warme Witterung folgt, 
Schwänme ohne Stiele. Uebrigens Fann das Holz 
wohl sang bis dreißig Jahre in freier Witterung 
geftanden haben, ehe fid) Schmämme aus demfelben er⸗ 
zeugen. Manche Schwammart flehe in naher Verbin- 
dung mit dein Schimmel, welches eine eigene Art der 
Keyftallifation von vegefabilifcher Materie iſt. Hier⸗ 
von giebt die gemeine Küchenzwiebel (Allium cepa L.) 
einen Beweis. Cine Zwiebel, die im Winter in einer 
Stube faul geworden, hatte unter der Oberhaut des 
. erften Schuppenhlattes einige kleine ſchwarze Schwaͤmme 
angefeßt, welche wie gewöhnliche Stecknadeln groß wa⸗ 
ren, aber eine Menge afchgrauen Schimmel um ihre 
Peripherie hatten. Frenzel betrachtete diefe Maffe 
durch ein Mikroſcop und fab, daß die fchwarze 
Schwammmaſſe förnerartig war, und eigentlich unter 
der Dberhaut lag, welche nicht zerriſſen war, jedoch gin- 

gen einige Schimmelfäden aus diefer Schwamimmafle 


- 
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da wird auch feine folhe Schleitnmaffe entſtehen, welche 


eigentlich. den Hutſchwamm in einer gewiflen Schnellig: 
keit gebildee darftelle. Will man zur Gewißheit kom⸗ 
men, Daß die Hutſchwaͤmme nicht .aus Samen, fondern 
aus der faulen Gaͤhrung der: verdorbenen Wurzeln der 
Bäume entfichen Fönnen, fo darf man feine Bemerfun- 
gen und Beobachtungen nicht im Walde anfangen, 
weil man an Diefen Orten nicht immer unterfcheiden 
- fann, ob in .der Erde, auf melcher über berfelben 
Schwaͤmme ftehen, bloß faule oder gefunde Wurzeln 
ſolche Schwänme hernorgebracht haben. Man muß “ 
vielmehr viele Jahre ſchon mit dem Drte, wo Schwaͤmme 
wachfen, befannt feyn, ob etwa dee Dre von jeher 
Schwaͤmme geliefert, oder ob nach vielen Jahren, nach⸗ 
dem Die Bäume dafelbft gefege waren, ſich erſt Hnt⸗ 
ſchwaͤmme eıngefunden. Der oben angeführte Schrift. 
ſteller hat viele fahre vier verfchiedene Orte, die mit 
Obſtbaͤumen, Kirſchen⸗ und Pflaumenbäumen, befegs 
waren, beobachtet, welche Bäume. an: Raſen 'ſtanden, 


drei Drte waren an der Mittagsfeite und der viertean . 


der Mitternachtsfeite. In einem flarfen Winter wa⸗ 
ten viele Bäume, die an der Mittagsfeife ftanden, .er- 
ftoren, fo daß fie zum Theil ganz abftarben, zum Theil 
fi) auch manche wieder erholten und neue Ausſchoͤß⸗ 
linge hervorbrachten. Man hatte zum Theil ganz todte 
und halb abgeftorbene Bäume .ausgehoben, und die Loͤ⸗ 
cher, wo die Baͤume geitanden, wiederum mit Erde aug- 
gefüllt. _ Mach zmei jahren zeigten fich in dem Raſen, 
wo Bäume geitanden hatten, 2 bis 3 Ellen von dem 
Orte, wo der Baum geftanden hafte, viele Hutſchwaͤmme. 
Sie waren aus dem alten Rafen bervorgewachfen, der 
beim Ausheben der Bäume nicht umgegraben war. 
Die Stellen; wo die Bäume geffanden, wurden unter: 
ſucht, und es fand fich jederzeit Dafelbft in der Erde eine 
Wurzel vom: Baume, bie verfaultes Holz hatte Im 
folgendes Jahre: kamen gleichfalle an diefem Orte:einige 


.. 
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wenige Schwäne heroör, wo eine Wurzel im Boden 
war, die erft in diefem Jahre Schwaͤmme lieferte. 
Die durch die faulen Wurzeln Herporgebrachten 
Schwaͤmme wurden weggenommen, ehe fieihren Staub 
abgeworfen hatten, weldyes gegen Johanni gefchah. 
Im Herbfte waren in einer Nacht nach vielen Regen 
und warmen Wetter viele Schwaͤmme aus Diefen Wur- 
zen hervorgewachſen, fie ſtanden aber nicht an eben 
den Stellen, an welchen die erften Schmämme gewach⸗ 
fen waren, fondern fie ftanden mehr nad) den Wurzeln 
bin, und auch einige fanden näher nad) ven Stöden ' 
‚bin; denn die Bäume waren am Erdboden bloß abge. 
fügt worden, fo daß alle Wurzeln noch in der Erde 
waren. Die Schwaͤmme, die fi an biefem abgefägten 
Baume an Rafen zeigten, wuchfen in großer Menge 
an den noch gefunden Wurzeln, ehe der Baum abftarb, 
hervor, und daher Ponnten die Wurzeln, weil fie feine 
andere Ausfchößlinge bildesen, einige Jahre nach einan- 
der ihre, durch faule Gaͤhrung von fich getrennten, Stoffe - 
an der Oberfläche des Erbbodens im. Raſen abfegen _ 
und Schwaͤmme bilden, nachdem die ganz abgeftorbenen ' 


Wurzeln ſchon aufgehört hatten, Schwaͤmme zu erzen "| 


gen. ‚Auf diefe Weife hat Frenzel mehrere Berfuche 
‚duch Aushebung oder Abfägung alter, abgelebter ober 
ſonſt befchädigter, Franfer Bäume angeftellt, und immer 
das Refultat erhalten, Daß die Schwaͤmme aus der fau⸗ 





len Gaͤhrung der Eymphe der in der Erbe noch liegenden i 


faulen Wurzeln entftanden. Auch bei zum Theil oder 
größtentheils noch gefunden "Bäumen, mo nur einige 
‚Hefte wegen Verfaulung der ihnen angehörigen Wur⸗ 
zen .abgeftorben, erzeugen fih Schwaͤmme, an den 
Iheilen, wo die verfaulten Wurzeln find. 

Die Urfache, warum man zieierlei Arten von 
Schwaͤmmen an den Bäumen finder, naͤmlich Schwaͤmme 
ohne Stiele, Agarici und Boleti, kommt daher, daB oft 
die gute Lymphe aus ihren Gefäßen austritt umd: in bie 
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ſchon faulen Gefaͤße der Holzmaſſe einfließt, wo dann 
durch dieſen Zuſatz der geſunden Lymphe in die faule 

vergährte Lymphe eben dieſe Grundmaſſe entſteht; wenn 
noch eine Menge Waſſer von Regen die faule Holy 
maffe auslaugt, wo dann an einigen Stellen die Schleim» 
maſſe fic) anhaͤuft und Schwärnme bilde. Was bie 
Analogie der Löfherfhmänme mit Stielen, welche an 
Bäumen und Wurzeln derfelben hervorwachſen, mit 
andern, welche bloß’ in Rafen, Wiefen oder Kleeſtuͤcken, 
wo Feine Bäume ftehen, wachfen, betriffe, fo hat dar⸗ 
über” Frenzel folgende Beobachtung gemacht. Kr 
fand in einem Haufen von Schweindünger auf feinem 
Hofe eine Gerftenähte, im welcher Feine Körner mehr 
anzutreffen, aber aus der Aehrenrippe zwei Löfcher- 
ſchwaͤmme hervorgewachſen waren. Er nahm die Nehre 
aus dem Schweinduͤnger, ließ ſolche duͤrre werden, und 
unterſuchte ſie. Er fand, daß dieſe Aehre noch nicht 
reif geweſen war, als ſie in den Schweinduͤnger gekom⸗ 
men, daß die Koͤrner vermodert waren, oder der Milch⸗ 
ſaft in die Koͤrnerkappen eingedrungen ſeyn muͤſſe, und 
daß endlich der in der Aehre und ihrem Stiele noch ber 
findliche Theil der Lymphe Durch den Zutritt der Feuch⸗ 
tigfeit des Miſthaufens ſich vermiſcht und an zwei 
Stellen bee Aehre fi die Mifchung von Schleim an« 

gefege harte. Die beiden Schwänme wurden von der 
Aehre abgeriffen, und Frenzel bemerkte, daß der eine 


Stiel an einer Gerfienforns-Hülfe hervorgewachſen 


war, wo fich eigentlich der Keim im Gerftenforne bes - 
findet, woraus zu erfehen war, daß die Mehlmaſſe fich 
in Milchfaft verwandelt hatte, da aber die Körner noch 
niche reif’ geweſen, fo hatten folche nicht ihren Keim 
zum Wachsthum bringen Fönnen; diefe beiden Maflen 
waren aber mit der Schleimmaffe vereinigee und hartem - 
diefe Schwaͤmme fomohl an ber Hülfe des Koms, ale 
an den Kappen hervorgebracht. — Es ift Daher mir 
der Kryſtalliſation der Schwämme, wie mit. dein Sals 
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peter beſchaffen; denn wo die Salpetermuttererde ift, da 
keyſtalliſirt fich auch der Salpeter,; daher nicht in jeder 
. Erbe, nicht in jeder Wand, oder in jedem Mauerwerke 

zwifchen denSteinen, fondern mo vegetabilifche Gasarten 

ſich an diefelbe-Iegen, pflege fih auch Salpeter in ſei⸗ 
ner Krpftallifation zu erzeugen; f. unter Salpeter. 

‚ Mehrere der neueften Botaniker nehmen mie Me- 
difus eine Generatio originaria der Pilze an, fo wie 
fie. aud) eine Pilzfructification zu geben. Ob aber bei 
der Sructification durd) Samen, wie Wildenomw will, 
der Same der Schmämme oder Pilze, fo fein fei, daß 

er wie ein feiner Dunft ausftröme, fich in der Atmo⸗ 
ſphaͤre vertheile, unterliegt wohl noch einer genaueren 

Beabachtung. Wihdenom will folches daher leiten, 
weil beftändig der Same des Schimmels in der Luft 
ſchwebe, und man nur an feuchten Orten, Obſt oder 
ähnliche Sachen hinzufegen brauche, um verfehiedene 
Arten dieſer Gewaͤchſe eneftehen zu fehen. Die Herren 
Nees von Eſenbeck fagen: „Es kommt weniger hier- 
bei an, daß und warum es uns gefchienen, als laffe ſich 
die Idee einer Generatio originaria der Pilze aus ber 


nachfolgenden eignen Belebung der organiſchen Subſtanz, 


gleihfam aus frei wachfenden Amylum⸗Koͤrnern nicht 
nur vertheidigen, fondern fogar mit der Behaupfung 
einer Fortpflanzung derfelben Gemächfe durch Saar- 

- Börner vereinbaren — als auf die folgenreiche Entdek⸗ 
kung ber Arc und Weife wie das Keimen der Pilzförner 

var ſich geht. Linfer Freund Ehrenberg- hat diefe, 
von: ihm vielfeitig wiederholte, Beobachtung in den 
Horae physicae Berolinenses, p. 122, angedeutet, 
ausführlich aber in einer Abhandlung: de mycetoge- 
nesi auseinander gefeßt und die Reſultate feiner Pilz 
forten genau befchrieben- und abgebildet.” — Wie fich 


die Ausgeburten der Ecktospermen, nachdem fie grün ges 


worden, in einen oder in zwei entgegengefegten Fäden 


ausdehnen, fo dehnen ſich aus den Teimenden Pilzkoͤr⸗ 


* 
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nern Faͤden hervor, die fich entweder frei zu Schimmeln 
entwickeln, oder durch eine Art von organiſcher Anzie⸗ 
hung verwachſend, den Koͤrper eines groͤßern Schwamm⸗ 


gebildes ausmachen, als Strunk aufſteigen, als Blaſen 


ſich aushoͤhlen, als Hut, wie Strahlen eines fallenden 
Waſſerſtrahls ausbreiten, und zuruͤckſinken und endlich 
wieder in Schläuche und Körner aufloͤſen. Der Pilz 
wäre alfo nad) diefer Definition ein Gewaͤchs aus meh⸗ 
reren zufammengehenden Pilzkeimen. Der unverwach⸗ 


‚fen vegetivende Pilzfeim wird zum Schimmel, Mie 
den Schwimmen, und: befonders mit den Blätter . 


ſchwaͤmmen, haben fich befchäftiget an älteren und neue⸗ 
ven Botanifen: van Sterbed, Marfilius, 
Vaillant, Mideli, Gleditſch, Schmiedel, 
Hedwig, Nez, Weber, Linne, Haller, 
Seopuli, Battara, Schäffer, Tode, Bol» 
ton, Willdenow, Holmsfiold, Jacquin, 


Bulliard, Batſch, Perfoon, Hoffmann, 


Somerby, Rudolphi, Link, Eltrodt, Dietrich, 
Frenzel, Trattinnid, Nees v. Efenbed ıc. ꝛc. 


Man befchrieb lange die Blaͤtterſchwaͤmme ohne Syſtem, 


weil ein Leitfaden mangelte. Rez ordnete die Blätter» 
ſchwaͤmme näc) der Farbe ihrer Hüte, und Tode *) war 


. 


der Erfte, der eine Skizze eines Dogmatifchen. Syſtems 


aufftellte, die ich hier. mittheile. Abtheilung der 


Blätterfhmämme. — A. Siftfhwämme, 


Virosi, und zwar Eyſchwaͤmme, Volvati, welche aus 


einem Ey entſtehen, und im Gehölze und in Hecken 
wachfen. Die Bläkter. find weiß, zuweilen röchlih. — 


Der Fliegenſchwamm, Muscarius Liun. Schaef. 


t.27. Die Hoch geſtielten, proceri, welche auf 


einem hohen Stiele ſtehen. Ihr Ring iſt gefluͤgelt; 


der Stiel mit einem Knopfe in den Hut eingelaſſen; 


J *) Schriften der Berliniſchen Geſellſchaft naturforſchender | 


Treunde, von Jahre 1784, 51: 
Des, techn, Enc. Th CL. '..' © 


ji ‘ 
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fie haben weiße Blärter und wachfen unter dem Gebuͤ⸗ 
fehe; ſ. auch men, im Regifter, unter Shwanm 
(Blätter). /·.. Se 

B. Miſtſchwamme, Fimetaru, Typhoidei, 
Froſchſtuͤcke. Der Hut ift anfangs Folbenförmig; - 
auch werden Blätter und Hut gemeiniglich zu Schleim. 


* Der Stiel ift weiß und hohl. Ste wachſen auf. Mift- 


haufen und faulenden Körpern. ' Die Blätter werden 
zuletzt ſchwarz oder braun; f\auch unten, im Regiſter, 
unter Shwamm (Blätter-). — Oelſchwaͤm⸗ 
me, Oleosi, deren Geruch wie Baumoͤl, der Hut glatt, 


‚oft ſchmierig, gewoͤlbt oder Fuglich und deren Kragen - 


vergänglich iſt. Sie wachfen im fetten Boden und 
Graſe. Die Blätter werden zuletzt ſchwarz ober braun. 
— Bohnenſchwamme, Fabaceı, welche wie Bohr 


nen riechen. Der Hut iſt glatt, fchmierig und gewoͤlbt. 
- Der Stiel weiß, faftig, und ohne Kragen. Sie wach⸗ 


fen im Mifte, Die Blätter werden zulegt roͤthlich oder 


ſchwarz. — Tropfenfhwämme, Hydrophorı, 


deren Blätter Tropfen fchwigen. Der Hut ift gewoͤlbt, 
haarig, der Stiel weiß, der Kragen vergäanglih. Sie 


wachſen im Freien, an feuchten Stellen. Die Blätter _ 
. werden zulegt [hwarz. Sie find den Hydrophoris des 


Schäfers unaͤhnlich — Schimmerſchwämme, 
Micantes, deren Hut mit Heinen fchimmernben Punk⸗ 
tes ‚oder. herauffchiwigenden Waflertröpfgen befege iſt, 
bie.aber ausbleihen. Der Stiel tft weiß, Bohl; ber 
Kragen vergänglich, der Samenſtaub dunfelviolert ober 
weiß. ‚Sie: wachſen auf Mifthaufen und feetem Boden. 


Die Blätter werben zulege ſchwarz oder braun, — 


Champignons, Campestres, welche einen angeneh⸗ 


- men Geruch und Gefchmarf haben. Der Hut ift ge 


woͤlbt; Die Blaͤtter verfaulen, der Stiel iſt voll und der 
Kragen dauerhaft. Sie wachfen in fettem Boden und 
werden zulege ſchwarz; ſ. auch unten, im Regiſter, 
unter Schwamm: (Blätterr).. . — 
C. Brennſchwaͤmme, Aores, Taͤublinge, 


N 
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Integri (Integer Linn. Russula 'Schaef.) Die 


Blärter find unverfürzt, am Rande gerade; ber Hut 


bat alleriei Farben, und ift am Wirbel etwas vertieft. 
Der Stiel ift weiß, cylindriſch, inwendig locker. Der 
Geruch ift zumeilen widrig, und der Geſchmack etwas 


 füerf., ie wachfen im Cohälz nd im Brafe: — 


Pfifferlinge, Lactescentes (Piperatus Linn, 
Schaef.) Die Blätter find berablaufend und äftig; 
der Hut vertieft; der Stiel cylindriſch, inwendig locker 
und leicht, hohl. Der Geruch iſt widrig und der Ge⸗ 
fhmac brennend. Sie find milchgebend und wachſen 


im Gehöhle: Die Blätter find weiß, gelbröchlich, gold- . :. 


gelb, rörhlih. S. auch unten, im Regifter, unter 
Schwamm (Blätter), und Pfefferſchwamm, 
Th. 109, ©. 582. - . .. R - ° 

D. Mausfarbene Butterſchwämme, Mu- 
rin. Aeſtlinge, Ramosi, mit äfligen, etwas. herab⸗ 


laufenden, Dichten und fchmalen Blättern. Der Hut 


ift manfefahl, am Rande gewunden und fchmal gekraͤnzt. 
Das Zleifch ift derbe und wohlfchmedend, Der Stiel 
ift voll, nadt, weiß, oft aͤſtig. Sie wachſen in großen 
Haufen im Gehölze. Die Blätter find weislich. — 


Seifenfhwämme, Saponacei (Luridus Schaef.) 


Der Geruch ift wie Seife oder frifch gewaſchenes Lei⸗ 
nenzeug. Der Hut ift manfefahl, am Rande gewun⸗ 


den. Die Blätter find brüchig, an Farbe weißlich, gras,” 


fchwefelgelb. Der Stiel weiß, voll, nackt, zugefpige. 
Sie wachſen in Haufenim Gehoͤlze. — Moufferons, 
Prunuli (Albellus Schaef.) Der Geruch dieſes 
Schwammes ift wie Mehl, der Hut manfefahl; der 
Stiel ift weiß, nadt, voll und zugeſpitzt; die Blätter 


find anfangs weiß und werben rörhlih. Er waͤchſt im - 


Gehölze und im Graſe; ſ. unten, im Regiſter, unter 
Schwamm (Blätter), — GSeöfßlinge, 
Pertusi, der Hut und ber Wirbel if eingeftoßen,- 
trocken, oft ſehr glänzend. _ Der Geruch ift wie Mehl, 
W G 2: _ 


* 
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\ oft auch gewuͤrzhaft, jedoch ſehr ſchwach; ohne Fleſſch. 


er Stiel iſt nackt und duͤnn; die Blaͤtter ſind weißlich, 
ſchmutzroͤthlich, gelbroth. Man findet ihn im Graſe 
und unter dem Mooſe. — Schwefelſchwaͤmme, 


'Sulphurei. Der Geruch diefer Schwaͤmme iſt wie 
S 


wefel oder Schießpulver; der Hut iſt mauſefahl, 


helmfoͤrmig, zerreißend; der Stiel nackt, lag, oft 


Frumm; die Blaͤtter weiß, oft roͤthlich. Ste wachfen 
im Graſe, unter Gebüfchen und an Suͤmpfen. 
E. Stodfhwämme, Lignacei. —ı Trauer. 


fhwämme, Tristes. Der Geruch ift dumpfig; der- 


Hut maufefahl und Helmartig; die Blätter an ber 
Grundfläche runzlih, und bloß am Rande des Hutes 
Eraus, ſchmutzig weiß, oft roͤthlich. Der Stiel ift lang, 
- gerade, berb, mwendig oft wellenförmig und geſchwaͤnzt. 
Sie wachfen in. Suͤmpfen und an der Erde. — Lang- 
- gefhmwänzte, Macrouri (Crassipes Schaef.) Der 
Stiel ift langgeſchwaͤnzt, voll, derbe und nackt. Der 
‚Hut heimförmig oder zigenförmig. Die Blätter, wie 
an den Trauerſchwaͤmmen, weiß, zumeilen röchlich. Der 


Samenftaub weiß, oft Flümprig. Der Geruch wie 


Rettig, zuweilen hoͤchſt widrig. Man finder ihn an 
Suͤmpfen und an Baumwurzein. — Stugblätt- 
rige, Abbreviati (Cervinus Schaef.) Die Blätter 
veichen nicht an den Stiel, find weiß, entweder röchlich 
oder rothbraͤunlich. Der Hut iſt glatt, der Stiel nade, 


\ faftig, der Geruch wie Rettig, oder auch widrig füß. 


Sie wahfen an Suͤmpfen. — Purpurſchwaͤmme, 
Purpurei (Vinaceus Scop.; Rubellus Schaef.) 
"Sie find purpurfarbig ins Violette übergehend. Der 
Geruch ift wie Rettig oder fie haben gar, feinen. Der 
Hut. iſt Heimförmig; der Stiel nade und hohl. Sie 


wachfen im Gehölze und in Sümpfen, Die. Blätter: 
. find vofenfarbig, weiß, auch blau. — Schwarzfuͤße, 


Aridrosacei Kinn. Schaef., mit weißen “Blättern. 
Der Stiel ift ſchwarzbraun, dünn, lang, fleif und. nackt. 


l 


. — —— — — 


| , Schwamm. ir 
Der Hut weiß, trocken, gefalten, ohme Fleiſch. Die 
Blätter weiß. Sie wachfen an Süumpfen, duͤrren Ra⸗ 
fen und im Graſe. — Hartfhmämme, Firmuli 
(Valens Scop.) Gie find weiß, derb, faferhaft; die 


Blätter weiß. Man finder folhe an Bäumen und 


Sümpfen. — Wedelfhwämme, Flabelliformes 
(Quercinus Linn. Schaef.) . Sie find medelförmig - 
oder mufchelartig, holzig ober faferhaft, derbe, aber zaͤhe. 
Die Blätter find weiß und braungelb; der Stiel Furz, 
ſeitwaͤrts fißend, oder fie haben gar feinen Stiel. Sie 
wachfen an Sümpfen. — Baummollenfhwänm- 
me, Bombycini (Putridus Scop.): Der Weberzug 
und die Samenbede find baummollenartig. Der Stiel 
- ift knollig; der Hut von plattem Wirbel und der Kra⸗ 
gen mit einem Zahne herablaufend; die Blaͤtter weiß, 
röchlich oder braun. ‚Man finder ihn an Suͤmpfen 
und Baummwurzeln. — Holzmifltfhwämme, Inter- 
medii. Der Hut ift braun, ausbleichend. . Der Stiel 
iſt weiß, cyhlindriſch und Hohl; die Blätter braun oder 
weißlich, grau oder braun; die Samendecke vergänglich, 
Sie wachfen in, großen Haufen an Sümpfen. — 
Stinffhmwämme, Foetidi (Dentatus Linn. Mu- 
tabiles Scop.) Sie flinfen, find gelb von Farbe, fa 
ferhaft und in Haufen. . Der. Hut ift_gewölbt, die 
Blätter laufen mit einem Zahne herab, find Hellgelb, . 
gelbbraun oder grüngelb. Der Stiel. ift oft fledig, 
unten braun. "Sie wachfen an Sümpfen. _ | 
F. Spinnwebenfhwämme, Araneosi. — 
Brunſtſchwämme, Spermaceti (Mamosus Linn.) - 
Der Geruch diefer Schwaͤmme ift nach ‘Brunfl. Der - 
Hut zisenförmig, eingeriffen. Die Blätter find gegen 
den Stiel gefchweift, afchgrau, und werden zulege braun. 
- Die Samendede ift fehr vergänglich und ſpinnweben⸗ 
artig. Sie wachfen im Grafe. — Seidenſchwaͤm⸗ 
me, Sericei (Cinamomeus Linn. Incuruus Schaef.) - 
Der Hut iſt feidenartig, zigenförmig, eingeriffen: Die , 
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. Blätter find oft. fehr breit, ſchwankend, ſtark gefchweift,. 
und dunfelgelb oder. braungelb, Der Stiel«ift lang, 


krumm, die Samendecke fpinnmebenartig. Der Kra - 


gen fehle fat. Der Geruch iſt widrig. Ste wachen 
im Grafe und Gehoͤlze. — Violettſchwaͤmme, 


- Violacei_(Ochroleucus Schaef.) Die Farbe biefes - 


Schwamms iſt violettbraun. Der Hut iſt gewoͤlbt, 


derb, fhmierig 5 die Blätter find violett, oft iſabellfarbig. 
‚Der Stiel_oft eingehülle zum Afterfragen. _ Die Sa- 
mendecke fpinntvebenförmig, weiß, wird aber braun. 
Der widrige Geruch wird im Alter zu einem Biscrit⸗ 


Geruch. Sie wachen im Gehölze; ſ. auch unten, im 
Regiſter, ante Schwamm (Blätter:). - 
Bolton theilt überhaupt die Schwaͤmme nad) 
. Rinne in eilf Gaͤttungen. Erfte Gattung. 
Blaͤtterpilze, Bläcterfhmwäinme (Agaricus) 


mit wagerecht wachſendem Hute, der auf der Linterfeite - 
Blätter ha. — Zweite Gattung Loͤcher⸗ 


ſchwaämme, Löcherpilze (Boletus)- ein wagerecht 
wachfender Pilz, der auf der Unterfeite Röhren, Löcher 
oder Gruben Hat. — Dritte Gattung. Stachel⸗ 
ſchwaämme, Stadelpilze (Hydaam), mie wage⸗ 
rechtem Hute, ber unten pfeiemenfärmige weiche Sta- 
chein, und einen Sriet dat. — Vierte Gattung. 
Spitz morchelu (Phallus), ein Pilz, der aus einem 
Strunke und Hute zufammengefest ift, deſſen Hut oval, 
an der inneren Seite glact, an: der. äußern zelligt oder 


gefalten ft. — Fuͤnfte Gattung. Gitter⸗ 


ſchwämme, Gitrerpilze (Clathrus), rund und 
auch Tänglich, innerhalb Hohl, nesförkrig, gegittere oder 
gefenſtert. — Sechſte Sattung Morcheln 
(Helvella), mit einem auf beiden Seiten glatten Hute. 
Diefe Gattung hat zmei Abtheilungen, mit und ohne 


Stiel. — Siebente Hartung. Becherpilze, 


Becherſchwaͤmme (Peziza), ein glatter Glocken⸗ 
oder Becherfoͤrmiger Pilz von gleicher. Subflanz. — 


— 


— 
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Achte Gattung. Keulenſchwämme, Keulen⸗ 


piſʒe (Clavaria), ein einfacher ober aͤſtiger lothrecht 


wachſender Pilz, der eine gleichfoͤrmige glatte Oberfläche 
hat. — Neunte Gattung. Puffball, Boviſt 
(Lycoperdon), eiu rundſicher Pilz, der mit einer, ge⸗ 
woͤhnlich an der Spitze aufſpringenden, Rinde bedeckt 
iſt, und einen feinen Dunſt oder Staub, in Geſtalt des 
Rauches, von ſich laͤßt. Es giebt drei Abcheilungene 
die erſte hat keine Wurzel und findet ſich unter der Erde; 
die zweite hat eine Wurzel und iſt paraſitiſch; die 
dritte hat eine Wurzel, und wählt auf der Erbe — 
Zehnte Gattung. Kugelſchwämme, Kugel- 
pilze (Sphaeria), mit zahireichen kugelfoͤrmigen oder 
laͤnglichen Blaſen unter. einigen Theilen der Obeiflaͤche 
regelmaͤßig geſtellt, die einen Dunſt oder Staub vdn 
ſich laſſen. Es giebt zwei Abtheilungen der Kugelpilze: 
die er ſt e gleicht den Blaͤtterpilzen, waͤchſt an ber Erde, 
iſt von weicher ſaftiger Subſtanz, hat eine. beſondere 
Wurzel, Wulſt, Stiel und Hut, Dierandere ꝓaraſitiſch 
teftfigend oder geftiele, iſt gemöhntich hart, hornar⸗ 
eig oder holzig. — Eilfte Gattung. Multer, 
Schimmel (Mucor), welcher aus einer rundlichen 


Blaſe beſteht, die auf einem Faden oder feinem Stiel⸗ 


chen ſteht. 


Bul liard in ſeinen Schwaͤmmen Frankrrichs, hat 


das Ganze der Schwaͤmme in vier Hauptordnun- 


gen gebracht, und fie in zwanzig Gattungen ge 
the Die erſte Ordnung begreift alle diejenige 
Schwaͤmme, die ihren Samen.innerhalb der Subftanz 
ihres. Sleifches erzeugen, -und enthält zehn Gattungen: 
Tuber, Reticularıa, Mucor, Trichia, Sphaerocar- 
pus, Lycoperdon, Nidularia, Hypoxylon, Vario- 
laria, Glathrus. — Die zweite hat zwei Gattungen: 
Clavarıa. und Tremella. — Die drigse, hat eben- 
falls zwei Gattungen: Peziza.und Phallus. Die 
vierte enthält fechs:. Auzicularia, Helvella‘; Hyd- 


— . 








mn; Fistulina, Boletus, Agarıcus, Zu ben oben 
von Boltvmmach Line angeführten eilf Gattungen, 
find bier noch neun Gattungen hinzugefommen, als: 
Tuber, Reticularia, Trichia,. Sphaerocarpus, Ni- . 
. dularia, Hypoxylon, Variolarıia, Tremella, Fistu- 
lina „ weiche aus den eilf Gattungen gebildee worden, 
ſo 3. B. ift die erfte Gattung Tuber aus den Boviſten 
gebildet, und; e8 gehört dazu die Trüffel, die zweite 
Sattimg Reticularıa befteht aus den feetigen und rah⸗ 
migen Schimmeln, der. Boletus hepatious bildet die 
achtzehnte ‚Gattung, unter dem Namen Fistulina, 
Sphaeria wird in drei Gattungen: Hypaxylon, Va- 
riolaria und Clavarıa zerriſſen ꝛc. 

Roth führe in feinem Pilzſyſtem 27 Gattungen 
ohrie alle Umterabtheilungen an. Es find. folgende: 
‚Agaricus, mit 65 Arten — Merulius, mit 5 Arten — 
Boletus, mit 20 Artea — Thhelephora, mit 3 Arten 
— Hydnunı, mit 7 Arten — Phallus, mit? Arten —- 
Helvelle, mit 2 Arten. — Cyathus, mit 3 Arten — 
Poronia, mit einer Art- — Peziza, mit 14 Arten — 
‚Patella, mie 4 Arten — Clavaria, mit 15 Arten — 
Puccinza, mit einer -Art: —: Stemoritis, mit 10 Arten 
— Clathrus, mit einer. Art — Lyeoperdon, mit 20 
Arten — Tuber, mit einer Art — Carpobolus, mit 
. einer Art — Naemasphora, mit einer Art — Sphae- 
ria, mit 10 Arten — Tremella, mit 16 Arten — 
Hydyagera, mit 2 Arten — Embolus, mit einer Art - 
— Mucor, mit. 10 Arten — Monilia, mit 4 Arten — 
‚Mucilago, mit.4 Arten — Tuligo, mit einer Are. 
2. Perfoon*) war der Erſte, der ein ordentliches 

- . Softem in die Pilzfunde brachte, und fie mit vielen ſehr 


%)..Tentamen dispositionis. methodicae Fungorum in 


ne. „4. 


Classes Ordimes Genera et Familias, im neuen botanis 


ſchen Magazin von Römer, 1795, weldye Schrift er 
Im Sahre 1797, mit einem Supplement bereichert, zu 
Leipzis abgefondert herausgab. 
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genauen Enrdeckungen beteicherte. Das Daſeyn einer 
Stuctification in allen Pilzen vorausgefeßt, zerfallen 
diefelben nach der Stelle, wo fich die Samen befinden, 
in zwei Haupt» Klaffen: Angiothecum, mit einge» 
fhloffenen, und Gymnotherum mit offen lie- 
genden Samen. Die erfte Klaffe hat drei Ordnun⸗ 
gen: 1) Sclerocarpum, mit.herter Hülle. und gallert- 
artiger Maffe, ‚mit folgenden Gattungen: Sphaeria, 
Xyloma, Hysterium. — 27) Dermatocarpun, mit 
häufiger. Hülle und flaubartigem Samen. mei Un- 
terordnungen werben durch das Haargewebe, Gapilli - 
tium, beftimme, welches bei einigen die Samen durch» - 
zieht, bei-andern fehlt. Zu jenen gehören: Geastrum, 
Bovista, 'Tulostoma, Lycoperdon, Hypogaeum, 
Lycogala, Spumarjia, Physarum, Diderma, Tri-. 
c08 pP * y— 
chia, Aroyria, Stemonitis, Cribraria, zu den leg- 
teen aber: Tubulina, Pyrenium, Trichoderma, 
Aecidium, Uredo, Stilbospora, Mucor, Hydro-- 
phora und Mucedo. — 3) Sarcocarpum, mit fefter 
fleifchigeer Maffe; Hierher gehört Tuber und Sclero- 
u 


um. Ä 
Die zweite Klaffe hat vier Ordnungen: 4) Sar- 
cothecium, mit einem Behaͤltniß, welches freie, felte 
Bläschen oder Kugeln trägt, Pilobolus, Thhelebolus, _ 
Sphaerobolus, Cyathus,. — 5) Lythothecium, mit 
Samenfchläuden, Thecae, das ift, mifcosfopifhe 
Saͤcke, welche Körner enthalten, überziehen einen ver- , 
fhieden gebildeten Träger in Form eines Schleims: 
Tympanıs, Calycium, Volutella, Myrothecium, _ 
Tubercularia, Phallus, Clathrus, — 6) Hynieno- 
thecrum: Die Samenfchläuche überziehen in Form 
‚einer Haut. . Hymenium, die Flaͤche des Trägers, ent⸗ 
weder nur an gemwiffen Stellen und in beflimmeer Sorm 
oder auch ganz: .a) in Blattform: Coprinus, Lac- 
tarıus, Russula, Amanita, Agarıcus, Cantharellus, 
Merulius; — b) in Roͤhrenform: Boletus, Sys- 


- 


! 


ni 
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totrema, Poria, Fistulina; — 0) in Stadel- 


form: Hydnum, Hericiun; — d) in Warzen: 


form: ‚Stereum, Corticium, Tremella;'— e) ganz 


- 


eben: Helotium, Craferella, Peziza, Ascobolus, 
Solenia, Morchella, Helvella, Leotia, Spathula- 
ria, Mitrula, Geoglossum, Clavaria,_ Paccinia, 
Ascophora, Stilbum. — 7) Nematothecium : mit 


- fabenförmigem Träger. — Botrytis, Monilia, Asper- 
gillus, Torula, Isarıa, Dematium, Himantia, Me- 


senterica, Erineum,  Racodium, Byssus. Dieſe 
Grundeintheilung der Schwaͤmme erlitt vier Jahre 
fpäter wieder eine Veränderung *) und bet bem langen - 
Aufenthalte Derfoon’s in Paris, wurde das Spitem 


der Schwamm « oder Pilz Familien, nad) oder in dem 


Sinne der jegigen Sranzöfifchen Botanif, das ift, auf. 
reine Vergleichung geſtuͤtzt, noch mehr vervollfommner, 
wie folches in dent Werfe: Traite sur les cham- 

ignons -commestibles, par Ch. Persoon. Paris, 


4819, erſichtlich iſt. Die neueſten Botaniker, 3. B. 


Nees von Eſenbeck, wollen aber durch Die Fami⸗ 


liengliederung in dem angeführten Werke Perfoon’s 
feinen wefentlihen Schritt zum Ziele gefchehen ſeyn 


laffen, da man eine naturgemäße Verbindung von Gar- 
tungen nur bei denjenigen Samilien erblide, die man. - 


ſchon in bee früheren Synopsis eben ſo gut geordnet 


- finder, und man in der britten, vierten und fünften Fa- 


milte immer noch fehr heterogne Gebilde nad). einem 
willführlich ergeiffenen Moment beifammen flehen ſieht. 
Nach Oken's Verſuche einer natärlichen Anordnung 
der Pflanzen in feinem Lehrbuche der Naturphiloſophie, 
folgt derfelbe bei der Einrheilung der Pilzordnung im 
‚zünfte dem Perfoon. Die Pilze find: A. Hohl⸗ 

pilze, in zwei Haufen: a) Hautpilze: Dermato- 


‚ carpi triehospermi. b) £ederpilge: Sclerocarpı, 


*) Synopsis methodica Fungorum. Gött., 1801. 
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Sarcocarpi, Dermatocarpi gymnospermi et sarco- 


spermi. B. Dichepilze, ebenfalls zwei Haufen: 
9 Holzpitze, Gymmocarpi. - a) Agaricoidei; 
b) Boletoidei;:c) Hydnoideı; d) Gymnodermata. 


») Fleifchpilge, Gymnocarpı: a) Clavaeformes; 


1 


b) Helvelloidei; c) Lytothedii. Auh Link hat 


der Pilzkunde eine größere Ausführlichkeit gegeben und 
mehrere Veränderungen darin gemacht. Er zeige naͤm⸗ 
ih, im feinen Observation. in Ordines plantarunı 
naturales *) die Anwendung bes Gporenbaus. und 
die Anordnung der Rructificationsförner auf eine na- 
tuͤrliche Klaffiftcation der Pilze. Der fihon oben er⸗ 
wähnte Nees von Eſenbeck **) hat das Verdienft, 
die Refultate aller-feiner Vorgänger zu nutzen, und fie, 
mit feinen eigenen Beobachtungen verfehen, den. For: 
ſchern des’ Pilzeeiches darzuftellen. "Nach demſelben 
serfälle das Schmamm- ober Pifzreich in zwei große 
Kreife, von denen det eine feine Sruckificatiom als freie, 


der andere aber als urfprüngliche eingemwachfene Koͤrner 


darſtellt. Die Art, wie diefes Statt findet, giebt die 
Familie der beiden Hauptkreiſe. j Ä 


Erſter Kreis. Pilze Charakter: Freie 


Körner: Erſte Familie Staubpilze, Staub⸗ 


ſchwaämme, Coniomycetes ;'feine Koͤrner, zuweclen 


mie Koͤrnern erfuͤllt. Zweite Familie. Faden⸗ 
pilze, Fadenſchwämme, Trychomycetes, freie 


Faͤden: a) Schimmel, Mucedo; durchſichtige Faͤ⸗ 
den, ohne, auch mit Koͤrnern. b) Faſerpilze, Fa— 
ſerſchwämme, Byssi; truͤbe oder erfüllte Faͤden, 
ohne oder mit Koͤrnern. — Dritte Familie. Balg⸗ 
pilze, Balgſchwämme, Gasteromycètes. Freie 
Koͤrner in blaſenfoͤrmigen Behaͤltniſſſen.  - 
+ Magazin der Geſellſchaft naturforfehender Freunde in 
Berlin. 3 Jahrg. 1 Duartal, und‘ 7 Jahrg. 1 Quart. 
Berlin, 1809 u. 1815. | 
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Zweiter Kreis. Schwämme Charafter: 
Befchloffene oder gebundene Subſtanz, gewöhnlich mit 
eingewachfenen Körnern. ' Erſte Familie. Keim- 
pilze, Keimſchwämme, 'Scleromycetes. Ohne 
Körner: a) Texturlos,“oder in fremder Tertur vergra« 
ben, Goniomyces; b) in eigener Tertur: Sclero- 
tum, — Zweite Familie. Dichepilze, Dicht— 
ſchwämme, Sarcomycetes, . Körner in gebundener 
Subſtanz: a) Nackte Fleiſchſchwämme, Tre- 
‚ mellae; b) Selbſt wieder mit Koͤrnern erfüllte, 
Kugelſchwämme, Tubera. — Dritte Familie, 
Schlauchſchwaͤmme, im weitern Sinne des Wor⸗ 
tes. Ascomycetes; Körner in gedehnten Blaſen oder 
Schläuhen: a) Keulenfhwämme, Clavariae; 
b) Hutſchwämme, Fungi pileati; c) Stempel- 
[heimme, Fungi pistilares; d) Kelchſch waͤmme, 
ungi calycin. — Vierte Familie, Kern⸗ 
fhwämme, Fungi medulares. Körner in Schlaͤu⸗ 
chen, von einem Blaſenfoͤrmigen Behaͤltniſſe umſchloſ⸗ 
ſen und in Schleim ſich loͤſend. — Zweite Haͤlfte der 
dritten Familie des erſten Kreiſes, der ſich in dieſer 
ſchließt, und daher mit dem weihlichen Stempel der 
Bluͤten zu vergleichen iſt, die Staubpilze dagegen mit 
dem männlichen Staubfaden, wodurch die fcheinbar 
verlorne Symmetrie des Syſtems wieder gewonnen . 
werden kann, von beffen beiden Kreifen jeder aus drei 
Samlien beſteht, jedoch fo, daß fich die legte des erſten 
veifes zur Hälfte an den zweiten Kreis anfchließt,- 
und diefen dadurch auf vier Familien erhebt, eine Fülle, _ 
Die fih auch in den übrigen Familien deſſelben durch 
Vollſtaͤndigkeit, ja durch Verdoppelung der beiden, die 
Hauptkreiſe nochmals andeutenden Samilienglieber zuerr | 
kennen giebt. Berner haben die Pilz: der Schw amm- 
Kunde bereichere, Kunze und Schmide in ihren 
mykologiſchen Heften, und in den Lieferun- 
gen Deutfher Schwaͤmme; Chrenberg, in ber 
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Befchreibung der von Chamiffo auf der Roman: 


sofffehen Erpedition gemachten Entdeckungen (Ho-- 
rae physicae Berolinenses, Bonnae, 1820); und 


in deſſen Sylvae mycologicae Berolinenses, Bero- 
lini, 1818. Fried hac die verfchiedenen Gattungen 


der Schwämme und Pilze aufs Neue geordnet umd bes 


ſtimmt. ' Uebrigens muß ich hier noch bemerken, daß 
id bei dem immer noch ſchwankenden Syſteme der 
Pilz. oder Schwammkunde, indem von neuern Botani⸗ 
fern Familien gebildee, Arten zu Gattungen erhoben 


oder von einer Gattung zur andern herüber genommen - 


werden, nicht alle Umänderungen in dieſer Hinſicht ans 
führen konnte, meil folches der Tendenz dieſes Werkes 
entgegen ift; allein ich. bin bemuͤhet gewefen, folches 
kurz anzudeuten,.die Alteren und neueſten Klaſſificatio⸗ 


nen der Schwänme aber habe ich angeführt und dar- 
nad) auch die Schwaͤmme im Kegifter geordnet, weiß ' 


das Befanntefte in einem Werke, welches nur eine all» 
gemeine Anficht von einem Gegenftande geben ſoll, auch 


da an feinem Orte ſteht. Ueberhaupt herrfche über die | 


ganze Schwammkunde noch viel Dunkel, welches auch: 
Blumenbach in feinem’ Handbuche der Naturge« 


ſchichte, S.521, anf folgende Arcäußere: „Noch weni - 


ger aufgefläre ift bis jetzt die Fortpflanzungsmeife ber 
Pilze, Pfifferlinge, der Trüffeln ꝛc. und des Schimmels, 
deren ganze Naturgefchichte noch viel Rächfelhafteg, 
Dunfles enthält.” — Da nun aud) hierin noch das 


größte Dunkel herrfche, fo wird ein feftes oder vielmehr 


länger ftehen bleibendes Schwammſyſtem wohl ein 
feommer Wunfc) bleiben. Bolton ſagt zwar in ſei⸗ 
nem Werfe: „Historia fungorum 'cırca Halifax 


sponte nascentiun.“ Bei ben Abbildungen und Be⸗ 


ſchreibungen von Pilzen, die jetzt vorhanden find (1789) 
wird man bald fagen Fönnen, daß dieſer weitlaͤuftige 
Zweig der Naturkunde nicht länger zur Schande bes‘ 


\ . rg 
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Joh. "Eis, von der Natur und Formation der. Schwaͤm⸗ 

me; aus den Philosophical Transactions. Bd. 55; im 

neuen Bremifhen Wagazine, Bd. 1., ©. 481. 

S 8% Burbaum, von Sortpflanzung der Schwaͤmme 

bar die Wurzeln; im Hamburger Magazin, DB». 3, 
192. 

Pickering, von der Fortpflanzung und Wartung der " 
Schwaͤmme, in den Philosophical Transactions. Pd. 
43. St. 472. Yrt. 16; ein Auszug daran, im Dams ' 
burger Magazin. Bd. 4, ©. 265. 

Hill, von einem Steine, welcher, mit Waſer begoſſen, 
volrtreffliche Erdſchwaͤmme hervorbringt; Bremiſch. Ma⸗ 
gagzin, Bd. 3, ©. 448, 458. 

H.1. Tode, Fungi Mecklenburgenses selecti.. 2 Hefte, 

1790, 1791. 

Bulliard, les Champignons de la France. _ 

- Historia fungorum circa Halifax, sponte nascentium, 
* Tom.IV. Aus dem Englifhen mit Anmerkungen von 
Willdenom, fortgefegt 2c. von Dr. Ch. G. und Dr. 
a» Fr. % Nees v. Eſenbeck. Auch unter dem Titel: 

Jaconb Bolton's Geſchichte der merkwuͤtdigſten 
Pilze. 1r Th. Berlin, 1795; 2r Ih. daſ. 17975 3r 
Th, daf., 1799; 4r Ip. daf., 1820. 

Persoon, Synopsis methodica Fungorum. Gött., 1801. 
Deſſen Traite sur les champignons sommestibles. Paris, 

1819. . 

C. Conſt. Haberle, das Gewaͤchsreich oder charakteriſtiſche 

Beſchreibung aller zur Zeit bekannten Gewaͤchſe, als 


Kommentar zu'.den Bertuchſchen Tafeln der aligemeis 


nen Naturgeſchichte. Ir Bd. 1r Th., Pie und 
Schwaͤmme. Weimar, 1806. 
Kurt Sprengel, Anleitung zur: Kenntniß der Gewaͤchſe. 


3r Th. 
Rebentisch, ‚Prodromus florae Nep-marchicae. Berol,, 
1804. ‘ - 


| Albertini ef Schweinitz, Conspectus Fungorum in Agro 

| Nieskiensi crescentiam. Lipsiae, 1805. w 

| Phyſiologiſche Beobachtungen uͤber den Umlauf des Safı 

| tes in den Pflanzen und Bäumen, und ber Entſtehung 
der Erdfhwämme 26. von F. J. Frenzel. Aus dem 
Lateiniſchen. Weimar, 1804. 
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Link, in dem Magazine der Gefellfchaft. naturforfchender 
Sreunde zu Berlin. 3er Jahrg. 1 Quart. ‚und Te 
Jahrg. 1 Quart. Berlin, 1809 und 1815. 

Fries, Observationes ‚„wmycologicae. Havniae, 1815 und 
1818, 


- Martius, Flora cryptogamica Erlangensis - Norimbergide, 


1817. 
Ehrenberg, Syivae mycologicae Berolinenses. Berolini, 
818. | 


. Dietrich! $ Lexicon der Gaͤrtnerey und Botanik, nebſt den 
Supplementen, in welchem Werke man die verſchiedenen 
Schwammgattungen, nebſt ihren Arten unter der Las 
teinifchen Benennung findet. 

Meu vröffnete Akademie der Kaufleute oder encyklopädifches 
Kaufmannslericon won Ludovici und Schedel. 5r Th. 

Leipzig, 1800, ©. 1892 u. f. 

Ä Mehrere Werke, z. B. über den Hausfhwanm ꝛc., 
werden im Rygiſter, wo dieſe Schwaͤmme abgehen 
belt worden, angeführt werden, ' „ 

Schwamm ( Ader ), eine eigene Schwammgattung, 
Phallus Linn., ſ. den Art. Phallus, Th. 112, 

488. Auch "der Seuerfhmamm, führe biefen 

Namen, weil er von Einigen zum Blurftillen, beim - 

Aderlaß gebraucht wird, f. Shwamm (Feuer⸗). 

 Vermüftender Aderfhwamm, ſ. 
Schwamm (Haus⸗). | 


7 (Bader), (, Shwamm (Waſch⸗). 
 .— (Balg-), f. oben, ©. 107. 


— (Bauer), f. Shwamm (Fener-). 

— (Baum), f. oben, unter Shwamm. 

— (Baummollen»), f. oben, ©. 101. 

— (Beder-), Peziza, eine Schwanmgattung, 
welche mehrere Arten zähle, die aus einer knolligten 
Wurzel ſich entwideln; f. auch oben, ©. 102. Die 
vorzüglichften. Arten fi ind: | 

1) Einfen eragender Becherpil;z 
oder Sch w amm, Peaiza lentifera, campanu- . 
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lata lentifera, Linn. Spec. plant. 1649. Cyathus 
sericeus intus laevis.' Hall. hist. 2215. Die 
Wurzel beſteht aus Eleinen harten Knollen, die zahle 
reihe, Furge braune . Safern” haben. Der "ganze 
Schwamm ift 1/2 bis 1 ganzen Zoll lang, glockenfoͤr⸗ 
mig, am Rande flach "ausgebreitet, innerhalb glatt, 


feidenartig glänzend, fchlüpfrig anzufaffen, trocken, und 


blaß maufefarben, außerhalb ift er ſchmutzig und etwas 
ſcharf anzufühlen. Er waͤchſt auf faulem Holze und 


an fandigen Wegen: : | 
2) Seftreifter Becherpilz oder Shwamm, 


Peziza striata;. campanula lentifera, extus hirsuta, 


intus striata. Linn. Spec. plant. 1650. Er bat 
eine umgekehrt Fegelfürmige, nicht glockenfoͤrmige Ge⸗ 
ftole, und ift im Uebrigen dem vorigen ähnlich. 
Er wählt auf faulen Wurzeln und Stämmen der 
Baͤume. ER 

3) Fuͤhlhornartiger Beherpilz oder 
Schwamm, Peziza cornucopioides, infundibuli- 
formis, disco patente, sinuato-punctato. Linn. 
Spec. plant. 1650. Eivella cornucopiae. Schaeff. 
fung. f. 165. 166. Die Wurzel har ſchwarze, Furze, 
haarförmige Fafern. Der röhrenförmige Theil diefes 
Schwammes ift an der Bafis dünn, und erweitert fich 
allmählig nach oben. Der Rand iſt entweder gelappt 


und ausgebuchtet, oder zerriffen und gefalten, oder ganz ' 


eben. Die Außenfeite ift mie einem twolfenartigen 
Staube bedeckt; die innere ift ſchmutzig dunfelbraun, 
ins Schwarze fallend. Die Subftanz ift zähe und 


elaftifh: Diefen Schwamm, der zumeilen einzeln, 


häufiger aber in Büfcheln zu fünf bis ſechs waͤchſt, 


findet man an trocfnen Stellen in fchattigen Wäldern. 


4) Rother Becherpilz; oder Shwamm, Pe- 
ziza coccinea; substipitata campanulata‘, interna 
cremesina, exierna carnea, margine integro nudo 
attenuato. Diefer Schwamm bat eine brennend cars 


Dec techn: Enc. Theil CL. on „2 


r 


. 


- 


Durchmeſſer und find meift. regelmäßig glockenfoͤrmig. 
- Man findee fie auf Stoͤcken und ausgefto 5 ; 
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moſin⸗ ine — uͤbergehende Farbe, auſſerhalb iſt 


die Farbe blaß Fleiſchfarben, ober auch rein weiß. In 


; bee Mitte iſt diefee Schwamm fehr dic, nach dem 


Rande zu wird er dünner. Die Subflanz iſt feft und 
zähe, und die größten Exemplare haben 1 Zoll im 


rbenen Baums 
eigen im. Herbfie und Winter in den Wäldern: bei 
Biden. Man bat davon einige Spislarten, an Farbe 
orange oder ſcharlach auf der Oberfläche, außerhalß 
laͤſſer. i 

Gelblicher Becherpilz oder Schwamm, 
Peziza ochroleuca; dura coriacea glabra, mar- 
gine laevi stipite nigro. Er iſt zaͤhe, leberartig, der 


Strunk hi: ſchwarz, welche. Spmäne nach aben. fich 


ing Gelbliche verliert, Der Stiel tft glatt, eben, 


ſtumpf. "Die innere Fläche: des Bechers ift glate und 


dugtel ochergelb. J 
6) Wellenfoͤrmiger Becherpilz, ad 
Schwamm, Peziza undulata; infundibuliſormis, 


disco patente, marginibus sinuatis undulatis cris- 


is. Elvella tubaeformis. . Sehaeff. fung. T. 157, 
2. Die Wurzel diefes Pilzes Bat kurze, ſchwarze 
Sen ; die Röhre ift dünn, an der Baſis und big zur 
älfte gleich duf, dann breitee fie fi) aus und. hat 


‚einen fchönen wellenförmigen und Fraufen Rand. Die 


Farbe ift außerhalb goldgelb, nach der Wurzel zu - 
dunkler, innerhalb ift fie dunkelbraun. _ Die Subftanz - 


iſt zaͤhe und etaftifch, die Höhe 1 bis 2 Zoll. 


7) ’Teompetenförmiger Becherpilz, oder 
Schwamm, Peziza Tuba, stipitata,; stipite fili- 


fomi, limbo plano, tota lutea. Diefer Schwamm 


hat im Kleinen. die Geftalt einer Trompete, ift 1/2 Zoll 


hoch. und fchöm blaßgelb.. Er hängt mit feiner. Bafis 
an faulen. Stäben und abgefallenen Zweigen an feuch⸗ 


ten Orten in ber Nähe von, Baͤchen. 


\ 
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Hall, ‚helv. 50,. Sr.’ Agäric des champs; Gngl. 


Mushroom; the: trae Champignon; ſ. den Art. 


Champignon, Th. 8, ©. 14 f. Ä 
2) Der Fliegenſchwamm, WBanzen- 


ſchwamm, GSiftſchwamm, Agarieus mascarius: 
stipitatus ‚ Jamellis dimidıatis solitarüis stipite- 


volvate;' apıce dilatato, basi ovate. Lian. Fl. suec. 


1076; 1235. Agaricus caulescens, pileo sangui-. 
st: 


globosa Linn: Fl. lapp. 5%. Fungus pileg san- 


neo; verrucis lamellisque albis, stipite albo 


guineo verrucoso, Hall. Helv. 39, Fungorum 
perniciosorum genus 12. n. 4. Clus. hist. 2. p. 


280. ‚Amanita muscaria Trattinn. Der Stiel hat 


am Enolligen Grunde den Lappen des Eyes, unter bem' 


Hute den Ring der Samenhaut. Die Blaͤttchen has- - 


ben einen etwas geferbten Rand, find von unaleicher . 


Länge und ftehen fehr dicht zufammen. : Gewöhnlich 
verftieht man unter dem Fliegenſchwamme die Abaͤnde⸗ 
rung mit dem fchönen rothen und wie mit Steinen be⸗ 
ſetzten Hute, der beftändig zerriffen ift und häufig im. 
Thuͤringen in Wäldern und auf trocknen Waldwieſen 
waͤchſt. Daß diefer Schwamm den Stiegen und Wan⸗ 
zen ein Gift. und dem Menſchen ein Opiat ift; f. den 
Art. Fliegenſchwamm, Ih. 14, ©. 251-u. f. und 
oben, ©. 97. j En | ’ 


* 


3) Koͤſtlicher Blätter- Schwamm, Reitzker, 


Agaricus deliciosus stipitatus, pileo testaceo, 


succo lutescente. Linn: Fl. suec.. 2. n. 1211. 


Amanita lateritii coloris, ‘croceo suceo turgens. 


Dill. giss. 179. Fungus perniciosus, lateritio 


colore varians. Mich. gen. 141. Hall. helv. 49. 
Der ganze Schwamm hat eine blaſſe Safranfarbei, ift 
oft aufdem Hute geringelt und enchält eine gelbe Milch... 


Diefer Schwamm ift eBbar und wächft in Deurfchland, 
vorzüglich in-Ihiringen in Waldbergen, auch oft auf 


verſteckten Baumwurzeln und kommt im Herbſte zer: . 


= 
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als Pfeffer beige, befonders wenn er gekocht wird. 
Mas die Wirkung diefes Schwammes anbetrifft, fo 
hat der Saft eine Aehnlichkeit mit der. Wolfsmilh, und ' 
dieferhafb iſt der Genuß deffelben gefaͤhrlich. Man 
findee ihn in Deuefchland auf Triften and in Wäldern, 
wo er im Auguft und September erfcheinr. . " 

6) Bıutfarbiger Blätterfhwamm, Ra— 
ſentäubling, Agaricus sanguineus Batsch. Aga- 
ricus russula. Trattinn. 6. t. 1Y. f. 35. Der 
Strunf diefes Schwammes ift ziemlich did! und träge . 
einen biutrochen, mit weißen Blättern derfehenen Hut; 
die Blaͤtter find ungetheile und von gleicher ‚Länge. 
Diefer prachtvolle Schwamm techfele in der Farbe, ift 
giftig und verurfacht heftige Ausleerungen. Er. finder 
fi in den Wäldern zu Ende des Septembders. 

7) Biolerter Blärterfhwamm, Agaricus 
violaceus stipitatus, pileo rimoso, margine vio- 
laceo tomentoso, stipite caerulescente, latia feru- 
ginea. Fl. suec, 1066; 1226., Dalib. paris. 371. 

ungus esculentus bulbosus dilute purpureus. 
Mich. gen. 149... 49. f. 1. Fungus caeruleus 
major. Buxb. cent. 4. p. 7. t. 11. Der Steimf 
* und dick, und hat einen etwas gewoͤlbten 

ut, ber eine violette Farbe hat; die glashafte Haaut 
des Hutes zerſtaͤubt in ein roſtiges Pulver. Die Ab⸗ 
arten dieſes Schwammes wachſen oft halb unter der 
Erde und verändern nicht ſelten ihre Farbe ſchnell an 
der Luft, wenn fie zerfchnitten werden, und daher ift 
der Genuß derfelben oft gefährlich, ob fie gleich in eini« 
gen Gegenden unter die eßbaren Schwaͤmme gezählt _ 
werden. Man findet fie in Wäldern auf Rändern. . 
©. auch oben, ©. 10%. | | 

8) Der Nelken- oder Nägeleinblätter- 
ſchwamm, Agaricus cinnamomeus stipitatus, pileo 
sordido flavo, lamellis luteo ruffis. Linn, FI. Suec. 
1087, 1205. Agaricus caulescens flavus, pileo . 
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Schwarm wächft auf ber Erde an fetten und gebäng:. 


ten Plägen, duch auf faulem Holze, vorzüglich in der 


Nähe der Miftbeete, oft in der Erde, melche auf den. 
Pferdeduͤnger gelege wird. Wenn füh diefer Schwamm | 


in den neu angelegten Miftbeeten zeige, fo ift folches 
ein Beweis, daß die Erde noch nicht gehörig von dem 
noch nicht ganz verfaulten Mift- und Holztheilen gerei- 


niget worden ift, in dergleichen Fällen, wenn nämlich‘ 


der Schwamm in der Erbe hervormächft, ift es beffer, 
wenn die Erde fogleich wieder aus dem Beete gebracht‘ 
- amd andere hineingelegt wird; denn Dietrich bat bie 


Bemerfung gemacht, daß die Schwaͤmme, wenn fie in 


die oben erwähnte ſchwaͤrzliche Subftanz zuſammenflie⸗ 
en, die Pflanzen, ‚welche in den Beeten gezogen wer⸗ 
den, verderben, weil fie nicht nur eine ſchaͤdliche Aus⸗ 
duͤnſtung hervorbringen, fondern auch die Faͤulniß den 
ganzen Sommer hindurch in den Beeten bleibt, wenn 
auch die Erde öfters umgegraben wird. 

11) Der Knoblauchs⸗Blätterſchwamm, 
Agarıcus alliaceus Linn. Der, Strunk dieſes 


Schmwanmmes wird nur einige Zoll hoch, ift ander Bafls ' 


ftärfer, als oben, und trägt einen braunen glatten Hut. _ 


Der ganze Schwamm hat einen knoblauchartigen Ge- 
ſchmack und wird von manchen Perfonen im friſchen 
Zuftande gefpeißt. Er waͤchſt an verfchiedenen Orten 
in Wälderh auf Baummurzeln, auch in fandigen Ge⸗ 
‚genden. Dietrich hat.denfelben in Thüringen und 
in den Böhmifchen Wäldern angetroffen. 

12) Zerbregliher Blätterfhwamm, Aga- 
ricus fragilis stipitatus, pileo. convexo viscıdo 
pellucido lamellisque luteis, stipite nudo. Fungus 
pileo crocei splendoris participe. Vaill. paris. t. 
n. f. 16, 17, 18. . Der Kur biefes Schwammes fige 


auf einem nadten, zerbrechlichen aufrechtftehenden 
Strunf, und ift gemölbe, Elebrig und durchſichtig. Die 
Lamellen find gelb. _ Sein Standort ift an Wegen, . - 


‘ 


N 
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wo er zu verfchiedenen Zeiten des Jahres erſcheint. 
13) Bunter Stiefelſchwamm, Agaricus le- 
‘ pitota, Trattinn. 1. c. Ste tief. t. 14. f. 27. Aga- 
ricus clypeolarius Sowerby. Fung. t. 14. Aga- 
ricus cristatus Bolton. F. t. 7. Agaricus suban- 
tiquitatus. Batsch EI. t. 37. f. 205.  Agaricus 
columbrinus. Pers. Der Strunf diefes Schwammes 
ift hohl, hat einen vergänglichen Ring, einen fchuppigen 
u — der in der erſten Periode glockenfoͤrmig, dann eben 
ft, und. geferbte Lamellen, die an der Baſis ausgefchnit- 
ten find. Man finder ihn in Eichenmwäldern. 
414) Der Kellernagelfywamm,, Agaricus 
(mycena) Markii, Trattinn. Fung. Austr, 5te tief. 
p. 140. t, 14. f. 28. Der Strunf diefes Schwam⸗ 
mes ift ſchneeweiß und ſchlank, der Hut ift im frifchen 
Zuftande oder vielmehr in feiner Jugend genabele, 
durchſcheinend und glockenfoͤrmig, im Alter oft trichter: 


. . förmig und eingerolle. Die Lamellen find fehr fein und 


mehr oder weniger herablaufend, Er entwickelt ſich an 
alten Weinfäffern, an Balken und an altem Eichen: 
olze. | 0 ol nn | 
h 15) Grün merdender Blätterfhwamm, 
großer grüner Täaubling, Lattihtäubling, 
Bergtäubling, Grünling, Kremlin, Frauen- 
täubfing, Agaricus virescens Pers., Trattinn. 
Fung. austr. Ate Lief. p. 107. t. 11. n. 21. Rus- 
sula aeruginosa Pers. obs, Myc. 1. p. 103. Aga- 
ricus virescens Schaeff. Fung. bavar, t. 44. f, 
2.6. Agaricus furcatus Hoffm. Nomencl. fun- 
gorum 1. p. 115. Diefer Blaͤtterſchwamm ift groß, 
fhön, hat einen auftechten, weißen Strunk, einen. grü- 
nen, faft flachen, in der Mitte der Oberfläche mehr oder 
weniger vertieften, concentrifch gewuͤrfelten Hut, und 
‚getheilte ſchneeweiße Lamellen. 
46) Aſchgrauer Miſtſchwamm, Agaricus 
(eoprinus) cinereus Pers., Trattinn. ]. c. p. 163. 
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æa. ilis omnibus magnitudine 
, Suecc. 1071; 1230. Aga- 
longo motlice crasso. Ra]. 
„at 4. P. 12. 19. Diefer 
„ senmöfig dicken Strunf verfehene 
x, einen flachen blutrothen Hut und 
x. Groͤſte bei allen gleid) if. Man 

dern nördlicher Gegenden. 
Demiger Blätterſchwamm, Aga- 
soxigsieläs, pileo hemisphaerico 
nie, denncas alas, stipite longo 
te laun Fl By 1. 006. Fl. Suec. 
x Dahl paris. 9:8. Fauzus viscklus 
ralus derreus, sublus vil-us. Hall. 
Heeſer auf Waldwieſen wachſende Ü.ätrer: 
pin einen langen cnlınderterziaen weißen 
au. ballfugeiförmigen ſeitzegen Fichrigen 

v. ne Lamellen. 

erich hat die Kultur der bier ana: "beten 
nedsiutte manche Schwierigkeiten, weil ſehr 
su xrandort, Die Zeit des Verſetzens ıc. ans 
Ha fie fi) vorsügiih auf der erganifchen 
wp. auf vegerabiliihen Aurdtungen :c. erzeu⸗ 
“  gnentbeils einen feuchten Standort und feuchte 
"on, jo erfcheinen auch im Herbſte die meiſten 
une, Weil in Dieter Jabres;eit Die vegerabilifche 
\ ver Zerſtoͤrung unterwerfen iſt, und daher die 
Verbſthuft ihre Entſtehung und Wachsthum ſehr 
9 get. Nach dem oben angeführten Schrifrfteller 
a eb die Schwaͤmme, wie die Pflanzen mir deutli⸗ 
„. wsjihlechtern, von dem Orte ihrer Enıfichung in 
N arten verſetzen laſſen. Wenn man fie durch Kunſt 
3 wu Blärten ziehen wiil, muß man die Zeit und den 
felben genau kennen zu lernen Suchen. Es 
üglih, wenn ir einen botaniſchen Gar- 
e und Sträucher aneinander gepflanze 


wen. 
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lung und von der Brut ab, die man mit ber Erde in 
das Beet legt. Dietrich rärh fig ce der Kaften 
eine Schichtweife Legung des Düngers und der Erd: 
lager übereinander an. Wenn nämlich eine Schicht 
Dünger gelegt worden, fo komme auf biefe eine Schicht 
mit Champignonsbrut gefüllter Erde, dann wieder eine 
Schicht Dünger und Erde. Eine jede Schicht muß 
aber nad) oben zu immer mehr eingezogen, das heißt, 


fhmäler werden, fo daß: bie beiden Seiten des Lagers 5 


eine Abdachung erhalten, oder die Anlage wie der Forft 
eines Haufes wird. Auf folhe Weife fönnen an allen 
Seiten des Lagers die Champignons hervormachſen, 
da ‚fie hingegen in den Käften und Beeten blog auf der 
Oberflaͤche und nur hin und. wieder an ben Seiten er- 
fcheinen; daher hat eirt folches Lager, das in Abſicht 
auf Wärme, Feuchtigkeit und Bedeckung, diefelbe Be⸗ 
handlung verlange, vor gewöhnlichen flachen Beeten 
viele Vorzüge, weil erfteres viel mehr Champignong 
liefere, als man in einem Beete hervorbringen kann. 
Auch erfordert das Lager einen. viel geringern Koflen- . 
aufwand, weil hierzu Feine Bretter nörhig. find. Wenn 
das Lager 3 bis 4 Fuß Hoch und, 12 bis 16 Fuß lang 
ift, fo fönnen viele Champignong gezogen: werden. Das 
weniger gute Anfehen, welches ein ſolches Lager vor ei» 
nem Beete hat, welches mit Brertern begrängt iſt, kann 
man dadurch abhelfen, daß man foldhes mit Stroh, 
Rohr ꝛc. bedeckt; auch kann man ein folches Lager au. 
einem verborgenen, nicht fo leicht in die Augen fallenden 
Dia anlegen. Wenn man ein Champignonslager am 
einen andern Ort bringe, oder daſſelbe erneuert, fa kann 
man die Erde, wenn fich nämlich noch junge Brut in 
derfelben befindet, wieder zu der neuen Anlage gebraus 
hen, und wenn das Stroh, melches zudem Lager ger 


nommen wird, mit Efelsmift vermifche merden fanı, 


fa ep fich in den Erde viel mehr Champignonsbrat: 
— Die Franzoͤſiſchen Champignos werben entweder 


’ 


N ” . 


/ 7 
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friſch, getrocknet oder eingemacht zum Handel gebracht. . 
‚Sie find allein’ weiß und glate, unten rörhlich und ge- 
fteeift, Härclich von Fleiſch, und haben dabei einen ‚guten 
Geruch. Die meiften liefert Bourdeaur. Unter den 
verſchiedenen Sorten diefes Artikels ftehen die, welche 
unter dem Mamen Oranges befannt find, -oben an. 
Dieſes Produkt hat die Natur nur der FSranzöfifchen 
Provinz Limoiſin, einem Theile von Perigord und eini- 
zen Gegenden in Duercy zugetheilt, und zwar in folchem 
Maße, daß es die Mühe des Sammelns verlohne. - 
Ueberhaupt behaupten auch nur die Orangenchampig- 
nons aus Limoifin und det Machbarfchaft den Ruf der 
Vorzuͤglichkeit. Sie wachſen dafelbft in folcher Menge, 
dag man ganze Wagen voll zu Marfte bringe. Die 
Dranges kommen vom Anfange des Julius bis zu Ende 
. des Septembers zum Vorſchein. Die veichlichften 
Sammlungen werden im Auguft gemaht. Sie wach⸗ 
fen nur in kultivirten Ländern, vorzüglich im Schatten 
der Kaftanienmwälder. Wenn der Drangechampignon 


anfaͤngt, aus der Erbe empor zu fommen, hat er eine 


ungleich runde Geſtalt, und ift 'mit einem weißen Haͤut⸗ 
chen überzogen. Er wächft aber fchnell zur Größe eis 
nes gewöhnlichen Hühner- oder Truthuͤhnereyes, auch 
wohl noch darüber, an. Man finder nicht felten Stüdfe, 
bie fo groß, als ein Paar geballte Fäufte find, je dicfer 
fie überhaupt ausfallen, je beffer ift ihre Güte, fie wer⸗ 
ben dann Boules genannt, ob fie gleich Feiner Kugel 
ähnlich fehen, oder vielmehr eine runde Geftale-haben. 

n dem Maafe, wie diefer Champignon zunimmt, und 
ehr auswaͤchſt, berftee das Häutchen nad) oben zu, und 
laßt einen roͤthlichen Punfe — welcher die Spitze 
einer Orange iſt und ſich nach und nach abloͤſet. Der 
SHampignon fomme nun immer mehr und mehr zum _ 

Borfchein, bis endlich die Hülle abgeht. Er hat einen 
Stiel mit furzen Wurzeln, und oben einen auswärts 
gebogenen Hut, der unterwärts ausgehöhle, manchmal _ 


. 


2 
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auch ganz glatt ifl. Das Obere ift ebenfalls glate, 
und hat eine fchöne lichtroche Farbe; das Untere ift 
gerunzelt, und hat eine gelbliche Farbe, wie auch der 
Stiel. Der Drangechampignon übertrifft alle Ge 
waͤchſe feiner Art an Föftlihem Geſchmack, eben fo 
auch an Schönheit der Farbe, Man bräcer ihn 
friſch unter der gluͤhenden Afche, und wenn er hernach 
geſchaͤlt iſt, fpeifet man: ihn trocken mit ein wenig 
Salz, oder niit etwas feinem Baumöl, weiter brauche 
"man aber feine Würze. Die Champignons, die _ 
über Winter als Vorrath aufgehoben werden ſollen, 
lege man in irbene Geſchirre Lagenmeife ein, und 
ſtreut Salz dazwifchen. Wenn man ſie hernach 
fpeifen will, läßt man das Salz auswaͤſſern. Man 
ſchneidet fie aud) in Scheiben und Schnitte, trocknet 
diefe im Sthatten, läßt fie hernach einige Stunden 
im Dadofen, wenn das Brod heraus if, doͤrren, 
und verwahrt die fo getrockneten Champignons: an. 
einem recht trodnen Orte . Man gebraucht fie 
‚nachher zum Anmachen und Wurzen der Brühen, 
Sauren und Ragauts. - Auch die Morines- Cham- 
pignons und gelben Pignons werden fehr gefchäge, 
Die Letztern wachſen häufig in Provenze um Frejus, 
St. Paul ꝛc., wen man fie anfchneidet, geben fie 
einen blutrothen Saft, auch färben fie den Urin der 
Perfonen, die fie genießen, roth. Ihr Geſchmack 
tk | | . | 


iſt ſehr gut. 
Schwamm (Bohnen⸗), ſ. oben, S. 98. 


— (Brenn), f oben, S.99, und Schwamm u 


Feuer). 
— (Boffardifcher), eine Art Loͤherſchwamm, 
generfhmomm, fr unter Loͤcher ſchwamm, 


— (Brunfe), f oben, ©, 102.. nn 
— (Bucter⸗), ſ. om, S.9. 0.000. 
Oec. techn, Enc. Theil CL. Eee: EEE 


2.10: Sat. (Champ). Chi. (Gatten) 


Schwamm (Champigueh- * ſ. ir Sch wamm 
(Blätter =), ®, 1 6. 

— (Dichto), f. oben, ©. 108, 

— Et. Sch wamm (Beier). 

— (Erd>), ehe allgemeine Bonennung allet Schwän- 
ne, welche auf und aus der Erde wachfen, zum Un⸗ 
terfchlede "Bon dern Baum⸗ und Meerfhmäm- 
men, wözlı alle Blaͤtterſch waͤmme, einige Loͤ⸗ 
cher ſch waͤmme, Becherſchwaͤmme ꝛc. -gehö- - 
ren; ſ. dieſe Artikel, im Regiſter. 

— (Efpenwäld:), eine ar Sögerfhmamm, 
f..diefen Artikel, Th. 80, S 

— (eßbarer),f. oben, Champignon, ©. 116, und 
Schwamm (Küchen) - 

— (Eyers), f. dafelbfl. 

— (Faden-), f. oben, ©. 107. 

— (Falten⸗), Helvella, s. Elvela, Linn., eine 
Schwamm⸗Gattung mit einem fevegulär aufgeſtutzten 

und zugeſpitzten Hute, welcher oben und unten eben, 
uͤbrigens aber faltig ift. - 

49) Sefrösartiger Faltenſchwamm, Hel- 
vella mesenterica: acaulis, gelatinoso-coriacca 
osa, resupinata, supfa spongioso - villosa, 

' * —— — en Aurioula- 

: 'ria  tremelloides. Bull, Texte P. 278. N. 

Agoarieus mesenterieus violacei coloris. Ray | 
Syn. 22. Bolton fand-diefen Schwamm auf ber 
glatten Dderfläche des Strunks einer Eſche, welche 
era Jahr vorher abgeſaͤgt worden. Das Gereächs 
erfcheine zuerft in Büfcheln oder auch einzeln, bon 
ducchfichtiger, Halb gallertartiger Subftanz und dun⸗ 
kelvioletter Karbe.- In der Folge des Wachsthums 
breiten ſich die Buͤſchel immer mehr und mehr aus, 
und nehmen mancherlei Formen an; ſie werden ohr⸗ 
oder kuppelfoͤrmig halbirt, gelappt oder am Rande 


unregelmaͤßig zerichlige, and liegen dachziegelfoͤrmig 


x 
. 


. 
⸗ 


— 


- 
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Fuß auslaufen. Seine groͤßte Vollkommenheit er- 


reicht er im Februar; er ſtirbt ſchnell ab. | 
4) Beutelförmiger Saltenfhwamm, Hel- 


vella vesiculosa major, cerea, tenuis, fragilis, - 


labra, .sessilis, cratera e vesiculoso — marsupi- 
ormi. Der centrale Wurzelknoten diefes Schwammes 


iſt ſchwarz, oder dunkelbraun, feſt und ungeftaltee, mit 


weichen flodfigen Zafern. . Die Geftalt des Schwamms 


ift in der jugend Eugelförmig, in ausgewachfenem Zur 


ftande aber von fehr verfchiederter Geſtalt, mit unregel⸗ 
mäßigem wellenförmig gebogenen Rande. Die äußere 
Seite erfcheint anfangs mit einer Arc von Körnern 
oder Fleinen Blättern hedeckt, die aber nur durch die 


‘ 


Linfe zu erfennen find; in der Folge verſchwinden Die» 


ſelben under erfcheint mit einem weißen Staube bedeckt. 


Die innere -Seite des Bechers ift glaft, gleich dem Per- 
gamente, umd dunfel-ocherfarbig. Die Subſtanz iſt 
ſehr faftig und. brüchig. | nt 

5) KRnopfförmiger Faltenſchwamm, Hel- 


vella fibuliformis minima, stipitata .cartilaginea, 


Bir supra ochreleuco, stipite brevi nigro-Tusco. 


Dieſer Schwamm hat einen kleinen, feiten, glatten und 


flebrigen,, auf der oberen Seite gelblich - ocherfarbigen 
Hug, der auf einem 1 Linie langen, feften und Dichten 


- Strunf ſteht, der famme der untern Seite des Hutes, 


von ſchwarzbrauner Farbe if. Man finder ihn auf 
Stängeln und Wurzeln der Bäume und Strändier is 
der Nahe von Bächen und Wafferrinnen. 

6) Dünner Faltenſchwamm, Helvella: men- 


. branacea; acaulis, difformis, subfusca, margine 
varie lobato-crispato, subtus venpsa, venis ramo- 


sis anastomosantibus. Dicks. erypt. Fasc. I. P. 21. 
Helvella dimidiata Bull, Texte. P, 291. N. 3, 
Agarıcus mascigenus. Diefer Eleine, zarte Schwamm 


treibt nach unten in den moofigen Boden, auf dem er - 


waͤchſt, eine fchmächlige längliche Wurzel, mit wenigen 
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haarfoͤrmigen Faſers. Auf der Oberflaͤche des Moor 
fe breitet fih der Schwamm horizontal aus, und 
"hat ganz das Anfehen einer Tremella; Seine Ge⸗ 
ſtalt ſehr verſchieden, halbirt, oder auch in mehrere 
breite Lappen getheilt; er iſt duͤnn, biegſam, oder le⸗ 
derartig. Die obere Seite iſt gfatr. und dunkelroth⸗ 
braum; die untere Seite iſt mit ſehr aͤſtig zertheilten 
Adern bedect, wodurch das Gewächs.in der Jugend 
einen Eleinen Schmaroger- Biatcerf hwamme aͤhnlich 
ß * Er ſoll an alten Mauern, auf Srtohdachern 
etroffen werden... 

WEinige der hier angeführten Sektanfgniknme, als 
dernbeutelfoͤrmige: Fattenſchwamm, der 
knopffoͤrmige Faltenſch wamm reawerden von 
Perſoon zu den Becher Ih wämmen: gehoͤhlt. 

Schwamm (Safer); oben, © 

— (Feld⸗), Schwänme,: welche auf deik Selbe wach⸗ | 
fen, und wozu die Blätter ſchwaͤmme, Loͤch er⸗ 
ſchwaͤmme ꝛc. gehoͤren. Man theilt fie auch. in. 
eßbare und nicht eBbarerode wilde 
Schmwänme; ſ. dieſe Artikel im Regeſtoͤr⸗ 

— (Feuchte), ſ. oben, unter Schwamm. 

— (Feuer⸗), Boletus igniarius, Fungus pyro- 
technicus, Fr. Amadou. Eponge Prrotechnigue, 
f unter Shwamm (Löcher). 

— ( Fleiſch⸗), f. oben, ©. 168. © 

_ LSlieber- dr f. Selumerföwanm, 3. 24, 


— ed, Agaricus muscarius, f oben, umter 
Schwamm (Blätter). 

— (Flug⸗), f. Schwamm (Haus-).: | 

u Spongia Auviatilis, f Schwamm 
(WB 


— (gebrannter);; Spongia tosta, ſ unter Kalt; | 
Th. 32. 


-(&rmir .), eine Art Biatterſchwamm. 


— 


A 
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DA Schwamm (Bir. Schw. (Gitter-). 
Schwamm (Gichte), Hitſchſchwamm, Hirfch- 
‚ breanft,;.: Gruͤbling, Hirſchling, Stink— 
ig chmamm, Phallus impudicus L., ſ. unter Phal- 
his. 12, 5.488 —— 
—(Gißt⸗)/. amter Schwamm (Blaͤtter⸗), 
rc eo 7 
4 (Bietet), Olathrus Linn., ſ. Th. 18, ©. 559. 
. 2 Cine Stchwammgattung, welche eine zundliche gegit- 
berte Geſtalt Has, und mer. im mittägigen Europa 
Zur ——— wird. Die beſonderen Kennzeichen. find: 
Er ift mwendig hohl-und beftcht.eusmwerdig aus, ei- 
e:..nem geſtriekten nd durchloͤcherten Mege, und ift da- 
: her überoambüber gegietert. Gleditſch und. Mi- 
: chieti wollen:unter ClatheusLinn. nur diejenige Art 
vorſtanden ciſſen, welche feinen Stiel hat. Linne 
führe vier Aioeen dieſes Schwammes an, wovon bie ' 
7. sie. nefkielt,, Die uͤbrigen aber geſtielt iid. 
0 WM BGitter ſchwamm, Gitterpilz, 
:: Kod ben ſchwamm, Kolbonſchwammchen, 
Staubfaden ſchwamm, Staubfadeu⸗ 
ſchwammchen, Clathrus nudus; stipitatus, axi 
longitudinali adnato. Lann. Speq. plant, 1649, 
ein kleiner, kaͤnglicher, mit einem Strunke verſehener 
S ‚der eine Linie lang iſt, und einen purpur⸗ 
rothen, ins Rothbraune uͤbergehenden walzenfoͤrmigen, 
einer weichen wolligen Feder nicht unaͤhnlichen Hut 
hat. Man finder ihn vorzuͤglich in den ſuͤdlichen 
Gegenden, beſonders in Italien, wenn es lange ge⸗ 
regnet hat, im September and October in hohlen 
verfaulten Staͤmmen und Baumwurzeln. 
9) Blatter, entblößter Gitterſchwamm, 
Gitterpilz, Clathrus denudatus stipitatus, oa- 
pitulo oblengo volvato. Linn, Spec. plant. 
1649. Glathroides ureum pedıculo dona- 
. tum. Mich. gen, t. 94, f.1. Der Strunf, wor 
auf ber Eugelförmige, netzfoͤrmig gegitterte rothbraune 


rs 
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Schenk und Bechftein. Merulius destruens}. 
Boletus lacrymans. Xylophagus destruens Link‘ 
Diefer verderbliche Schwamm iſt nah Siemffen 
faftig, mit weißem Umfange und verfchiedenartig geſtat⸗ 
tet; hat roͤthlich gelbe, faſt kreisrunde Samenbehäftniffe 
und längliche Samen. Nach Perfoon ift der Rand 
wie eine: breite, semälbee, weiße Binde, aus welcher 
Waſſertropfen, gleich Thraͤnen, fließen. Weyrach 
theilt den Hausſchwamm in den Mauerſchwamm 
und in den Flug ſch w amm. Den Erſteren beſchreibt 
er in ſeinem Urſprunge, als eine Schwammranke, welche 
die Staͤrke eines Pfeifenſtiels erhalte; dann viele Zweige 
und Blätter verbreite,; die fich vormoͤge ihrer klebrigen 
Eigenfchaft feſt an das Holz anlegen und folches toͤdten 
und Jerfreffen: Der eigentliche Schwamm fell, "nad. 
diefem Schriftfteller; erſt dann grbildet werben, wenn 
die Schmaintwanfe die freie Luft gewinnt, daran ber⸗ 
ſtet, einen gelblichen Treibſaft entwickelt, trocknet oder 
reift, und dann einen gelblichen Staub auf feiner Ober« 
fläche zeige. — Der Flugſchwamm ſoll ein Produkt 
aus dem Staube oder Samen des Mauerfchwanmes: 
fen, und aus: feinen Wurzelfäferchen beſtehen, die an 
der: freien Luft fogleich berften, woraus daun die 
(hmammartige@ubftang hervorquiut und ben Schwamm 

* ‚HT EN 


Bleihradt nimmt nur eine Art von Schwamm 
an, welche er den laufenden Shwamm nennt, 
wegen der Geſchwindigkeit, mit welcher er fich glechfam _ 
auf dem Hofe fortpflanzt. — Siemffen zähle.drei 
Arten von Schwämmien, welche in den Wohnungen 

zum Borfchein fommen, als: Xylophagus Jacrynrans, 

Boletus destructer. und Coprinus domesticus, und 
Obezeichnet den erfteren mit dem Namen Haus- 

ſchwamm, und rechnet ihn zu ver Holznagerpil- 

jen (Xylophagus destruens Linf.) : Er nimme 
nur eine Gattung deſſelben an, wenn gleich das Lo⸗ 


. 7 


— 


7... Schwamm (Daws-). 
kal, das freie Wachsthum oder die verſteckte Lage eig: 
verſchiedenes aͤußeres Anſehen erzeugen, Nach ihm 
lonmt der verſteckt wach ſende Haus ſchwanim 
in der Jugend als ein feines flockiges Gewebe vor, 
welches. unter den tannenen Dielenbrettern zu byſſus 
artigen Baͤumchen heranwaͤchſt, und bei gehoͤrigem 
Spielraume und. hinreichender Feuchtigkeit und 
Waͤrme ſehr bald eine bedeutende Größe erreicht. Der 
Stamm dieſer Baͤumchen wird oft Daumendick und 
mehrere Ellen lang. Die Zweige verwachſen in einem 
ſaftigen Fadengewebe, das an den Seiten noch etwas 
Flockiges behaͤlt. In dieſem ſchleichenden Zuſtande 
verwuͤſtet er Alles in Holzwerk und Tapeten; denn er 
zernagt durch feinen beizenden Saft alles Holzwerk und 
durchdringt in Geſtalt der feinfien. Schimmelfäden for 
gar papierne, mit Leinwand bezogene. Tapeten, verdich- 
tet ſich bald zu einer -faftigen, lederartigen Maſſe hinter 
. einem Gemälde, oder hinter Schränken, . und nad; - 
ptöglicher Austretung eines fonft feuchten Lokals ver⸗ 
kuͤnmert er fehr bald. In Geſtalt einer-Spinnmebe 
haucht er ſchon ſtreuge und unangenchme Duͤnſte, 
namentlich auch Phosphorſaͤure aus, die bei feinem, 
Fertwachſen zarten Perſonen faſt unertraͤglich fallen; 
ſollen. Im Mittelalter erfcheimt er ih Geſtalt klei⸗ 
ner Polſter von weißgelblicher Farbe, hin und wieder. 
auf der Oberfläche mie Poren durchſtochen, worin helle 
Maffertropfen zum. Borfchein kommen. Gr nimmt, 
diefe, von der erſteren oft ganz verfchiebene, Geſtalt an, 
wenn er zwiſchen den Dielenbrettern und binter den, 
Paneelen ins Freie kommt; feine Farbe nähert fich dann: 
mehr dem Bräunlichen, je mehr er Dem Togeslichte und 
bem freien Zugange ber atmofphärifchen Luft ausgefegt ift. 
— Im driittten Stadio dehnen ſich die oben er⸗ 
waͤhnten Polſter nach allen Seiten und ſtets etwas un⸗ 
regelmaͤßig aus. Die Oberflaͤche bedeckt ſich mit einer 
duͤnnen, ſchleimigen Haut, welche anfangs ſchwefelgelb 
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und wach: einigen „Tagen brafiiienbrann ge - 
färbt erſcheinte; Die galtertartige Oberfläche fchrumpfo 
gegen die Mitte; etwas zuſammen, und bilder: ſich ala 
eine vollfammen. fahtige Haut, telihe bie feinflen Keim⸗ 
—— in gedraͤngeer Menge eingeſchloſſen Hält. 

er Hauuſchwamm hat-nun feige Vollkommenhrit er⸗ 

** und⸗der Auswurf eines To 
Staubes —8 Zuletzt erhält der Hausſchwamm 
eine mehr trackene, lederartige und ſchmutzigkaſta⸗ 
nienbraun gefärbte Couſiſtenz, und vertrocknet ganz, 
verſchafft aber oft einem benachbarten, aͤhnlichen 
Schwammpolſter wieder den noͤchigen Naheungeſeft 
zu ſeiner Ausbildung. I 2 TER it 

Den. fneswachfenden Hau⸗fch w amm hat 
Siemſſen mr einigemal benerkt ud gerade zu her’ 
Zeit, als er feinen tellerfoͤrmigen Hut mit der goldgel 
ben Thezenhaut geſchmuͤckt hatte, und mie dem band: 
förmigen Badengemebe an 2 Zol tief in dem Keime des 
Holzes ſteckte. 

Auch Held nimme, wie Siemſſen, zwei Arten von f 

an, nänlish den ver ſteckt wach ſen⸗ 

den oder. laufenden, und den freiwachſenden, 
und feine Beſchreibung dort fimemıe mit derjenigen des 
Siemſſen überein, nur fügt er noch die Bemerkung 
hinzu, daß das dem angefreſſenen Holze naheliegende 
Mauerwerk oft von ihm mit uͤberzogen werde, welches 
zu der Meinung Veranlaſſung gegeben hat, daß er eine 
aus der Mauer wachſende, befowdere Schwammgat⸗ 
tung ſei. — Bonrmieg bat den Schwamm. einer 
nochmaligen genauen Unterſuchung unterworfen und , 
ihn von feinen früheften Entfichen bis zu feiner voͤlli⸗ 
gen Reife und feinem demnächfligen Vergehen .oder 
Abſterben beobachtet; er hat ihm in Gebäuden gefunden, 
welche auf niebeigen, fumpfigem, auf hohem, trockenem, 
und auf Lehmboden flauden, und die Ueberzeugung er⸗ 
halten, daß es in deu Gebäuden nur ein Geſchlecht des 








nkapulper aͤhnlichen 


140 SchwammHaus⸗⸗ 


N 


. 


ubſchwanims giebt, und bie verſchiebenen änferen . - 
. Exfcheinungen nur "dem. Lichte, ber atmoſphaͤriſchen 


Luft, 'minderer oder größerer Wärme: und. Feuch⸗ 


tigkeit, zu zufchreiben ſind. Gewoͤhnlich "bricht die⸗ 


fer Hausſchwamm bei. feinem Entſtehen unter den 
Fußboͤden, Paneelen, oder bei Schennen und andern 


aͤhnlichen Gebaͤuden gegen Motden,; und DaTaus,- wo 
bar 


das Holzwerf unmittelbar die Erde oder Fundamente 
‚berührt. : Er ift ein, aus einer baumwollenartigen, weis 
Gen Maſſe beſtehendes Blaͤschen, weiches fich ſchnell in 
eine Ranfe ausbildet, die bei'der Entbehrung der Aus 
ßeren Luft ihre Seirenzweige ud dem Spinngewebe 
ähnlichen Blätter mehrere Ellen weit, oft unter einen 


"ganzen Fußboden verbreitet, und alle Poren des Holz⸗ 
werks dütchdringt, es in ſeinen innerſten Beſtandthei⸗ 


fer. zerſtoͤrt, und nach den Laͤngefaſern, ſo wie quer 
durch in ſaͤulenartige Koͤrper zerſprengt und in Staub 
aufloͤſet, welches wahrſcheinlich zu ber Benennung 
Rottſchwamm Veranlaſſung gegeben hat. Daß er 
eine aus der Mauer wachſende, beſondere Schwamm⸗ 


gattung ſein ſoll, wie Manche behaupten, ruͤhrt daher, 


weil das, dem angefreſſenen Holzwerke nahe liegende, 


Mauerwerk oft von ihm überzogen-wird. Am liebſten 
tritt der Mauerſchwamm, nah Bourwieg, inben ! 


Eden, welche die Fußböden mit dem Holzwerke der 


Waͤnde, als Schwellen ꝛc, oder mic den Paneelen, ' 
- oder jene und. diefe mit maſſiven Wänden, oder aud) 


diefe felbft bilden, an die Luft. Es bilden fi) dann von 
der dem Byſſus ähnlichen Mafle weiße, nach den beiden 
Endpunkten fpis zulaufende Polfter, f. Sig. 8605, 


welche an einigen Orten niche ben leiſeſten Druck ertra⸗ 


en, an andern aber-confiftenter find. Dieſe Polfter 
—* fih nun nach Verlauf einiger Zeit in einiger 
Entfernung von bem jeberzeit weiß bleibenden Rande 
in unregelmäßigen cöncentrifchen Ringen mit demfelben, 
ſchwefelgelb . und gelbgruͤn, dehnen ſich dann mehr aus 


ir “ 


- 





‘ 
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und fallen in der Mitte zuſammen. Die gefarbten 
Streifen verwandeln ſich dann in enggebrängte, unre _ 
gelmaͤßig gekruͤmmte Falten oder Adern (Thezen), neh⸗ 
men eine goldgelbe, dann zimmtbraune, und zuletzt eine 
dunkelbraune Farbe an, und erzeugen auf der Ober⸗ 
flaͤche einen feinen, gelbbraunen, oder goldbronzefarbi⸗ 
gen Staub, welcher von Einigen fuͤr den Samen ge⸗ 
halten wird. 2 on 
Wenn daB Polfter unmittelbar in der Ecke einer 
Mauer, ohne Berührung mit Holzwerk erfcheint, fo- 
zeigen 9 ſtatt der Falten und Adern auch violett und 
gruͤnlich gefärbte Blaſen, Fig. 8606, welche eine weiße 
oder eine hellgruͤne Feuchtigkeit enthalten. Diefe Bla⸗ 
fen vertrocknen ſpaͤterhin, oder ſpringen auf und entlee⸗ 
ren ſich der Feuchtigkeit; der Schwamm vergeht dann 
und gelangt nur ſelten zur Ausbildung des Samenſtau⸗ 
bes. Wenn aber das urſpruͤngliche Fadengewebe das 
Holz in ſeinen innerſten Theilen zerſtoͤrt hat, und durch⸗ 
dringt es namentlich die Fußboͤden, ſo breitet ſich das 
Polſter ſehr bald bis zur Groͤße von einem Fuß und 
darüber im Durchmeſſer auf der Diele flach und unre⸗ 
gelmäßig. aus, wie 5ig:8607, zeige. Der Staub. 
wird in weiter Entfernung. umhergeſtreut und foll in fo 
großer. Menge vorhanden ſeyn, daß bei einem in Stet⸗ 
tin beobachteten, etwa 1 Fuß im Umfange haltenden 
Schwamm; der Fußboden auf eine Lange. von 10 Fuß 
und eine ‘Breite von etwa 2 Fuß faſt ganz bedeckt, 
und befonders in der Mähe des Schwanmes in der . 
Dicke eines ſtarken Papierbogens aufgehäuft lag, » Auf 
dem reifen Schwamm erzeugte ſich -ein gelbgrünlicher - 
Schimmel-Ueberzug, welches gewiſſermaßen ein Schma- . 
rotzerpilz ſeyn ol. ui | 
Was die Entfiehung des Hausfhwammes anbe⸗ 
trifft, ſo find darin die Meinungen ber Naturforfcher 
getheilt, wiefolches auch fchon oben, unter Schwamm’. 
im Allgemeinen angeführt worbey, indem Einigeihnaus 
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Samen entſtehen laſſen wollen, ya Andern ſoll er 
eine aus einer faulen Gaͤhrung entſtandene Kryſtalliſa⸗ 
tion ſeyn. Maͤnner,“ die den Hausſchwamm in den 
Gebäuden genau beobachtet und unterſucht haben, wie 
z. B. der Baumeiſter Weyrach in. Ponmern, in 
welcher Provinz Preußens ſich - diefer zerſtoͤrende 
Schwamm befonders'eingefunden, wollen, daß er durch 
Samen entftehe, welcher; fich von dem reifen Schwamme 
durch Zuglufe abgelöfee, ſich überall ih den Zimmern 
verbreite, und wo er eine feuchte Stelle finde, Keime, 
feine Wurzelfäferchen treibe, und fich ſo zum Schwamm 
- ausbilde, Ueberhaupt will er den Sitz des ſo ſchaͤdli⸗ 
chen Schwammes in den Fundamenten ſuchen, durch 
das zu fruͤhe Zuwerfen der Fundamentgruben und Be⸗ 
rappen über der Erde, welcher Meinung auch dev ver 
ſtorbene Landbaumeifter Fifcher, Juͤter bock umd 
Wibelig in Pommtern beitreten, nur daß die beiden 
Legteren noch verfchloffene Räume und Mangel an 


Zugluft als Grundprinzipe des Entſtehens anführen. 


Andere wollen das- Entſtehen des Schwamms ebenfalls ' 
in der Feuchtigkeit‘ füchen, und befonders darin, daß 
mar grünes, nicht gehörig ausgetrocknetes oder ſchwam⸗ 
miges Holz verbaye, und Die Wände nicht gehörig aus⸗ 
trocknen laffe,- die Schivellen an feuchten Orten nicht 
hoch genug lege, und entſtandene Dachlecken nicht ab- 
helfe 20. Der Landbaumeifter Gottgetreu in Schwi- 
nemuͤnde, ſtimmt ber Anficht des Dr. C. G. Nees 
von Eſenbeck bei, welcher fruͤher die Pilze reprodu⸗ 
eirte Vegetabilien nannte, fpäterhin aber Davon zuruͤck⸗ 
gekommen zu ſeyn fcheint, f. oben, unter Schwamm. 
Gottgetreu glaube nämlich, daß der Schwamm durch 
‚eine faule Gährung negetabilifcher Säfte erzeugt werde, 
bei deren Entwicfelung ein vegetabilifcher Schleim zur 
Erbe abgefegt werde, welcher ſich durch den Einfluß von 
- Feuchtigkeit zu Schmämmen aus der Erde erhebe. Um 

feine Behauptung mit Gründen zu unterflügen, führt 
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er einen Fledien in Pommern an, wo uunch nicht ein 
Gebäude vom Hausfchwamme verfchont geblieben, da 
dieſer Flecken auf einem vor älterer Zeit ſtark mie Hol; 
beiwachfenen Grunde erbaut worden, . und es nicht un⸗ 
wahrfcheintich ift, daß hier ehemals eime große Menge 
non Bäumen uingefallen and dadurch deu, vegetabilifche 
Schleim entſtanden if. So erwähnt diefer Schrift . 
fteller auch einer erbauten Stelle, wo früher ein Hol⸗ 
Iunderfirauch geftanden hat, wo fich der Hausſchwamm 
gebilder. — Nah Siemffens Hppothefe ver Bil 
dung des Hausſchwammes, foH derfelbe ein Inteſti⸗ 
nalpilz fein, der vorzüglich dem Nadelholze angeböre, 
und fich fein Keim im übrigens gefunden Holze verbor- 
gen aufhalten Eöune, bis ihn Außere, feiner Entwicke⸗ 
lung günftige Umftände hervorloden, Diefe Hypotheſe 
wollen aber Andere, beſonders Bourmieg, nicht gel- 
ten laſſen; Leßterer meint, dieſes ſei durch eine Verwech⸗ 
ſelung mit einer Gattung Cryptophyten, welche dem 
Hausſchwamme fehr ähnlich fei, und welche man beſon⸗ 
ders an geſchwemmtem, Flein gefpaltenem Kichnenholze 
bemerfe. Diefer Behanptung ſtimmt auch Link bei, 
dem mehrere Exemplare zur Anſicht und Prüfung vor 
Warum der Hausſchwamm mehr im Holje, als an 
Mauern gefunden wird, rührt daher, weil Steine und 
Mauern dem Schwamme einen Widerftand entgegen⸗ 
feßen, den er bei dem Holze mie feinen Poren nicht 
finder; im dieſe dringt er daher Teichter.ein, und fuche . 
durch die Zerftörung der Faſern den freien Durchgang 
zu gewinnen. Aber auch der Widerftand, den er 
beim Holze ꝛc. findet, dient zu feiner Ausbreitung, na- 
menclich in verfchloffenen, feuchten Räumen, 3. B. uns 
ter Zußböden, hinter Tapeten ꝛc. So lange er bededt 
iſt, iſt er in feiner Zerftörung weit ftärker, als wenn er: 
erft die freie Luft gewonnen hat, mo jene nachlaͤßt; 
denn er zieht danun nur noch fa viel Nahrungsſaft aus 
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dem Holze, als er zu feiner Ausbilbung bedarf. Dem 
Beweis dafür liefert, daß das Fadengewebe eines 
Hauptſtamms, fobald diefer ;; oder einer feiner Zweige 
irgendwo die Luft gewonnen hat, felten die ganze Un⸗ 
terfläche einer nur mäßig langen Diele einuimmt, fon 
dern in ber Regel die Länge. einiger Ellen nicht über- 
fleige.. Nah Bourmwieg liege daher nicht in bem 
Sale felbft der Keim des Schwamms, fondern nur 
ahrungsfaft zu feinem Gedeihen ; jener liege allein in 
- dem Mauer» oder anderem Sande, und in der Feuch⸗ 
tigkeit, gleichviel, ob ſolche durch unmittelbar mie dem 
Schwamme in Verbindung gefegte Näffe, durch zu ra- 
fhes Bauen und Zumerfen der Sunbamente, und 
durch naſſe Füllerde, oder durch verfchloffene Dünfte er- 
zeige wird, | Bu Ä 
Was die Mittel zur Berhütung oder Ver⸗ 
‚treibung des Hausſchwamms betriffe,. fo beruht das 
. Ganze darauf, daß einmal vom Schwanme angegtif- 
fenes Holz, Mauerwerk 2c. ohne Entfernung bes anges 
-griffenen Theils niemals vom Schwamme befreit: wer- 
den kann, fonderu daß es nothwendig ift, alle angegrif- 
fenen . Theile gänzlich zu entfernen und ducch neue zu 
erſetzen. Bei Neubauten ift es durchaus nothwendig, 
gewiffe allgemeine Negeln zu beobachten, welche Held 
mit dem Namen Borfichtsmaßregeln bezeichnet, 
Diefe beftehen nun darin:  - | . 
1) Daß man bei Neubauten überall auf eine 
trockene, freie Lage der Bauſtelle fehe, alles eilfercige 
Bauen vermeide; befonders dafür Sorge, daß die Fun- 
damente gehörig -austrodenen und nur trudene Erde 
oder Sand, befler grober Kies, Schladen, Bruch⸗ 
flücfe von Kalf oder gebrannten Steinen zum Bewerfen 
derfelben und Ausfüllen der Fußboden -Linterlagen ge⸗ 
nommen werden, daß man bei hölzernen Gebäuden 
moͤglichſt ausgewachfenes trocknes Hol; nehme, und 
die Schwellen moͤglichſt/hoch lege, und endlic) dag man 
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ben. Sraufiegen: und Geundwoſſe freien Abſtuß ver⸗ 
a | 


2) Bei Keparatur-Bauten der vom Schwamme an⸗ 
egriffenen. Gebäude, entferne man alle angeſteckten 
heile des Holzes, Mauerwerks: 2c., erfege folche durch 

neue, bringe Damit Die anzumendenden Mittel in Der» 
bindung, und beobachte beziehnugsweiſe die ad 1 anger 
gebene Vorſichtsmaßregel. Auch foll in einem neuem . 
Gebäude, worin nach einen Jahre der Schwamm ale 


les Holz zerftöre hatte, die Erde, fo tief es das Funde 


ment erlaubte,. ausgegraben und durch Steinfohlen: 
ſchlacken erſetzt worden feyn, wodurch der Schwan 
für immer entfernt worden. : Als ſichere Mitcel zur 
Vertreibung bes Hausſchwamms werben folgende ans 
gegeben: Iſolirung des Fußbodens, nach Held, dar. 
mie eine ‚beftändige Circulation einer trocknen Luft⸗un⸗ 
ter ihm herbeigeführt werde. Hierzu empfiehlt der ge⸗ 

nannte Schriftfteller die Anlegung von Fleinen, mit . 
Röhren verfehenen Oeffnungen in allen vier Ecken der 


Zimmer, bei hohl und 3 bis 4 Zoll von der Mauer nu. 
ferne liegenden, wo möglish. eichenen Unterlagen. Als 


Beigmittel und Anſtrich zum Schuß des os hält 
der. genannte Schriftſteller mineralifche Säuren, 
welche das Wachsthum der Pflanzen flören oder ganze 
lih vernichten, für die wirffamften, und fchreibe bei des 
ten Gebrauch folgendes Berfahren vor: Man unter 
fuche zuerft das Holzwerk, ob es (dom vom Schwanume 
gelitten, und wie weit es.befchädiget worden, welches ' 


am beften durch Anbohren geſchieht. Hat der Key \ 


noch nicht gelitten, ſo buͤrſte und trockne man die 
Oberflaͤche rein ab, und wende einen aus Vitriol beſte⸗ 
henden Anftrich als Beigmittel an. Auch ein. Ueber» 
ftrich des gefunden Holzes mit Delfarbe fol vortreff- 
‚ liche Dienfte gegen den Hausſchwamm leiften. Hierzu 
nehme man. eine Ocherare, als ‚gelben oder braunen 
Ocher, Umbra ꝛc., und reibe dieſe Farbe mie Firniß 

Oec. techn, Ænc. Theil .. 6 Pa 
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Taze bei.- offenen Thuͤren ‚und Fasfigm: anedunften 
laͤßt, oder die Fundamente und Wände durch ein ne⸗ 
ben. denfelben in den Erdgruben angemarkteg Schmauch⸗ 
feuer austrocknet; dann Das neue Holzwerk, ausſchließ 
üch der Fußboͤden, einbringt, alteg Mauerwerk mie 
gutem: Moͤrtel wiederherſtellt, und der Luft drei big 
vier- Wochen zum : Auserockenen zugaͤngiich laͤße cher 
in dien pbgenberg seortenen Robleugruf auf Boackoͤfen 
aber Meiler houfra wirſe⸗ die agsassugctunte Ausfüh 
knop cc Feilen,’ auch Send, pher ei sin Das 
Bol: boh Bush: Raflen efrgt;; „noeh zn na anh 
auggleicht, -Reraufuhleälmserlagen ‚Desäußhedens mit 
 aineey; febanfen: Prugg. mon. —— —— un 
Ger beſtreich iv Kohlengruß ainfatthort und ende 
lich den Fußboden, melden auf der Unter itemit. Der» 
ſeſhen auge beſtrichen pitd,daruͤberſtreckt. His ein 
ſehr wirkſames Mittel wird auch die —2 — des 
Holzwerks und die Ausfuͤllung der Raͤume zwiſchen den 
—— —— so mie· einca etua . Soft: hohen 
che, und da, mb —— 
mern arg nie ee moͤglich iſht, 
— mir Aſchenlauge, "Über gufgelölerer Potaſthe 
abe at. Ballen ‚Die Amerbing ätherifdjer Dee z. B, 
des Terpestindig, bafıfch, Eahlenfgures: Natron 2 em⸗ 
pfohlan.Allein —2* Mittel I Ab nur. bei neuem Sole. 
anwendbar, nicht be ſteſſenem — Inm alle 
gemeinen Onpeigen * eu n 1824, Mo. 209, 
wird: der Kohlenſtaub unter den Sufboden; und bag 
Beftreichen A ſeite der. Lambris mit einer Maffe . 
208 einen. Theile Schwefel, pier Iheilen Kolophonium 
und⸗uicht Theilon —* welches Alles in einer eiſernen 





Yurcheina geſchmoize 
—— ‚auf der ————— ſoll gr on 


vertreiben. — Syn einem neugebauten Gebäude in einer 

Stadt der Provinz Pommern ift dieſer Schwamm das 

durch entfernt worden, daß bee Bauherr alle innere 
N2 2 
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"Erbe: auf das Sal;lager gelegt wird, welches ich auch 
an einer Stelle haͤbe thun muͤſſen. Bei feuchtem 
Fußboden nämlich wird die Erde ı/a Fuß tief mes 
..nigftens binausgebracht, ber Grund gut geebnet, feſt⸗ 
getreten, und Sal; 1/8 Zoll dick auf die ganze Flaͤche 
gefiebt, neuer, aber recht: trockner Lehm, oder ahbere 
trockne Erde auf diefed Lager gefchättet und feſtge⸗ 
treten. Am beften erhält man diefen Lehm ober bie . 
Erde auf den Fahrwegen, und zwar nur hoͤchſtens 

2 Z00 von der Doverfläcdhe abgenommen. Bei bölzers 
nen Gebäuden Fann man die eichenen Schwellen mit 
einer gefättigten Auflöfung des Eiſen⸗Vitriols (Fer- ' 
rum sulphuricum) .ı Theil auf 4 Theile Waffer ges 
rechner, kochend, mittelft eined Mauerpinfels, übers 
reichen, längf den Fundamenten tiefe Furchen mas 
chen, und wenigſtens ı/4 Zoll did: und 3 Zoll body 
Salz hinein werfen, und wieder mit Erde zudeden; 
vorzauͤglich darf in der Gegend, wo Thürpfoflen und _ 
Stiele find, nicht zu fparfam mit dem Salze umge 
gangen werben. Eine Auflöfung bei Saljeb, der 
Erfparung wegen, anzuwenden, rathe ich nicht, ins 
dem man fi) unnüge Feuchtigkeit ind Haus- bringen 
würbe, gleichfam ald wollte man feuchte Erde hin, 
ein thun, welches ich leider aus eigener Erfahrung 
für das allerfchädlichie befunden babe. Eichene 
Unterlagen, fo wie wenig angefreffene Dielen, weile _ 
dee Defonomie ‚halber wieder gebraucht werden fole 
len, Käßt mau mit oben genannter Eifenvitriols Aufs 
Iifung einige Male überziehen und gut getrocknet 
wieder einlegen, ohne zu, befürchten, daß hieraus 
wieder Schwamm entfliehen könnte, Del neuen- Uns 
terlagen iſt dies Ueberziehen nicht nöthig; ich gebe 
aber auf keinen Fall zu, daß andere, ald eichene Uns 
serlagen bei diefer Kur angewendet werben, indem 
das mehrfte junge Fichtenholz den Keim ded Schwams _ 
mes in ſich trägt, und durch ben fchon. angeſteckten 
Fußboden um fo gefährlicher werben kann. Bilig - - 
follten die ZTifchlee und Zimmerleute, darauf feben,  . 
daß nur im hoͤchſten Nothfall dag befle, aus dem 
Kern gefchnittene Fichtenholz, bei allen Neubauten, 
und zwar mit ber Morficht, welche Ich weiter unten 
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angeben werbe, eingelegt wird. In bleſem fo’ wele 
- vorbereiteten Boden läßt. mian- die eichenen Unterlas 
gen auf Steine hohl legen, daß noch ungefähr ı/a 


300 Raum derunter bleibe, ſtreuet Salz daruneer, 


“and ſtampfet Erde unter, und gegen bie Unterlagen, 


‚ziehe man von beiden Seiten berfelben Burchen, und 


ſtrent auch hierin Salt, fo, daß die Unterlage von 


⸗ 


aͤllen Seiten im Salze liegt, die Oberftaͤche ausgenom⸗ 
men, Dun fichtee man vermittelft eines "Durchfchlas 


‘ges ıfıo Zoll hoch Salz Über die ganze Fläche, wo 


die eifte Diele zu liegen kommt, nur nicht über die 


: Unterlage, und reibe mittelft "der Finger das Salz in 


die trockne Erde, fo, daß fein Korn frei liegen bleibe, 


damit es die Diele nicht unmittelbar berühren kann. 


Diefelbe Operation wird mit allen Stellen der barauf 
folgend zu legenden Diele wiederholt, jedoch mit der 


Diele Degen bleibt, weit fonft naffe Flecke entſtehen, 
die fchwer trocknen. An beiden Enden ber Dielen, 


fo mie früberhin bei Legung ber erftlen Diele, -woird 


zur Vorficht bet feuchten Fundamenten, wieder etwas 


Salz unter. der Erde gegen geftreut, weil das erfte 
: Salz ziemlich verſchwunden feyn wird, Diefe Dpes. 


ration bedarf weiter feiner Erklärung. Bei Thuͤren 


und Fenftern, wo fih ber Schwamm zeigt, läßt man 


‘ bie Befleidung abnehmen, ſchneidet mit einem Meifer 
etwas faules Holz aus der Blockzarge, oder bei’ bäls 


zernen Häufern aus dem. Stiele heraus, um Platz 


zu erhalten, ee) ing Waſſet, drinckt 
t 


es gut aus, waͤlzet es 
ſtopft die Lücke damit aus, laͤßt, im Fall die Beklei⸗ 
dung noch brauchbar und nur wenig angefreſſen iſt, 
dieſe mit der oben genannten Eiſen⸗VitridleAufloͤſung 


einige Mal uͤberſtreichen und gut getrocknet wieder 


aufnageln. Bei dieſer Behandlung möchte wohl tin 
heſtimmtes Duantum Salz Statt finden; dent fo 


bald dad Salz’ feine Wirfang äußert; werben bie 
Stiele nach unten zu etwas feucht, welche Zeuchtigs 


keit fi aber in einigen Wochen ganz beftimmt vers 


liert, welches ich mehrere Male erprobt babe: "Big 
hierher meine eigene Erfahrung. — Bel Mauerwerk, 


in Sal; herum, und- 


: ‚Borficht, daß fein Salz auf ber vorhergehenden 
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we ber Schwarm heraus kommt, eoßrde IM rathene 
einen Stein Heraus: zu nehmen, ‚eine Handvoll Salz 
hinein zu fireuen, und wieder gumantrn zu. laffen, 
. jedoch mit der Vorficht, daß von dem Kalfbrei nichts 
an dad Salz fonmt, weshalb Ach: trocknen Lehm vor» 
-ıfiopfen wuͤrbe. ‚Schließlich bemerke ich noch, daß 
ih in einem ‚Zimmer von »6 Kuß, Selte des O, 
6o Pfd. Sa, fo wie 3 Pfd. Eiſen⸗Vitriol anges 
wände bebe · : on " 


Auch der Oberamtmann Eaftner in Stepenig em: 
pfiehle das Salz, als ein ficheres Mittel gegen ben 
Hausfhwamm. Man köfe nach ihm 6 Metzen veines 
Kochfalz mie hinreichendem Waſſer uͤber dem Feuer in 
einem Keſſel auf, dans in einem andern kupfernen Ger 


fäße fo viel gewoͤhnlichen Salmiack und zwar auf eine | 


Tonne Torf Afche 4 Pfd., weicher ebenfalls in Waffe 
anfgelöfet worden. Beide Mineralien mäffen aber erſt 

dann in Den Keſſel geſchuͤrtet werden, wenn fich Das 
Waffer bereits. im Kochen befindet, da folche fonft, 
wenn fie mit dem Fakten Waſſer zugleich zum. Feuer 
gebracht werden, ſehr fihiwer zum Schmeizen zu bringen 


ſind. Wenn num’ dieſes Mietel angewrnbet werden 


ſoll, fo muͤſſen die vom Schwamm augeſteckten Holy 
werke heraus, und won Bebäde entfernt, weggeſchafft | 
werden. Dann müflen mit einem SHarsmeißel die Zu 
gen des entbloͤßten Fundaments, etwwa.1 Zoll-tief, auf 
gehauen, abgekehrt, und der Dadurch entſtehende Schutt 
ebenfatts ſorgfaͤltig Herausgefchafft werden. Matt 


nehme. num trockenen Fuͤllſfand und: firlle damit das Ge 


mach Dis zu dan Unterlage⸗Hoͤlzern aus, welche frei und 
hohl gelaſſen werben mäflen. ' Es wurde wur in eine 
groͤße Waſchkuͤfe, Die an einem trockenen Orte aufbe- 
wahrte und Daher nicht ausgelaugte Torfaſche Tonnen⸗ 
weiſe eingeſchuͤttet, nachdem ſolche zuvor gufießt worden. 
Die oben angeführten beiden Aufloͤſungen werben nun 


ber Aſche zugelegt, ſo daß die Maſſe wie eine Mauer. 


ſpeiſe ‚angewendet werben Fang, Sollte.mit der auf- 


nn 
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‘ 


etöften tiaſſigkeu die Aſche nicht hinreichend ange⸗ 
euchtet werden koͤnnen, ſo kann man, ohne Nachtheil, 


Bdee fettes Waſſer hinzugießen, als noͤthig it. Die 
Maſſe muß aber dann wieder tuͤchtig umgeruͤhrt wer⸗ 
den. Mit dieſer Salbe werden nun die aufgeritzten 
Fundamente wieder uͤberworfen, wenn in einer Mauer⸗ 
kiſte zur befferen Bindung zuvor noch. ein Paar Kellen 


von ungeloͤſchtem Kalfe, am beften Mergelkalk, beige« 


‚mifche worden... Der trockene Fuͤllſand wurde nun bis 
‚auf die Unterlagenftärfe überall gleichmäßig .verbreitet, 
"und dann wieder einige Zoll tief und breit mit der Hand 
‚von dem Fundamente zuruͤckgebracht, fo daß dadurch 


eine Fleine Furche entſtand. In diefe wurde Kohlen» 


grus, von den Feuerarbeitern gefammelt, welches zu- 
‚vor von allen Holzfpänen befreit worden,’ geworfen, 


" and. auf diefe Lage wurbe unmittelbar, an den Fundar - 


- De “ 


mente von der Afchenmifchung;, ohne folge jedoch mit 


Kalf zu vermengen, noch eine gute volle Kelle,. und 
zwar Kelle an Kelle; herangebracht. Die Unterlagen, 
fo wie auch die untere Seite der: neuen Dielen, waren 
Zages.vorher, ehe fie eingebracht worden, mitin Waſſer 


raufgeloſetem Kupferwafler, ſo heiß, wie ſolches vom 


Fener gebracht, vermittelft eines an einem Stiele befe- 
fligten Quaftes von alten. Lumpen wiederholt ein paar» 
mal getraͤnkt worden, und fo murde dann dieſe Arbeie 


- befchloffen und der Fußboden mis Dielen zugelegt, um 
“ jebe.Zerflörung der angewandten Mittel und dag un - 


vorfichtige wieder Durcheinander Kneten feitens der Ar- 
beiter zu verhüten. Statt des reinen Kochfalzes kaun 


. man fich. auch des unreinen Salzabganges aus den Sa⸗ 


linen, fo wie auch des Steinfalzes bedienen, es ſoll aber 
feine Exfparniß feyn, indem dann wieder die Portionen 


vergrößert werden muͤſſen. 


lieber den Hausſchwamm fehe man nad: 


Abhandlung über den Schwamm in den Gebäuden, 
worin gezeigt wiru,. wie folcher bei Reubauten vers 
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mieben unbiin angeſteckten Gebäuden vertrieben 
werden kann. Herausgegeben von E. F. Weyrach, 
Königl, Preuß. Danbebisnten ber Provinz Pom⸗ 
mern. "Stettin, bei J. S. kei, 1797 

Sheorerifh praftifche Abhandlung. über, die Urfahen , 
der Feuchtigkeit in den Gebäuden, über Schwamm, 
Salveterfraß und Angabe der Mittel, dieſe Uebel 
aus den Gebäuden zu entfernen ıc. von Wilhelm 
Ganth. Bleihrodt, Fuͤrſtlich Schwarzburg ⸗Rudol⸗ 
ſtaͤdtiſchem Bau⸗Inſpector. Ilmenau, 1824. 

Naturgeſchichte des Hausſchwammes, des Mauerſal⸗ 
zes und des Moſaiſchen Haͤuſer⸗Ausſatzes, nebſt 
Vorſchlaͤgen zu deren gaͤnzlichen Vertilgung ꝛc. 
ae a Chriſtian Siemſſen ıc. keipzig und 

o 

Archiv 4 de Baufunfl und ihre Härswiffenfinef 

- ten, beraußgegeben vom Dber: Baurarh Dr. A, 2.. 
Erele. Bd. J. ©. 137 ıc. Berlin, 1898. 

- Hanndverfched Magazin, 1773, St. 4ı. 

Hirh, Vorſchrift von dem Entfichen des Schwammmes 
‚in den Gebäuden. Halberſtabt, 1776, ır Bd. 

Vochs Baupraktik, ©, 151, ‘ 

Haudbüchlein für Maurer, Bauunternehmer und 

‚ Haußbefiger ıc. Quedlinburg und Leipzig, 1821. 

Gtieglig Encyklopaͤdte der bürgerlihen Baukunſt. 
Leipzig, 1794, Th 2. Artikel Zußboden, 
Preußiſche Staatszeitung 1825. Nr. 292. — Berliner 

Zeitung von Haube und Spener, 1805. Nr. 289. 

Abhandlung über den Hausſchwamm, nebſt Beſchrei⸗ 
bung eined von dem Herren Oberamtmann Caſtner 
zu Stepniß erfundenen zuverläßigen Mittels gegen 
- denfelben 2c. verfaßt und herausgegeben von E. 
W. Bourwieg. te Aufl, Stettin, 1827. 


Schwamm (Heide-), Herrenſchwanim, ſ. 
Champignon, unter Schwamm (Blätter). ’ 
— (Herren), f. dafelbfi. 
— (Hirfd), . Shwamm (Sicht & Auch ein 
Rame des Haſenohrs, ſ. Th. 22, S. 188; des 
Kuselſchwammes, f. Spmann (Kugel ,), 
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Schwamm (Boblanden), oͤlderſchwamm, 
Fliederſchwamm, Ohrfhmamm, Pungus 
aus, f. unter Hohlunder, Th. 24, © 

02 u. f. 

— (Holder), f. ben vorhevgehenden Hecifel, 

— (Holz), Holzkeulſchwamm, ſ. unter Holz, 
Th. 24, ©.-857;, unter —8 Eichr ꝛe. und 

den Het. Schwamm (Hau 

— (Solzkeul-), (Säwomm TORTEN 

— IH * ſe unter Schwamm lätter ). 

— (Hörner),f. Schwamm (Keuln. 

(Hüte), Pi ‚ welche einen Hut auf einem 
Strunfe oder Stiele tragen, zum Anterfchiede von 
= Seh Schwämmen ohne Stiel, "welche auf der Erde, 
am Holze, dis den. Bäumen .c. wachſen. 

—(Ranohen-), u oben, unter, Schwamm 
- Bitter) . 

— (Reid), — 

— —— f baf., anter KIT 
(Blätter), © | 

— (Kern), f. daf., © 408, 

— (Reulen-), Hoͤrnerſchwamm, Klavaria, eine 
Zu na Ang welche eine gleichfoͤrmige glatte 
Oberfläche hat: und eine Keulenförmige Geſtalt. 

- N Schlanker Keulenpilz oder Keulen- 
ſchwamm, Clavaria gracilis; clavata petiolata. 
Der Strunf oder Stiel Diefes Schwammes iſt 1 
Zoll fang, weiß und wie bei andern Gattungsver- 
wandten wachsartig. Die Keule hat einen halben 

Zoll Laͤnge, iſt glatt, durchſi cheig und etwas ſchmiutzi 
ger, als Ber Stiel. 

MEinfacher Keulendilz, Clavaria pis- 
tillaris; dlaraeformis simplicissima, Sp. pl. 1651. 

Dieſer Schwainm hat. Braunfaferige Wurzeln, die . 

woeilen einem einzelnen, zuweilen auch ige: große 
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5) Korallenartiger Keulenpilz, Cla vria 


00ralloides; ramis confertis ramosissimis inae- 


" qualihus. Sp. pl. 1652. : Diefer Schwamm har zu⸗ 


weilen die Größe von einem Blumenfohlkopf, hat eine 


‚gemeinfchaftliche'braune, mit mehreren Faſern verfehene 


Wurzel, woraus mehrere nad) der Baſis zu ftärfere , 


‚. Hefte entftehen, die fich oft in unzählige Zweige theilen, 
"welche ſich an der Spige mit drei oder vier zahnfoͤrmige 


gleich lange Einfchnitee endigen. Diefe Schwammart 


hat verſchiedene Spielarten, als weiß, purpurroth, gelb 
oder ofivenfarbig. Man finder ihn in den Wäldern. 


In Deutſchland ift man ihn unter dem Namen Zie« 


genbart. 2 en u 

+6) SabelförmtigerKeulenpil;, Clavariamus- 

. coides; ramis ramosis inaequalibus luteis. Sp. 
pl. 1654. Don einer braunen faferigen Wurzel ent. 
ftehen entweder einzelne oder aus einer kleinen zuſam⸗ 
‚mengezogenen Bafıs ein Haufen oder, Bündel. In 
beiden Fällen.find die Aeſte faſt immer gabelförmig ges 
theilc und enbigen fich auch in Fleine Gabeln. . Die ga» 

belfoͤrmige Spige ift entweder von gleicher Länge oder - 
ungleich, oder auch zuweilen an ihrem Urſprunge ent- 
ferne und an der Spiße dicht zufammen faflend. Das 


ganze Gewaͤchs, welches I—5 Zoll hoch wird, iſt in 


we ‚ber jugend ſchoͤn goldfarben, wird aber im Vergehen 
Ä braun,‘ Man finder diefen Schwamm im Herbſte 
auf Falten dürren Triften fehr häufig. BE 


7) Schöner Keulenpil;, Clavaria elegans; 3— 


subramosa erecta' alba, Dieſer Pilz hat eine harte 
faferige Wurzel und foll zu einer Höhe von 4 bis 5 Fuß 
wachſen. Seine Geſtalt ift eine fchöne Keulenform, 


J zuweilen iſt er auch in artige Aeſte getheilt, die faſt das 


Anſehen einer Hand, einer Blume, eines Rennthier⸗ 
horns ze. haben. le diefe Hefte endigen ſich in eine ' 
runde Spiße, J beiden Geſtalten hat er friſch eine 
veine fülberweiße Farbe, und gegen das Licht gehalten, 
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kommt ſeine Subſtanz und ſein Gewebe dem feinſten 
Jungfernwachſe nahe. Im Vergehen wird er blaß⸗ 
braun, verwelkt und verſchwindet bald. . Bolton 

ve ihn In Großbritannien bei Fixbyhall umter Tannen 
-aefunden - Ten. " 

8) Stumpffpisiger Keulſchwamm, Cla- 

' varia 'fastigiata, ramis confertis’ ramosissimis 
fastigiatis‘ obtusjs luteis. L. :Sp.-pl. 1652. Er 

. wählt einzeln, “audh: in Buͤſcheln, aus einer ſehr 
Meinen, mit zahlteichen wolligten Faſern befegee . 

- Wurzel. Die Xefte find an der Baſis dünn, 
und: nehmen’ nad) oben hin an Dicke zu, und. indem . 
fie aufwaͤrts ſteigen, theilen fie ſich mehrmals in zahl- 
reiche Aeſte, ‚die alle dn der Spitze abgeftugt und 


Breit; und Öftet mit einem kleinen Kreis längs dem . ' 


ande umgeben find. Bisweilen ift der Randder 
Spige gezähnelt oder eingeferbe. Die Farbe des 
ganzen Gewaͤchſes ift gewoͤhnlich gelb oder-goldfar- 
ben,-zumeilen-fiehe man auch weiße und roche Abaͤn⸗ 
derunge. 
9 Streitkolbenſchwamm, Clavaria mi- 
litaris, clavata integerrima, capite squamoso 
Gueth stamp. 1p. 8, Clavaria militaris cro- 
oea. Vaill. paris, 39. t. 7. f. A. Der Strunf 
‚diefes Schwamms iſt nach) ber Baſis zu gelblich, fo _ 
wie Die Farbe des ganzen Schwamms’ fafranartig, 
die Wurzel gehe tief in die Erde, und iſt aͤfſig. Man 
findee ihn gemöhnkich auf verrefenden Juſekten, 
vorziglih auf der Larve des gemeinen Kaͤfers. 
Diefee Schwamm artet oft in ein monftröfes Ge⸗ 
waͤchs aus, und man kann daher leicht verleitet iver- 
den,.. ihn in dieſem Zuſtande für einen ganz andern . 
Schwamm zu halten. EEE 
Schwamm (Knie), . Schwan, b. d. Menſchen. 
— (Rodh-), Kuͤchenſchwamm, ſ. Shwamm 
(Küchen). .. voor nn 
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ſchwamm, Sphaeria rugosa, acaulis aggregata 
globosa cinerea rugosa magna. Der Durchmeffer 
diefes Schwamms ift ia bis 1/2 Zoll, die Rinde iſt 
aſchgrau und braun oder afchgran und braun gemifcht, - 
und rauh anzufühlen, welches von den Fleinen Wärz« 
chen herruͤhrt, womit er bedeckt ift. Uebrigens ift er 
hart und feft, wie trocknes Holz, innerhalb braun, und 
mie fo Eleinen KRügelchen oder Samenbehältniffen verfe- 
hen, daß fie das unbewaffnete Auge niche bemerkt. 
Man findet ihn auf abgefallenen, abgeftorbenen Ulmen 
jweigen. . | Ä a BE 

HNMNiedergebrükfter Kugelpilz ober 
. Schwamm, Sphaeria depressa, acäulis aggregata . 
nigra nitida. Dieſer Schwamm ift dunkelſchwarz 
glänzend, gewöhnlich laͤnglicht, zumeilen auch unregel⸗ 
mäßig, hart, mie ſchwarzen Kügelchen auf der Ober⸗ 
fläche befegt, die in die allgemeine Subftanz eindringen, 
und der Auflenfeite das Anfehen geben, als wäre fie mie 
Warzen bedeckt. Die allgemeine Maſſe iff feft, hart, 
innerhalb ſchoͤn weiß, und mit ſchwarzen glänzenden _ 
Kügelchen angefuͤllt. Er wählt auf ber äußeren Rinde 
abgefallener Baumzweige. . 

10) Durhlöderter-Kugelpilz, Sphaeria per- 
tusa, aBgregat subcomposita irregularis perforata 
virescens Meig. obs. bot. p. 46. n. 9.  Lichen 
pertusus. Lin. Mant. pl. An. 1767. n. 131. n. 82. 
Diefer an der. Rinde der Efchen in Klumpen von ver- 
fchiedener Geſtalt wachfende Schwamm, ift nad) dem 
Alter 1 300 oder 1. Zuß im Durchmeſſer. Jung und 
friſch iſt er gruͤnlich gran, alt und trocken aber blaß 
fchmugig grau. - Er befteht aus zahlreichen, dichte an -· 
einander. gedrängten Sphärien, von denen bie größte _ 
den Mittelpunkt einnimmt, und die an den Seiten be- 
findlichen, nach oben, und unten zu immer Fleiner wer⸗ 
den, je näher fie. dem Rande Fommen.. Eine folche: 
Sphärie enthält 2 bis 6 Kügelchen oder Samenbehaͤlt⸗ 

Dec techn. Enc. Til Cl. — 0:8 0°. 
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15)GefingerterKugelpilz oderSchwamm, 
Spphaeria digitata, subramosa, apicihus alhidis, 
basi nigris hirsutis. Clavaria digitata vel Cla- 
varia Hypoxylon. Linn. Spec. plant. 1652. 
Dieſe Art dauert vom Entſtehen bis zum Vergehen 
uͤber ein Jahr und laͤnger. Die Sproͤßlinge, welche 
im Herbſte hervorkommen, ſind mit einem weißen meh⸗ 
ligen Staube bedeckt und haben eine verſchiedene Ge⸗ 
ſtalt, entweder einfach und flach, oder fie verlängern 
fih und ftehen Büfchelmeife, oder fie find gaberformig, 
> Zoll lang, an ber Spige ſtumpf, aber gleich dick; 
zuweilen find fie zwei bis drei Zoll lang, an der. Spige . 
flach, Handförmig getheilt, fingerförmig, breitheilig oder 
gabelförmig. In jeder dieſer Wachsthumsperiode 
find fie nach der Spige zu mit dem erwähnten weißen 
Staube bebeckt, welches vom October bis zum März 
dauert. In diefem Zuftande ift es die Clavarıia Hy- 
poxilon der Botaniſten. Im April und May ver 
wandele fi der weiße Staub ins Graue und ver- 
ſchwindet. Die äußerften Spigen verwelken und ver- 
gehen gänzlich. Zu diefer Zeit bie im die Mitte bes 
Sommers bilden fi) die Kuͤgelchen oder Samenbehält. 
niffe, liegen unter der Oberfläche und gleichen Pleinen 
Warzen. Gie fteden in der zähen, krockenen, weißen 
elaſtiſchen Subſtanz. In dieſem Zuſtande ift es Die 
Clavaria digitata der Floriſten, welche nur ihren Sa⸗ 
men ausflreut und verſchwindet. In den beiden an⸗ 
geführten Perioden iſt dieſe Art nach dev Baſis zu 
mit ſteifen ſchwarzen Haaten bedeft. Bolton hat 
diefen Schwamm nad) und nad) in einem Jahre in als 
fen diefen Perioden beobachtet: 

16) Blätterpilzartiger Kugelpilz oder 
Schwamm, Sphaeria agariciformis, stipitata, 
stipite flavo cyhindrico. Fl. dan, fast. 9. p. 8. t. 
540. Die Wurzel. diefes Schwanmes iſt ſchwarz, 
ſchwammig, mit einer dicken Wulſt umgeben, welche 
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‚oder gewoͤlbt und mehrere Jahre ausbauernd, bie 

- Oberfläche iſt mattfchwary und hat faft. das Anfe- 
hen von altem Schuhleder. Die. Subftanz ift fehr 
zeebrechlich, und auf der Außenfeite, befonders an 
alten Strünfen, durch überall fich erhebende Höcker 

“ oder gleichfam angeſchwollene Beulen uneben; in ei- 

. ner gemwiffen Entwickelungsperiode ift er dicht mit 
erhaberien Warzen, fpäterhin aber mie vertieften 
Punften bedeckt. Die Eugelförnigen Samenbehäl- 
tes liegen in einem dichten Boden, unter der Rinde 
oder äußeren Hülle des Gewaͤchſes, an:deren inneren 

- Wand fie im trockenen Zuftande mie ihren Muͤndun⸗ 
gen feftligen; denn ber ganze übrige Theil der in- 


neren Subftanz verfismwindee und der Schwamm | 


. wird hohl. Man finder ihn an alten Baumftäm- 
. men, befonders an Efchen. 


18) Concentrifher Kugelſchwamm oder 


Pilz, Sphaeriaooncentrica. Pers. Syn. pl.F.p.8. 

‘ Die Größe diefes Schwamms ift von. dei einer Ka⸗ 
ſtanie bis zu der einer Ochſenniere; die Geſtalt ift 
- bald gemötbe, polfterförmig,, bald nierenförmig, oder 
: in Höder aufgebfafen mit dazwifchen liegenden-Ber- 
tiefungen. Die Oberfläche ift.feft, Hart und glatt, 
ſchluͤpfrig anzufühlen, aber überall dicht punktirt. 

: Die Rinde ift dunfelfaftanienbraun, zu einer beftim- 
ten Zeit mit. einem braunrothen Staube bededr, 
welcher die Blüte diefes Schwamms iſt. Zu einer 
andern Zeit verliere ſich dieſer rothe Staub, und es 


folge ein fammefchwarzer, welcher. dee Same ifl- _ 


Der Schwamm ift ausdauernd, ſitzt auf faulem 
Holze mit einem breiten und flachen Grunde. - 
Schwemm (laufender), ſ. Shvamm 
(Haus). | | 

— .(Leder-), f. oben, ©. 165. - : 

— (Lerchen-⸗), Boletus pini Laricis; Agaricus - 
vegetabilis, f. Th. 77, ©. 260 u. f. Auch hat 


166 Schwamm (Löcher). Schtv, Mauer). 
Kruͤnitz diefen Schwamm ſchon im Artikel Laͤrche 
— en xp. 65, ©. 32 u. f. ausfuͤhr⸗ 

"Mu 

Säwenm (Lö der-), Boletus Linn,, f. Ch. 50, 

6 u. f. Der auf den Artikel Löcherfehramm 
en Seuerfhmamm, ſ. daſelbſt, ©. 74 
u.f. Derthränende Loͤcher ſchwamm, 
Hausſchwamm, Boletus lacrymans, iſt oben, 
unter Schwamm (Haus⸗) abgehandelt worden. 


In Perfoons Pilgfunde gehörs er in die Gattung 


otrema. 
— (Malthefer), Hundseuthe, Fangus Meli- 
tensis; Cynomorium purpureum s, coccineum 
- Linn,, eine Art Champigeons von länglicher Ge⸗ 
fialt, die unſern Morchels ziemlich gleich kommt. 
Man finder fi Der fie auf den Wurzeln der Myrthen⸗ und 
Maftirbäume, fo auch: auf denen des Mieermelden- - 
ſtrauches in Spanien, Italien, Sicilien, auf der 
Inſel Maltha, auf Jamaika und der Küfte der Ber⸗ 
- berey. Man ſanmelt fie ih ben Wintermonaten; bes 
ſonders Häufig aufdem Eleinen Eylande Rhasel Gene- 
ral, nahe der Inſel Maltha. Diefer Schwamm kann 
» zwar um Berfpeifen nicht gebraucht werden; er ift 
aber in dee Medizin von Mugen. Die Subftanz 
der Pflanze ift roch, herbe, ſtaͤrkend und zuſammen⸗ 
ziehend. Die Pflanze ſelbſt hat einen 1/2 Fuß ho⸗ 
hen Stängel, ohne Acfte und Blaͤtter, und iſt bloß 
mit weißen Schuppen bedeckt. Ueber bemfelben 
ſtehen die Fleinen Blumen in einer Aehre oder. in ei- 
nem Kaͤtzchen von der Länge des Staͤngels beifams 
men. Diefe Sthmarogerpflanze, bie ohne eigene 
Wurzel an den Wurzeln der Seegewädjle feſtſitzt, 
hat eigentlich den Namen Schwamm mit Unrecht 
. erhalten, obgleich fie ſich in ihrer Geſtalt auch von 
andern Pflanzen fehr unterfcheider. 
— (Mauer), f. Säwahm (Haus). 
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Schwamm (Meer⸗), Seeſchwamm, Saug⸗ 
ſchwamm, Babeſchwamm, Tafel- 
ſchwamm, ſ. unter Schwamm (Saug-). 

—, bei dem Menſchen. Bei dem Menſchen 
kommen bie Schwaͤmme oder Schwaͤmmchen 
nur bei Kindern vor. Man finder bei dieſem Ue⸗ 
bei, daß die Zunge der Kinder mit Fleinen weißen 
Geſchwuͤren bedeckt ift, welche auch in dein ganzen 
Munde, dem Halfe und in dem Magen zerſtreut 
find. Ja zuweilen geben fie buch den gamen 
Darmfanal fore, in welchem letzteren Falle fie nie , 
ohne Gefahr find: Die Schwaͤmmchen entfichen 
zumeilen von innerlicher Hige, zuweilen von Dem 
häufigen Saugen des Kindes. Man muß in bie-- 
fem Salle den Mund oft mit einem Läppchen aus⸗ 
wifehen und reinigen, der in Wein und Honig ge 
taucht worben, oder ‚mit eimem groͤberen Tuche, 
weiches man in Maulbeerfiieup oder in folgende 
Miſchung taucht, Die aus 1 Unze gutem Honig, 11/2 
Quentchen gebranntem Alaun, 1 Auentchen Borax⸗ 

- and 2 Quentchen Roſenwaſſer beſteht. Ein fehr 
zu empfehlendes Mittel ift auch sine Auflöfung von . 

- 40 oder 12 Gran weißen. Bitriol in 8 Unzen Ger- 
ſtenwaſſer. Die befien Mittel für die Schwaͤmm⸗ 
chen find Brechmittel aus Ivecacuanha, Brechwein⸗ 
flein, oder Spiesglaswein und gelinde Abführungs- ⸗ 
Mittel. Man kann 5 Gran Rhabarber. und 1/2 
Quentchen weiße Magnefia mit einander zeiben und 
in ſechs Theile theilen, und Davon alle vier und fünf 
Stunden einen geben, bis fie wirken. Man hat 
fih) auch zuweilen des Kalomels bedient; . allein es 
verurfacht oft Leibkneipen und zumeilen Zuckungen; 
Dieferhalb muß es den Kindern mit der größten Vor 
fiche gereicht werden. BE 

Die anderen Schwänme des menſchlichen Koͤr , 
pers, nämlich am den Gelenken, am Knie ꝛc. die un⸗ 
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Kruͤnitz diefen Schwamm ſchon im Artikel Lärche - : 
und LA ehenbaum, Th. 65, © ©. 32 u. f. ausfuͤhr⸗ 

lich beſchrieb 
Schwamm (Lider.), Boletus Linn,, f. %h. 50, 
©. 66 u f. Der auf den Artikel Löcherfchwamm 
verwieſene Seuerfwamm, ſ. daſelbſt, ©. 74 
- af Derthränende Loöcherſchwamm, 
Hausſchwamm, ‚Boletus lacrymans, ift oben, 
unter Shwamm (Haus⸗) abgehandelt worden. 
In Perfoons Pilzkunde gehört er in die Gattung: | 
| Systotrema. 
— Maltheſer), Hundseuthe, Fungus Meli- 
. . tensis; Cynomorium purpureum s. coccineum 
. Linn,, eine Are Champiguons von länglicher Ge 
ſtalt, die unfern Morchele ziemlich gleich kommt. 
Man findet fie auf den Wurzeln der Myrthen⸗ und 
Maftirbäume, fo auch! auf denen des Mieermelden- 
ſtrauches in Spanien „Italien, Sicilien, auf der 
Inſel Maltha, auf Jamaika und der Kuͤſte der Ber⸗ 
berey. Man ſanmelt fie in ben Wintermonaten; be⸗ 
ſonders haͤufig auf dem kleinen Eylande Rhas el Gene- 
ral, nahe der Inſel Maltha. Dieſer Schwamm kann 
zwar um Verfpeiſen nicht gebraucht — wit. 
aber in dee Mebisin von Nutzen. Die Subften; 
der — iſt roth, herbe, ſtaͤckeud und zuſammen - 
zi Die Pflanze feibft hat einen 1/2 Fuß ho- 
ben Seängel Ehne Hefte und Blaͤtter, und ift bloß 
- mit weißen Schuppen bedeckt. Weber beinfelben 
ſtehen die kleinen Blumen in einer Achte oder. in eis 
nem Kaͤtzchen von ber Länge des Stängels beifam- 
men. Diefe Schmarogerpflanze, bie ohne eigene 
Wurzel an den Wurzeln der Seegewaͤchſe feſtſitzt, 
hat eigenelich den Namen Schwamm mit Unrecht 
erhalten, obgleich fie fich in ihrer Geftale auch von - | 
andern Pflanzen fehr unterfcheider. | 
| Mauern f Schmaſum (Haus) 


— — — | 








- 
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ter dem Namen Gliedſchwamm, Knieſchwamm ꝛc. 

————— ſ. Th. 19, S. 71, und Th. 41, ©. 415. 

Schwamm (Mift- X Kroͤtenſchwaͤmm, f. oben, 

-.. mer Shwamm(Blätter-) : -_ 
— (Moos⸗), ſ. Th. 94, S.584. 

— (Mordelr), f. Th. 93, S. 775 f > ; 

j — (Mund-), eine Art Slehren: die warzige, 
grüne Hundsflechte, Lichen aphthosus, wel. 
he wider die Mundſchwaͤmmchen mit Nusen als 

ein Defoct gebraucht wird; ſ. Flechte, Nr. 18, Th. 
14, S. 79. 

83 ), ſ. oben, unter Schwamm, S. 98, 

— (O hr), Auricula Judae, ſ. Schwamm (Ho⸗ 
lunder-»). 

—(pdilof ophifcher), eine Art chemiſcher Schwamm, 
ein praͤſtigiatoriſches Kunſtſtuͤck. Nach -Pinerei 

nimmt man ein gewoͤhnliches Weinglag, welches etwas 
groß und unten Ipitig ift, gießt darein Unze guten 

- Salpetergeift und 1 Unze Guayaföl.. Diefe Mi- 


| — ſchung erzeugt ein auffallendes Aufbrauſen nebſt 


Daͤmpfen, aus deren Mitte in Zeit von drei Minu⸗ 
: ten die Zuſchauer einen ſchwammartigen Körper in 
: die Höhe fteigen ‚fehen, ‚welcher ganz wie ein gemeiner 








* Schwamm geftalter ift. Diefer Schwammftoff ent- 


ſteht aus den fetten und oͤligten Theilen des Guayak⸗ 
holzes, und bekleidet ſich mit einer ſehr duͤnnen Lage 
von demjenigen Stoffe, woraus das Guayakoͤl zu 
ſſammengeſetzt iſt. 
— (Pulver⸗), Salpeterſchwamm, ſ. den Art. 
Loͤcherſchwamim, Th. 80, S. 76, u. Sch wamm 
(Zunder⸗). 
RA oben, ©; 100. 
— (Rofen»),. spongiols cynobati, f. unter Hage- 
Butte, Th. 21, © 
— Rott⸗3) f unter Schwamm (Haus). 
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Schwamm .(Salpeter-), Pulverſchwamm, 
—f. Schwamm (Pulver-). 
— Saug⸗), Badeſchwamm, Waſchſchwamm, 
Meerſchwamm, Seeſchwamm; Spongia s. 
. Fungus Marinus; Fr. Eponge, ein haariges, 
wolliges und loͤcheriges Gewaͤchs, welches auf und 
an den Felſen der Meere waͤchſt, und von dem von 
den Wellen -herangefpülten Schlamme ernährt wird, 
Diefe Schmänme find die Wohnungen von Poly⸗ 
pen oder befonderen Waffergefchöpfen,, welches man 
Daran bemerft, weildiefes Seeproduft, mern man es 
von den Steinen, mworan-es rei, (osreißen will, 
. ben Händen eine Contractions Bewegung fühlen 
läßt. In dem ganzen Bau der, Schmämme be- 
merkt man nur Röhrchen, die abmechfelnd nach ver- 
fchiedenen Richtungen zulaufen und in einander .ges 
" fchlungen find. Sie wachſen in der See, vornäm- 
ich an den Küften des Mittelländifhen Meers in 
. großer Menge, wie auch an den Stiechifchen Inſeln 
und- an der öftlichen Küfte Iſtriens. Man finder ' 
fie auch häufig im rothen Meere... Sie fegen fich in 
verſchiedenen Tiefen an Felſen und an einzeliien 
Steinen an. Ihre Bildung iſt ſehr verſchieden 
und noch iſt von feinem Syſtematiker durch Beo⸗ 
bachtungen beſtimmt worden, in wie fern das Alter 
and andere Umſtaͤnde dazu beitragen, Dieſe Ber: 
fhiedenheiten werden mit dem Namen der Abarten 
‚belegt. . Gewöhnlich oder am meiften iſt der ganze 
Umfang der Schwaͤmme Fugelförmig oder gewölbe, 
‘obgleich, der ganze Körper. in mehrere Lappen ge» 
cheile erfcheine: Die u ſteigt auf 8 bis 10 Zoll., 
Man hat ferner auch den Stoff der Schwaͤmme 
nicht einerlei gefunden; manche haben ein feines, 
und manche wiederum ein gröberes Gewebe, einige - 
find feinlöcherig, andere find großföchertg; alle find . 
aber durchgängig im. natürlichen Zuftande . mit ei 
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Schwamm (Seiden-),f. oben, unter Sch womit, 


— (Seifen⸗), ſ. oben, ©. 99. 

— (Spinnweben⸗); ſ. oben, S. 101. 

— (Spitzunorchel⸗), ſ. den Art. Spigmordel. 

— (Staub-), Lycoperdon, eine Schwammgattung, 
deren Sruchtbehälter in einen aus Samen und Flok⸗ 
fen beſtehenden Staub zerfällt; |. auch oben, ©. 
103. Was bie Boviſten anbetrifft, fo iſt, davon 

ſchon der gemeine Bopift, im Art. Bofift, . 
Th. 6, ©. 101, befchrieben- worden: Die übrigen 
Boviftarten werden unter Trüffel vorkommen, 
und im Artikel Staubfhwmamm. 

— (Stadel-), Hydnum, ſ. dieſen Artikel. 


— (Stempel DL fe oben, unter Schwamm, u 


1 
— Sruefel⸗ ), bunter Stiefelſchwamm, fı 
oben, unter Shwamm (Blätter-), ©. 122. 
— (Stink⸗), ſ. oben, S. 101. 
— (Stock⸗), ſ. daf., ©. 100. 
— (Tafel-),f. oben, ©. 116.5 hwamm(Sang ). 
— bei den Thieren, eine Geſchwulſt, welche ſich an 
derfehiedenen Theiten des Körpers der Thiere zeigt, 
und Daher auch nad) den Theilen, die fie betrifft, ver⸗ 
ſchieden behandelt werden will. 
Von dem Schwamme bei Pferden. Vom 
Stollſchwamm. Dieſer Schwamm entſteht um 
Hintertheile des Vorderbeines, gerade auf den Ellen⸗ 
bogen. Bei ſeiner Entſichung erzeugt ſich gewoͤhn⸗ 
lich zuerſt eine Geſchwulſt, wodurch das Pferd etwas 
ſteif geht, die ſich aber —* oͤſteres Baden mit kal⸗ 
tem Waſſer vertheilen läßt. Iſt dieſe Geſchwulſt 
zertheilt, fo bleibt gerade auf dem Ellenbogen eine 
. runde, mit einem gelben Waſſer angefüllte Erhaben: 
beit nach; zuweilen bleibt eg aber auch bei biefer _ 
nicht, ſondern es wird ein hervorſtehender Beutel, in 


\ 
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| — ebenfalls Waſſer befindlich iſt.. Wenn man 


Letzteres durch den Druck des Fingers darin bemerkt, 


ſo nimmt man die Erhabenheit oder den Beutel zwi- 


ſchen die Vorberfinger und den Daumen ber linke _ 
Hand, preßt das Waſſer gegen die Haut, daß diefe 
dadurch angefpannt wird, und flihe mit einem an - 
‚ ber Spige fehr feharfen Meffer hinein, druͤckt das 
darin befindfiche Waſſer heraus, und wenn es trof- 
ken ift, ſo reibt man die ganze Stelle der geweſenen 
Waſſer⸗Geſchwulſt mie ſelender © von Rohlwes 


seinen Salbe ein: 


Spanifche Fliegen, 
Euphorbium-Gummi, von jedem 1 Loth, 
Operment, 1/2 Loth. 

Alles zu einem feinen Pulver gemacht 4 dann hin⸗ 


J zugemſcht: 


Terpentinoͤl, 2 Loth, 
Schweinfett, 4 Loth, 
hieraus eine Salbe gemacht. 
Man laͤßt nun dieſe Salbe unberuͤhrt ſo lange 


darauf fisen, bis daß fie abfällt. Auf diefe Weite . 


wird der Stollfehwamm, geheilt fen. Sollte aber, 
wider Bermuthen, nod) eine Fleine Verhaͤrtung nach⸗ 
bfeiben, fo muß. man die Salbe noch: einmal darauf 


. einreiben. — Iſt der Stollſchwamm aber fhon ale 


und daher verhärter, fo gebraucht man ‚ folgende 
Salbe jum Einreiben:' 
‚Spanifche Stiegen, 
Aetzendes Sublimat, 
Operment, von jedem 1 Quentchen, i 
Euphorbium⸗Gummi, 1/2 Quentchen. | 
Man mache Alles zu feinem Pulver und mifche es 
mit 3 Loch Schweinfert zu einer Salbe. Wenn die 
Salbe abgeheilt und das Haar zum Theil wieder ge⸗ 


wachſen iſt, ſo muß man ſie von neuem einreiben, 
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und damit fo lange fortfahren, "bis dieſer Schwalm 


gänzlich vergangen ift. Sollte fih nad) der Vertreis 


bung des Schwammes auf deſſen Stelle. ein harter. 
runder Knoten einfinden, welcher gewöhnlich die Größe 
einer Wallnuß hat, auch wohl noch etwas größer 
oder Fleiner ift, fo muß man diefen auffchneiden, und 
den darin befindlichen verhärteten Eiter, welcher wie 
Fifchrogen ausfieht, herausbrüden. Die Wunde 


heilt dann von ſelbſt wieder zu. Iſt der Knoten aber. 


ſchwammartig, fo muß er berausgelöfee werben. 
Wenn der Stollſchwamm fehr groß, fchon verafter 


und daher verhärter ift, fo daß er fich durch ſcharfe 


Salben nicht wegbringen läßt, fo muß man einen 
Kreuzſchnitt Darüber machen, die vier Lappen der Haut 
davon ablöfen, und den Schwamm fo viel, als moͤglich, 


herausfchälen. . Die Lappen der Haut werden über die - 


Wunde zufaommengelege und fo vieldavon abgefchnicten, 
daß die Ränder bderfelben an einander paffen. Der 
Querſchnitt und der obere Schniet wird mit einigen 


Heftftichen an_einander gebracht, der untere wird aber . 


offen gelaffen. Die Wunde fetbft wird. fleißig mir fri- 


ſchem Wafler gebader, um die eintretende Entzuͤndung. 


und Geſchwulſt zu mäßigen. Wenn aber. Die Sefte 


diefer Borfehrung ungeachtet, nad) einigen Tagen durd) 
die Eiterung ausreißen follten, und fid) eine ſchwammige 


Subſtanz aus der Wunde erheben, fo raͤth Rohlwes 
‚weißen Bitriol und gebrannten Alaun, von jedem gleich 
viel zu nehmen, es in Pulver zufammen zu mifchen, alle 
Zage einmal darauf zu ftreuen, bis ſich das ſchwammige 
Weſen verloren hat, und dann eine Heilfalbe anzumenden 
und, mit derfelben bis zur gänzlichen Heilung der Wunde 
fortzufahren. Robert ſon will nach dem Herausfchnei« 
. den des Schwammes innerhalb vier Tage nichts an 


der Wunde vorgenommen willen, damit fie erſt rechte” 


zur Sappuvation fomme, weil fonft die Heilmittel mic 


x. 


— 
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bem Eiter wieder ablaufen. Auch foll das Pferd fleißig 
: arbeiten, weil dadurch Die Suppuration befördert wird, 
und feine fo flarfe Geſchwulſt hinzuſchlagen kann. 
Dann’, nach Verfließung von vier Tagen, muß die 
Wunde mit warmen Effig oder Seife rein ausgewa⸗ 
ſchen und mit folgenden Pulver beftteue werben. Man 
nehme: ne ze 
- weißen Vitriol, 
Alaun, 
Bleyweiß, 
gruͤnen Vitriol, 
Galmey, | 0 
Armeniſchen Bolus, von jedem 1/2 Pfund, 
ftoße Alles zu einem zarten Pulver. und menge es gut 
durcheinander, gieße etwas Effig darauf, und knete es 
mit einem hoͤlzernen Ruͤhrloͤffel zu einem Teige, Dann in 


x 


4 


einen neuen Topf gethan, denfelben zugedeckt ans Feuer 


geftelle, oder in einen Backofen, und laffe es zu Stein 
vollends. Austrocknen. Wenn man von diefem Steine 
gebrauchen will, muß man ihn pulveriſiren. Mit dem 
Pulver beftreue man nun die Wunde, laffe es. vier Tage 
darauf liegen und ſchmiere ſie dann mit folgender grünen 
Salbe. Man nehme: M | 
ESchweinſchmalz; 

Terpentin, von jedem 2 Pfb., 

Harz, 8 Loth, 
thue diefe Stüce im einen Topf und fege ihn zum 
Tener. Man rühre num darin fein geriebenen Grünr 
ſpan, 4 Loth, und blauen Vitriol 2 Loth, laße es aber 
beim Umruͤhren nicht uͤberlaufen, weil es beim Feuer 
fehr in die Höhe zu ſteigen pflegt, und dieſerhalb muͤſ⸗ 
fen die Pulver auch nur nah und nad) hineingerührt 
werden. Hierauf von Feuer genommen, 1/2 Pfd. Ho⸗ 
nig dazu gemifcht, undges fo fange gerührt, bis daß es 
kalt ift. Jetzt ift die Salbe fertig. Wenn man fie 
gebrauchen will, thut man ein wehig davon in eine 


\ 
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kleine Pfanne, laͤßt es kochend heiß werden, und ſchmiert 


es dann fo heiß, als es das Pferd leiden kann, mit ei⸗ 


ner Teder des Tages einmal auf Die Wunde. Nach 


Berfliegung von 8 Tagen darf das Schmieren, bis zur 


völligen Heilung, nur alle zwei Tage vorgenommen: 
werden, Am fünften Tage muß die Wunde. wieder 
rein ausgewafchen und abermala mit vorbefchriebenens 
Pulver beſtreut werden. Alle Tage die Wunde zu 
fhmieren, wie es Viele thun, will Rober tſon nicht 
gelten laflen, weil -fie fonft zu Feiner Heilung kommen 


kann. Man Fan fkatt dieſer Salbe auch braun ge⸗ 


bratene Butter nehmen: — Rohlives ſchlaͤgt auch 


noch folgende fcharfe Salbe vor, durch welche der 


Stollſchwamm, wenn derfelbe nicht zu alt und verhär« 
set ift, geheilt werden Fann. Man nehme: 
geftoßenen langen ‘Pfeffer, 
Euphorbium, von jedem 2 Loch, 
Spikoͤl, | 
* Xerpentindf, von jedem 21/4 Loth, 
Salpeserfäure 1/4 Loth, - 
mifche Alles zufammen zu einer Salbe, und reibe fie brei 
Tage hintereinander auf den Stollſchwamm ein, Iſt 
er Davon noch nicht ganz vergangen, fo kaun das Ein» 
reiben noch eimmal wieberhole werden. 
. Der Knieſchwamm, welcher an. den Knien ber 


VBorderbeine durch einen Schlag, Stoß oder Fall ent 


fteht, auch eine Geſchwulſt ift, welche in einen 
Schwamm ausurtet, fo kann man denfelben mie der 
oben, S. 172, angeführten Salbe heilen. Es wird nam 


li von derfelben 3 Tage hintereinander, alle Tage ein» 


mal etwas auf den Schwamm eingerieben ; man läßt fie 
dann unberühre fo lange darauf figen, bis fie von felbft 
abfaͤllt. Gewöhnlich fallen die Haare mie weg, fobald 
fie aber wieder gewachfen find, muß die Salbe von 
neuem auf ben Schwamm eingerieben werben, teil er 
felten ‚von dem erſten Male vergeht, Wie oft das 


\ 
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‚Heilen diefes Uebels muß man erft die 


. Eineeiben der Salbe gefchehen muß, läße fich hiche ber . 


ſtimmen, weil folches von der Größe des Schmammes 
abhängt | | — on 

Der Schwamm am Widerrift zeigt fih auf 
einer oder der andern Seite, auch. wohl an beiden Sei⸗ 


D 


“ten zugleich, als eine Geſchwulſt, welche fich nach und 


nach vergrößert und dann aufbricht. “Aus der Deff- 
nung quilt ein dünner jauchiger Eiter: Bor ‚dem 

Siefe und den: 
Gang des Geſchwuͤrs auf folgende Arc zu entdecken fü- 


" hen: Man nimmt eine ſtarke Stricknadel, bringt dieſe 


in die Deffnung; und fähre mit derfelben nach allen 
Seiten herum, bis man ben Gang des Gefchmüres 
entdeckt hat; dann flöße man fie bis in die Tiefe deffel-. 
ben, nimme hierauf ein fharfes Meſſer, und fchneider , 
nad) unten big. zur Tiefe.des Geſchwuͤrs; dann fchneider 
man die Geſchwulſt nach unten ganz durch, ‚damit der 
Eiter, auch felbit aus der Tiefe-der Wunde, freien Ab- 


fluß hat, und fühle mit einem Singer in ber Wunde 
herum, ob feine Nebengänge vorhanden find; finden. 


fich diefe, fo muß man fie ebenfalls öffnen, damit der 


Eiter freien Abfluß hat. Wenn die Wunde zu bluten 
‚aufgehört hat, fo wifcht man das Blut um diefelbe 
rein ab, und bedeckt fie mit trockenem Werg. . Am an« 
dern Tage wäfcht man das Blut aus der Wunde 


fanfe heraus, beſtreicht zufammengelegres Werg mit der 


. genen Heilfalbe, und wiederholt folches ‚täglich fo- 


fange, bis die Wunde geheile if. Man muß aber den _ 
Eiter, welcher herausgefloffen tft, alle Tage rein abwa⸗ 


ſchen, weil diefer fonft die Heilung verzögern würde. 


Bon den Schwämmen der Kälber im 
Maule Diefe Schwänme find Fleine meiße Ge- 
fhwüre, welche ſich auf der Zunge und an dem’ Gau⸗ 
men zeigen, und entftehen bei den Kälbern gewöhnlich, 
wenn fie noch ſaͤugen. Bemerkt man -alfo, daß ein. 
Kalb nicht fangen will, fo muß man ihm die Zunge, 
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und das Maul unterſuchen, wo man denn diefe Ge _ | 


fhwüre finden wird, die auf folgende Art geheilt wer- 
den koͤnnen. Man nehme 1/4 Quart Effig und einen 


Löffel voll Honig, miſche ſolches untereinander, und “ 


waſche damit dem Kalbe täglich dreimal das Maul da- 


mit aus. Wenn man 1/2 Loch Alaun in Pulver dar-: 
unter mifchen kann, fo iſt diefes Mittel noch wirkſa- 


mer. Wollen die Schwämme hernach nicht weichen, 


fo muß man dem Kalbe alle Tage zweimal, jedesmal. 


ein halbes Quentchen Rhabarber, und-2 Quentcyen 
Magnefia mit Waffer eingeben, bis fie geheile find, 
wobei ri das Wafchen des Maules. fortgefege wer⸗ 
den muß. - | | 


- Bon bem Knieſchwamm beim Rindoieh. 


Dieſer Schwamm, entſteht beim Rindvieh oͤfterer, als 
bei den Pferden, indem daſſelbe beim Aufſtehen ſich 
jedesmal zuerſt auf die Knie lege. Die Heilung ge- 
ſchieht eben fo,. wie es oben bei den Pferden vorge 
fchrieben worden. 


Der Schwamm oder die Schwaͤmmchen, 


der Faſch bei den Länımern. Dieſes Uebel be- 
fteht in Fleinen Bläschen, womit die innetn Theile des 


Mundes befege find, und die fich bis in den Schlund, 


ja bis in ben Magen Herunserziehen. Diefer Aus. 
fchlag hindert fie am Saugen und fie ferben oft daran, 
Man-löfe 2. Quentchen weißen Bitriol in einem Quent⸗ 


hen Wafler auf, fege Honig dazu, und beftreiche mit⸗ 
telſt eines weichen Haarpinfels Damit das Maul. Bet . 


dieſem Uebel muß man den Laͤmmern, damit fie nicht 

verhungern, die Milch zuweilen ins Maul melfen. - 
Bon den ſchwammigen Gewächſen beiden 

Hunden. Dieſes find harte Gewaͤchſe, die gewoͤhn⸗ 


lich buch einen Biß, Schlag oder Stoß hervorge⸗ 


bracht werden. Sie haben ihren Sig unter ber Haut; 
einige davon find beweglich, und laßen fich darunter 


bin und ber fchieben, andere find Dagegen mit den . 


Oec. techn. En. Theil CL. . EM 
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Muskeln verwachfen und fisen feſt. Sie hindern 
- die Hunde am Laufen, wenn fie fih an dem obern 
„Theile der Beine befinden. Man wird diefe \. 
Schwaͤmme ſchwerlich zertheilen;. Die ficherfte Art 
fie zu heilen, ift das Herausfchneiden, welches gleich . 
gefchehen muß, wenn man fie wahrnimmt; denn zoͤ⸗ 
gert man damit, fo pflegen fie fich zu vergrößern. 
Iſt das Gewächs nur Klein, fo macht man von oben, 
nach unten, einen Einfehnite darüber, und loͤſet es 
‚heraus; ift es aber etwas groß, fo muß man einen 
Kreutzſchnitt darüber machen, die vier Lappen ablö- 
fen, und- das Gewaͤchs herausfchälen. Die Lappen 
der oberen und der beiden Seitenfchnitte muß man ' 
durch eine Nath wieder vereinigen, und den untern . 
offen laſſen, damit der in der Wunde fich erzeugende 
Eiter freien Abflug hat. Die Heilmittel fallen hier 
weg, weil der Hund durch das Kerken der Wunde fie 
heile; befindee fie fi) aber an einem Orte, mo der 
Hund mit der Zunge nicht hinfommen Eann, fo muß 
man fie täglich einige Male mit Faltem Waller ba- 
den und zugleich den ausgeflofenen Eiter abwaſchen, 
wornach die Heilung erfolgen wird, | 
Schwamm (Trauer⸗), f.oben, unter Schwamm, 


— (Tropfen⸗), ſ. daſ, 8.98. 

— (Ulmer-), eine Art Feuerſchwamm. 

— (Biolert-), f.oben, unter Shwamm, ©.102. 

— (Bald), f. Shwamm (Saug-). 5 

ee, . Schwamm (Fliegen-), oben 

— (Warzen), f. dieſen Artifel. | 

— (Weiden-), fr. unter Weide, in W. | 

— (Wedel-), f. oben, unter Schwamm, ©. 101. 

— (Wieſen⸗), Schmämme, welche man auf den 
Wieſen finder, befonders hat Herr Trattinnik 
einem bei Wien auf mageren Wiefen. gefunbenen. 


! 
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Schwamm dieſen Namen gegeben; ſ. oben, unter 
Schwamm (Blätter-), ©. 123. 


. Schywamm (Zunder-), Feuerſchwamm, f. oben, 


Schwamm (Feuer-), und unter Löcher-. 


fchw amm, %. 80, ©. 741; au %h.59, S.160. 


Eigentlich verftehe man im gemeinen Leben. unter 
Zunderfhwamm den vermittelft des. Abkochens 


‚ in einer feharfen Salpeterlauge zubereiteten Juͤnd⸗ 


- 


ſchwamm. Er wird, nachdem er auf einem Ofen, 
oder in einem Backofen getrocknet worden, ftarf mie 
einem hölzernen Hammer gefchlagen. Iſt Die Ober- 
fläche mit Mehlpulver eingerieben worden, fo nenne 
man ihn Pulverſchwamm, Fr. Amadou. Der 


meifte Diefes Zunderfhwammes wird in Deurfchland - | 


gemacht, und von den Materialiften, Krämern, Tas 
bafshändlern 2c. im Ganzen und im Einzelnen ver⸗ 
kauft. Man bedient fich deffelben beim’ Feueran⸗ 
fhlagen ftate des Zunders, ingleichen bei den Feuer 
werfern zu Zuͤndern. Mürnberg liefert den Feuer- 
und den Zunderſchwamm am flärfften und hat davon 
mannigfaltige Sortimente. Seine Sorten waren. 
am Anfange des jegigen Jahrhunderts: Ordinairer 
Zunder, ausgefuchte Sorte zu 73 Gulden, den Cent. 
ner; besgleichen in Sorten zu 60 Gulden; desgleie 

chen in Fleinen Stüden zu 58 Gulden; braungebeig- 
‚ten, in großen Lappen zu 58 Gulden; desgleichen 
erfte Sorte zu 50 Gulden; desgleichen zweite Sorte . 
43 Gulden; desgleichen in Fleinen Stüden zu 35 
Bulden; in ſchwarzgemahlnem, der zum oͤkonomiſchen 

Gebrauche dient, zu 39 Gulden; in braunem, zu 30 
Gulden; in rohem Boͤhmiſchen, feine Sorte zu 32 
Gulden, desgleichen mittlere Sorte, zu 30 Gulden; 
in rohem Ungariſchen, feiue Sorte, zu 29 Gulden 

desgleichen mittelfein 28 Gulden der Centner. 


Schwammarten, die verſchiedenen Arten der Schwaͤm⸗ 


me, deren es eine unendliche Menge giebt, man zaͤhlt 
X M 2 


\. 
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Sichwammbäutchen, Aderhäntchen, Chorion, 
die äußerfte Haut des Eyes oder des häutigen Sackes, 
in welchem die Frucht im Mutterleibe liege, 
Schwammholzbaum, Sattelholzbaum, das 
Eſpenholz, ſ. unter Eſpe, Th. 11. U 
chwammkaͤfer, Attelabus Ceramboides, eine Are 
Afterruͤſſelkaͤfer, ſ. unter Käfer, im Sup- 
plement. | u oo. 
Schwammtäferchen, Sylpha agaricina, eine Art - 
Hasfäfer, fe unter Käfer, im Supplement. 
SchwammEorslle, Madrepora fungites Linn., f. . 
Th. M, S. 299. | | 
Schwammmafchine, eine von Loͤſcher in Freiberg 
erfundene Mafchine, das Wafler aus dem Tiefften zu 
heben. Sie ift dag Mittel zwifchen der Veraiſchen 
Strickmaſchine, und dem Paternoſterwerke. Die 
Berrichtung ift folgende: Ein Drilling, deffen Stäbe 
horizontal liegen, wird vermittelft einer Kurbel be 


wege; diefer greift in ein Stirnrad, an'deflen verlän-. . 


gerten Welle fi) zwei Scheiben befinden, die mit 
eifernen, nad) dem Mittelpunfte der Welle gebogenen 
Stäben mit einander verbunden find. Diefe Bor 
richtung wird der Korb genannt. Ueber diefem . 
Korbe befindet fid) eine Walze, fo die Ausdruͤckwalze 
genannt wird, beinahe von eben der Breite, als die 
Scheiben des Korbes auseinander fliehen, und die 
fich ziwifchen denfelben bewegt. Zwiſchen beiden bar. 
findet fich ein Raum, durch melden das Schmamm« 
feil, nebft den daran in flanellenen. Saͤckchen befeftig- . 
ten Schwaͤmmen durchgeht, fo daß fie fi auspreffen. 
Diefes ausgepreßte Waſſer fälle durch den Korb in 
einen unter demfelben angebrachten Waflerbehälter, 
Unterhalb diefem Wafferbehälter, zu beiden Seiten 
des Korbes, find zwei Rollen angebracht, durch melde 
das. Schwanmfeil ohne Ende von einander gehalten, 


Schwan. | _ 185 u 
wartet ben Adler, ohne ihn aufzufordern und ihn, zu 
fuͤrchten; er wendet feine Angriffe ab, indem er ihm 
feine widerftehenden Federn entgegenfegt, und die 

rafchen. Schläge eines ihm zum Schilde dienenden 
‚ Flügels, und oft frönt der Sieg feine Bemühungen. 
Alebrigens, hat er nur diefen Fühnen Feind, alle frie- 
‚gerifche Vögel fcheuen ihn und er lebe mit der gan⸗ 
zen Natur im Frieden. ˖ Mehr wie ein Freund, ale 
ein ‚König, lebe er mitten unter den zahlreichen 
Scharen der Waflervögel, die ſich alle unter dem 
Gefege zu bequemen fcheinen. Dagegen ift er nur 
der Anführer, der erfte Bürger einer ruhigen Repu⸗ 
blik, wo die Mitbuͤrger von einem Herren nichts zu 
fuͤrchten haben, der nur fo. viel fordert, als er ih⸗ 
nen bewilligt, und nichts ald Ruhe und Freiheit ver- 
langt. Seine wirklich fchöne Geftalt, die mic fei- 
nem fanften Naturell übereinftimmte, machen ihn 
überall beliebe und ziehen die bemundernden Blide 
der Menfchen auf ihn. Der Bau feines zierlichen 
Leibes, die-gerundeten Formen, die anmuthigen Um⸗ 
riffe feiner Glieder, dag glänzende und reine Weiß, | 
die biegfamen und empfindfamen Bewegungen, die 
bald befeelten, bald forglofen Stellungen, Alles ath- 
met bei dem Schwane Wolluft und Fündiger ihn 
"uns als den Vogel ber Liebe an; daher ift die Fabel 
von. der Leda und dem Jupiter, der fih in ei- 
nen Schwan verwandelt, fehr reizend. durch das Pro- 
due ihrer Liebe der Helena, Der Schwan iſt 
ferner dem Apollo geheiligee, fo wie er auch ben 
Wagen der Venus zieht.. 0 
Der wilde Shwan, Schwan, Sing 
ſchwan, die Shwangangs, der Schnabel: 
ſchwan, Anas: Cygnus, Trostro semicylndrica 
atro, cera flava, corpore albo. Liun, Syst. 
nat,, ed, XIU, P Gmelin I, p. 501.° Anser in . 
toto corpore a us; tuherculo- in exoriu rostri 


— 
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als zu einem ſchmachaften Effen auf die Tafel ge- 
fest. — Man muß den Schwan, fagt Büffon, 
wegen der Leichtigkeit und Sreiheie feiner Bewegun⸗ 
gen. auf dem Baffer, als den erften geflügelten See 
fahrer anfehen, und als das fchönfte Modell, welches 
uns bie Natur in der Schifffahrestfunft dargeboten 
hat. Sein aufgerichteter Hals und feine erhabene 
und runde Bruft fcheinen das Wellen‘ durchſchnei⸗ 
dende Bordertheil des Schiffes abzubilden; fein brei- 
ter Bauch flelle den Bauch des Schiffes vor; fein 
zum Segeln nad) vorn gebogener Leib, biegt ſich 
wieder nad) hinten zu, und erhebt ſich zu einem Hin⸗ 
tercheile. Der Schwanz ift ein wahres Steuerru- 
der, bie Füße find die beiden Ruder, und feine gro« 

en dem Winde halb geöffneten und aufgeblafenen 
Flügel find die Segel, welche das lebende Schiff, 
welches beides, Schiff und Steuermann ift, fort 
treiben. Er ſchwimmt fo gefhmwind, daß ein fhnell 
am Ufer gehender Menfch ihm mit. Mühe folgen 


frann; allein auch der Flug iſt ſtark und Hoch, befon- 


ders derjenigen Schwäne, welche in den Gewaͤſſern 
frei und wild leben. Mit den Borzügen der Natur, 
fagt ferner der oben genannte Schriftfteller, verei- 
niget ber Schwan nod) die Vorzüge der Freiheit; 
benn er wähle nur die Slüffe bemohnter Gegenden, - 
fo fange er feine Unabhängigkeit dafelbft genießt; er 
will nach) feinem Gefallen die Gemäffer durchziehen, 
am Ufer landen, fich weit aufs Waſſer entfernen 
oder längft dem Ufer fortziehen, am Ufer feinen 
Schus wählen, ſich in dem Schilfe oder in den 
Binfen verbergen, fih in die entlegenften Buch- 
ten vertiefen, und dann feine Einſamkeit ver 
laffen, um in die Geſellſchaft zurückzukehren, und ſich 
dem Menfchen zu nähern, wenn er nur an ihm ei⸗ 
nen Wirth und Freund, aber nicht einen Herren 
und u. Die Nahrung des. Schwans 


u. 
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find Körner und Fiſche, befonbers ſucht er Aale, 
Froͤſche, Blutegel, Waſſerſchnecken ꝛc. ꝛc. zu erha- 


ſchen. Er nimmt dabei die verſchiedenartigſten 
Stellungen an, und ziehet aus ſeiner Geſchicklichkeit 
und Staͤrke die moͤglichſten Vortheile. Er weiß 


ſeinen Feinden zu entgehen oder ihnen Widerſtand 


zu leiſten. Ein alter Schwan fuͤrchtet im Waſſer 


— Raubvogel die Jungen, fo vertheidigen fie die Alten 


. nichr füch ihnen zu nähern. , Bemerft der Schwan 


den ftärfften Hund nicht; fein Schlag mit dem Flü- - 
gel iſt ſo fehnell und heftig, daß er einem Men: 
fhen das Bein zerbrechen kann. Bedroht ein 


mit Umnerfchrodenheit. Sie geben . ihnen ‚einen - 
Plag um fi) herum, und der Raubvogel wagt es 





einen Feind, der ftärfer ift, als: er felbft, fo taucht er - 


. unter und flieht, Sie werdet übrigens nur in der | 
Dunkelheit der Nacht und während des Schlafes - . 


‚von den Füchfen und Wölfen überfollen. — Wenn 


die Begattungszeit gefommen ift, fo fucht das Weib- 


‚chen das Männchen durch die zartlichften, Liebfofun- 


en zum Genuffe zu reisen. Sie machen dag Bor: | 
piel darin, indem fie ihre Hälfe durch einander 


ſchlingen, und fo. den, Kaufch einer langen Umar -· 
. mung genießen; fie theilen fich das Feuer mit, wel: | 


ches "fie entflamme,. fage Büffon, und wenn fih 
endlich das Männchen ganz gefättiget.hat, fo gluͤht 


“ das Weibchen noch gegen das Männchen, verfolge 


‚ endlich ungern, um fein noch nicht erlofcheneg 


‘ 


es, reizt es, entflammt es von neuem, und — es 

euer 
durch Untertauchen im Waſſer zu loͤſchen. Das 
Weibchen des Schwans bruͤtet wenigſtens drei Wo⸗ 
chen lang. Das Eyerlegen geſchieht im Monat Fe⸗ 
bruar. Das Weibchen lege fünf bis acht, und ges 
meiniglich fechs oder fieben Eyer. Es braucht zwi- 
fchen dem’ Legen eines jeden Eyes einen Tag zum 


Zwifchenraume, wie Die Eu Eyer find 


, 
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weiß und laͤnglich, haben eine dicke Schale und eine 
betraͤchtliche Größe. Das Neſt ruhe bald auf einer 
Lage von’ trockenen Kräutern am Ufer, bald auf ei« 
tem Haufen von niedergemorfenem Schilfe, der auf 
dem Waſſer zuſammengebracht worden, und fogar - 
darauf ſchwimmt. «Die Jungen werden: von der 
Mutter zärtlich  geliebe und gepflege. Sie nimmt 
fie Tag und Nacht unter ihre Flügel, und der Vater 
ſtellt fich unerfchroden hin, um fie gegen alle, .die fie 
angreifen wollen, zu vertheidigen. Bei dergleidyen _ 
Vorfaͤllen vergißt er feine Sanftmuch, wird wild, .. 
und fampfe mie Hiße.. Wenn die Jungen auf. die 
Melt Fommen, find fie fehr häßfich, mit- grauen und 
gelblichen Pflaumfedern bedeckt, wie die Kleinen 
Gaͤnſe. Ihre Federn Fommen nur einige Wochen‘ 
nachher heraus und haben eben die Farbe. Mach 
dem erften Mauſern, im Monat September, bekom⸗ 
men fie viele weiße Federn und andere, die mehr 
blau, als grau find, befonders auf der Bruſt und 
auf dem Ruͤcken; dieſe bebrämften Federn fallen bei 
dem zweiten Maufern aus, und nur nad) einem. 
"Alter von achtzehn Monaten oder zwei Jahren bee 
kommen dieſe Voͤgel ihr ſchoͤnes, veinmeißes und - 
flecfenfreies Gewand, und erft um diefe Zeit find fie 
im Stande ſich fortzupflanzen, Den erften Som 
mer über begleiten bie jungen Schwäne ihre Mut-. 
ter, aber im Monat November werden fie durd) die 
‚errvachfenen Männchen vertrieben,‘ die fi) dann an. 
die Weibchen machen. Die jungen vermwiefenen 
Vögel verfammeln ſich dann, durch ihr gemeinfames 
ESchickſal gezwungen, Haufenweife, und verlaffen fich 
nur um fich zu paaren und felbft neue Familien zu 
bilden. Wie fchon oben angeführt worden, liebe der 
Schwan-zu feiner Nahrung befonders die Fifche, 
aber auch Waflerpflangen verfchmäht er nicht, daher “ 
wählt er: “ Aufenthalte an Fluͤſſen, die ei⸗ 
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nen ruhigen Lauf haben, diejenigen Stellen des Ufers, 
die mit Waſſerpflanzen bedeckt find, beſonders mit 
Schilf. Das: wahre’ Vaterland des Schmwans und: , 
fein eigentlicher Wohnplag find die nördlichen Gegen- 
ben, in welchen er niſtet und fich vermehrt. So finder. 
‚man ihn in den nördlichen Gegenden Deutfchlands, in 
Preußen und Polen; man finder ihn ferner auf den 
Fluͤſſen in der Nähe von Azof und nach Aſtrakan zu in 
Sibirien, zu Seleginskoi und bis nad Kamtſchatka 
hinauf. Man finder ihn zue Brütezeit auch in fehr 
großer Menge auf den Slüffen und Seen in Lappland; 
ferner in Schweden, befonders in Schonen, und in 
Island. In Frankreich gewahrt man fie in den flreng- 
ften Wintern in den nördlichen Gegenden diefes Rei—⸗ 
ches auf der Loire. Als nah Friſch ins Jahre 1709 
die Schwäne durch eine außerordentlich firenge. Kälte 
aus dem- Norden vertrieben wurden, ließen ‘fie ſich in 
. Menge auf den Küflen von “Bretagne und der Nor⸗ 
mandie nieder. Nah Gesner erwartet man in der 
Schweiz einen fangen und firengen Winter, wenn fid) 
auf den Seen viele Schwäne zeigen. In folhen Win- 
. tern gewahrt man fie auch an den Englifchen Küften . 
und auf der Themſe, wo eg bei einer großen -Geldftrafe 
‚verboten ift, fie zu tödten. Sehr oft ziehen die zahmen 
- Schwäne mit den wilden fort, und man muß Daher die 
Vorſicht gebrauchen, die großen Federn an ihren Fluͤ⸗ 
geln zu beſchneiden. Otto fah im Srühjahre, in dem 
Monaten Februar und März, auf den nicht mir Eis be⸗ 
legten Strömen des Meers in Pommern Schwäne aus 
der Dftfee anfommen, und ſich dafelbft von dem’ mie 
vielem Griesfande gemengten Mufcheln ernähren. 
Des Nachts Fämpften die Männchen um die Weidchen 
mit anhaltendem Gefchrei, uud machten mit anhaltenden. ; 
Gecſchrei ein ſtarkes Geraͤuſch durch das Schlagen mit 
ben Slügeln auf das Wafler. Im Mai zerfireuen fie 
fih Paarweiſe. Man gewahrr fie  % ‚über dag 


— 
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Land fliegen und Brutſtellen ſuchen. Manche haben ihre 
gewiſſen Seen, oder große mit Rohr verſehene Teiche 
zum Bruͤten, und leiden dann nicht leicht neue Anſiedler 
in der Naͤhe. Die ungepaarten begeben ſich auf das 
Meer, wo fie von Sjacobt bis Bartholomäus ohne 
. Schmwungfedern find, nicht fliegen und von den Fifchern 
leicht mit einer mit einem Haken perfehene Stange an⸗ 
. gezogen werden. Vor wenigftens funfzig Jahren war 
auf der Inſel Uſedom, befonders auf dem Penamünder 
. Haken eine befondere Schwanenjagd üblich, auf welcher 
die Schwäne, . wie fhan oben bemerfe worden, mit 
Stangen an die Bote gezogen wurden. Man räuchere 
bie Bruͤſte derfelben, wie die Gaͤnſebruͤſte. Auch in 
den nördlichen TIheilen von Amerifa trifft man diefe 
Voͤgel in großer Menge an. Gie bepölfern die Hud⸗ 
fonsbay; befonders findee man fie auch auf Kanada, 
Birginien und Louifiana fehr zahlreich). 

Unfern Vorfahren galt. der Schwan mehr, als er ung. 
gie. Man gemahrte ihn auf allen Gewäflern frei um- 
berfegeln. Er war eine'Zierde der Schloßgräben und 
Teiche; ex verfchönerte Die meiften Fluͤſſe, und fo gar in- 
den Hauptflädten fand man ihn auf den Durchfirömen- ⸗ 
den Gewaͤſſern; aus diefen hat ihn nun wohl in der 
jegigen Zeit die übergroße Bevölkerung, das Geräufch 
in denſelben ‚verdränge oder verfcheucht; denn fo fehr 
der Schwan auch die menfchliche Gefellfehaft zu lieben 
fcheint, fo gern er fich in der Nähe von Menſchen auf 
hätt, fo fcheucht ihn doch ein zu großes und anhaltendes 
Getoͤſe daraus fort; allein auf den ftillen Gemwäflern, 
auf den Eleinen Flüffen, Gräben. und Teichen in ben 
‚Schloßgärten, den Gärten ber Palläfte und Landhaͤuſer 
der Großen und Reichen ıc. find fie von den "Befißern - 
vernaphläßiget worden, und jegt bei ben Zeiten der Um⸗ 
waͤlzaug, wo fo viele Güter, Schläffer und Palläfte in - 
anbere Haͤnde gekommen, find fie. ganz aus ben Teiche 
und Sewäfleen mautzieben werden, und nur falten ger 


0 
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des» Einwohnern gejagt, Diefe ziehen naͤmlich mit 


tüuͤchtigen Hunden umd flatfen, zur Jagd abgerichteten, 
Pferden, welche fchnel über de fumpfigen Boden und 
über die Moräfte weglaufen fönnen, nach deu Orten 
bit, wo fich dieſe Voͤgel am haͤufigſten aufzuhalten pfle⸗ 
gen, Die meiſten werden durch die Hunde gefangen, 
welche ihre Beute beim Halfe faflen,. fo : lie das 
- Gleichgewicht verlieren. In Kamtſchatka, wo: fie im 
Winter und Sommer häufig figd, werben fie in der 
Manferzeit auch mit den Händen gefangen, und mif 


Keulen erfchlagn. Im Winter fängt man fie auf den. . 
nicht zugeftorenen Fluͤſſen. Nah Beſecke, im feir . 


nen Bögeln Kurlands, ©. 41, foll diefer Schwan 
in der Gegend von Libau auf dem Papenjee und um 
Durben in großer Menge niften. Sie werden hier 
sach Johaunis jung und alt wegen der Federn erfchla- 
gen; auch ift man fie, Das Fleiſch ift ober Hart und 
muß erft wach obgezogener Haut einige. Wochen fang 
un Effig tiegen. Auch in Island wird das Fleiſch ge- 
geſſen. Die von den Deinen und Füßen ganz abgezo- 


gene Haut ſieht wie Chagrin aus und wird zu Ben 
tein gebraucht. Die Eyer werden im Frühjahr für 


! 


den Tifch geſammeit. Auch in Kamtſchatka find bie 


Schwäne em gewoͤhnliches Bericht bei den Einwohnern, 
Bei dem Singſchwane ift die fonderbare Geftaft 


ber Luftroͤhre merkwürdig; fie fällt in die Höhlung der 


Bruſt, geht wieder zuruͤck, wie eine Trompete, und 


macht dann wieder eine zweite Beugung, um in die’ 


Lungen zu fommen. Hierdurch iſt er im Stande, ei- 
nen lauten, durchdringenden Ton van ſich zu geben, 
Er fäße feine Stimme nur im Fluge hören, der Ton 


Elinge wie Ungh, Uugh (whoogh, whboop) iſt 


fehr laut und hell, aber nicht unaugenehm, wenn man 

ih weit üßer dem Haupte höre, und ihn bie Winde 

mebuliren. Die Islaͤnder follen ihn mit den‘ Tönen 

einer Geige vergleichen; allein map will Diefeg mufifali- 
| N? - 
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fhen Ton, den bie Islaͤnder hören wollen, nur ihrer 


Freude zufchreiben, die fie empfinden, wenn fie bie 


Schwaͤne hören,’ weil ihnen diefe Die Ruͤckkehr des 


. ‚Sommers verkünden, - wodurch fie auf kurze Zeit aus 
- ihrem Gefängniffe'erlöfee werden. Diefe Art Schwäne 


foll es eigentlich" fern, von welcher die Alten jene. 


Zabel vom melodifchen Gefange des Schwans gebich- _ 


tee haben, 


3) Der 
föpfige Schwan, Anas melanocephala; . Anas 


chwarzhalfigeSichwan, der ſchwarz⸗ 


— 


nigricollis, rostro semicylindrico rubro, collo ni- 


gro , corpofe albo, "pedibus incarnatis. Linn. 


yst. nat. XII. 1, edı Gmel. E 502, n. 48, Anas ‘ 
| inelancoripha. Molini. Fr. 


ygnes ä‘ tete noire 


des iles Malouines. - Buffon ‚Öiseaux XVII. p. 


28: ed. in 12. Engl. Blacknecked Swan. Dies 


fer Schwan tft gleich dem Europäifchen Schwane ganz 
weiß, bis auf den fammetartigen ſchwarzen Kopf und 
halben Hals. Der Schnabel ift vorh, die Füße find 


fleiſchfarbig. Man finder ihn auf den Falkland⸗Inſeln, 


dem Plata-Fluffe, und der Magellanifchen Straße; auch 


auf mehreren Inſeln dee Sübfe, — Auch ber - 


fhwarzföpfige Schwan des Molini gehöre 


hierher. Der Chilifhe Schwan hat beinahe die 
Größe des Europäifchen, dem er auch in der Geſtalt 


ziemlich gleich kommt; nur die Federn des Kopfes big 
mitten an den Hals find ſchwarz, alle übrigen weiß. 
Das Weibchen bringt ſechs unge, welche fie nie im 


Hefte verläßt, und wenn fie ausgeht, ſich Futter zu ſu⸗ 
chen, nimmt fie folche auf dem Mücken mit fih. 


4) Der ſchwarze Schwan, Cygnus ater, ros- 
tro rubro, pedibus fuscis, remigibus ‘sex albis. 
Labillardiere Reife, J. p, 108, tab. 9. Oygnus 


J niger, apicibus alarum albis. Novae Hollan 


ith. N. Sud-Wales p. 137. . Diefer Schwan hat 


eben bie fohöne Bildung, als unfer zahmer Schwarz, 


v 


- 
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Schwan (Sing-), f. eben, ©. 193. 

— (ſtummer), f. Shwan (sungentofer) 

— (milder), Singfhwan, f oben, ©. 185. 

— (sahmer), |. daſ. 

— (zungenlofer), fummer Schwan, unter 
Grag, Th. 16, ©. 104. 

. Schwanen, ein vegelmäßiges Zeitwort der Mittelgat⸗ 
tung, welches nur in den gemeinen Sprecharten, be⸗ 
ſonders Nieder⸗Deutſchlands, für ahnden, eine dunkle 
Empfindung van einer zukuͤnftigen Begebenheit ha⸗ 
ben, gebraͤuchlich iſt, und unperſoͤnlich mit der dritten 
Endung der Perſon er wird, als: es hat 
mir geſchwanet. Mir ſchwanet ihres Gu- 
tes. Nach Adelung ſoll dieſes im Oberdeutſchen 
auch nicht unbekannte Wort von Wahn, waͤh— 
nen, in der ehemaligen weitern Bedeutung für glau- 
ben, urtheilen, muthmaßen, gebildet worden feyn. 

Schwanenbett, ein aus den weichen Pflaumfebern 
der Schwäne bereiteteg Bett, 

Schwanenboy, ein ſehr weicher, und doch dabei dicker 
Boy von feiner Schaaf⸗ oder Baumwolle, welche 
den Pflaumfedern der Schwäne an Weiche nahe 
kommt. Man hat weißen, aud) farbigen; der weiße 
wird aber höher geſchaͤtzt. Man verarbeitet daraus 

ganze Frauenzimmerröde, auch für Kinder; ferner 
Manns» und Srauenbofen, Kamiſoͤler, Müsen, 
Schlafroͤcke, Bettdefen ıc. Man verfertiget Diefe 
Waare zu Brieg in Schleſien, zu Chemuitz, Dres⸗ 
den ꝛc. 

Schwanenbruſt, bei dem Frauenzimmer, eine weiße 
Bruſt, gleich dem Schwanengefieder. 

Schwanenfeder, die Federn der Schwäne, vorpäglich 
verfieht man aber darunter die SFlügelfedern der 
Schwäne, welde zum Schreiben und auch zu ben 
Guache⸗ und Miniaturpinfeln gebraucht werden; f. 
auch. oben, i unter Schwan, S. 197. | 


N 


’ 
- 


4 


200 Schwanenfel. Schwanengans. 


Schwanenfell, ein Stuͤck der zubereiteten Schwanen· 
baut, mie den daran befindlichen Federn, welche ehe⸗ 
mals zu Unterfutter reicher Oberzeuge gebraucht 
wurde; f. auch oben, unter Schwan. . 

Schwanenfett, Shwanenfchmalz, das Bett ober 
Schmalz, welches von den Schwänen gewonnen 
wird; f. auch oben, unter Schwan, ©. 198. 

Schwanengens, Oſtindiſche Shwanengans, - 

vinea-Gans, Spanifche oder Ehinefi- 
ſche Sans, Ruſſiſche Sans, Türfifce 

‚ Sans, ber Trompeter; Anas cygnoides, rostro 
semicylindrico, cera aut hosa, palpebris tumidıs, ' 

‘Lion. Syst. nat. ed. XIII. p. Gmel. I. p. 502, 
n. 2; $t. Oie de Guinde, Oie d’Espagne, Oie 
de Moscovie; Engl. Swan Goose, - Chinese 

. Goose. Der Wuchs diefer ſchoͤnen Gans ift größer, 
als der der andern Bänfe. Die Federn find auf dem’ 
Racken graubraun, vorm am Leibe weißgrau, - das 
Ganze if gleichfoͤrmig grauroͤthlich ſchattirt, mit ei- 
nem braunen Anſtrich am Kopfe und oben am Halſe; 

- fie gleiche daher der wilden Gans in der Farbe der 

, nur die Größe: des Körpers und der erhabene 
Höder, den fie an ber Wurzel des Schnabels hat, 
nähern fie ein wenig’ dem Schwane; fie unterfcheibee 
ſich aber wieder ſowohl von.der einen, als von dem 
andern durch die aufgefhwollene und wie eine Tafche 
oder ein Fleiner Kropf niederhängenbe Kehle, wodurch 

e den Namen Kropfgans erhalten bat. Der 

Schnabel, welcher am Rande mit Heinen Zaͤhnchen 

bewaffnet ift, ift nah Friſſch ſchwarz, umd der Hoͤcker 

auf demfelben blutroth. Die Zunge ift mit fcharfen 

MWärzchen verfehen. Yu jedem Flügel find 24 

chwarze Sebern. Die Breite von einer Flägelfpige 
zur andern tft 2 Ellen und ein Biertel. Die 

Länge vom Schnabel bis an den Schwanz ift 12/2 

Ellen. Der Hals if eine Elle lang. Das Bater- 
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Schwanengans. 01 
land dieſer Gans foll Afrika ſeyn; doch findet 
man fie auch in andern füdlichen Ländern, wo 
fie mwahrfcheinlich Hin verpflanze worben. Linné 
nennt fie Sibirifche Gans; allein fie ift da niche ein» 
heimiſch. Uebrigens kommt diefe Sans niche nur 
in den Fälteften Ländern fort, fondern fie verbinder 
ſich auch mit der in Europa gewöhnlichen Hausgang, 
aus welcher Dermmifchung eine Spielart entfteht, die 
von der Hausgans den Schnabel und die Füße hat, 
ihrem ausländifchen Vater aber Durch den Kopf, den. 

als, und die ftarfe, tiefe, aber dennoch tönende 
imme ähnlich ift. Syn den Städten an. der Wolga 
halten die meiften Einmahner unter ihrem zahmen 
Hausvieh die fogenannte Schmanengang; fie ver- 
mifche fi) hier gern mit der gemeinen Hausgang, fo 
daß dafelbit Baftarde gezogen werben, welche ſowohl 
ihr Gefchlecht unter ſich, als mie den Stammältern 
fortpflanzen. Die reinen Baftarde halten in der 
Größe, Geſtalt und Farbe genau dag Mittel zwifchen 
ber gemeinen und Schwanengans. Die Jungen. 
follen bei der fernern Bermifhung mit den Haus- 
gänfen jederzeit viel fchmwärzlicher werden. Der 
chnabel ift bei allen roch, wie an ber Hausgans, 
aber ausgebögen, und zuweilen mit einer kleinen Er- 
Höhung am Grundſtuͤcke. Otto hat diefe Gans 
auch gezähmt in Pommern gefehen, wovon bie Jun⸗ 
gen den Höcder auf dem Schnabel und ben Kropf. 
ber Kehle beibehielten, ur 
- Die Schwanengänfe haben diefelbe Wachſamkeit, 
als die Hausgans, . Nichts darf fich des Nachts im 
Haufe rühren, ohne daß fie es nicht durch ein großes 
Geſchrei verfünden; felbft am Tage meldeten fie, nach 
Friſch, Menfchen und Thiere an, die auf den Hof. 
kamen, und verfolgten fie oft, um fie in Die Waden 
zw zwicken. Dieſe Gans träge den Kopf hoch, wenn 
fie geht; und daher geben berfelben ſowohl ihre ſchoͤne 
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Haltung, als auch der anſehnliche Wuchs ein ſehr 
edles Anſehen. — Der unter dem Schnabel haͤn. 
‚gende, häutige, 2 Zoll lange Sal, läuft bis an den 
Hals hinab, und wird bei jedem etwas ftarfen Ath- 
men, noch mehr aber beim Schreien etwas aufgebia- 
fen. Man ann es fehr deutlich fühlen, daß der 
Sack weder Kropf, noch ein bloßer. Klumpen ift, 
ſondern mit der Luftröhte eine Communifation hat. 
- Die Soldaten und der gemeine Mann auf den Ko- 
lonien, bedienen fich deffelben, um Tabaksbeutel dar- 
aus zu machen, welche an zwei Pfund faſſen Eönnen. 


Donndorfs oroitbolagifhe Beiträge, ır Bd., ©. 


708 — Deſſen Handbuch der Zdlergeſchichie, S. 


ihre 3 Roturſyſtem, er 8 ©. 278. n. q. 
Halle, Voͤgel, S. 546, n. 646. 
— 28 Baturgefiäre‘ Deutſchlands, Zr Sb, 


©. .686 
Bocks Baturgefälie von Preußen, 4r Bd., S. 
321, n. 68. 
Der Naturforfcher, ©. ız1,n, 
Blumenbachs Handbuch der Macurgefäichte, ©. 255, 


n. 2, 


Gatterer, vom Nuten und Schaden ber Thiere, ar 


„S. 76, n. 
—8 —*8 Vogelhiſtorie, S. 136, n. 4. — 
DSDeſſen Vorbereitungen, ©. 238, n. 4. 
Neuer Schauplatz der Natur, zr — ©. 269, n.4 
Cuͤvier, Naturgeſchichte der Thiere, I., „©: 440, * 
Goͤtze, Naturgeſchichte einiger Voͤgel, S. 89. 
ee Naturgefhichte der Vögel, zer Bd, & 304 
uf 


Schwanengefang, der melodifche Gefang, den nad) 
den Dichtern der Alten, die fterbenden Schwäne 
von ſich hören laffen follen; f. auch oben, unter 

Schwan, © 19%, und ©. 195. 

Schwanenbale. Eigentlich) der lange und wie ein Ratei- 

niſches S gekruͤmmte Hals der Samän; bann wird - 
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es auch noch figütlich von mehreren einem folchen 


Halfe ähnlichen Gegenftänden gebrauchte. . Beim 


Gärtner, an den Gewaͤchſs⸗ und Slashäufern 


der nach einem Zirkelftüdfe oben hervorragende 
Theil, woran fi. ein Fleines Gefimfe befindet. 
Es bat daher den Namen, weil der Hals des 
Schmanes. eine folche Diegung hat. — Bei 
den Grobſchmieden und Sattlern, an dem 
Kurfchengeftelle ein aufwärts gebogenes dickes Ei- 
fen hinter . den Worderrädern, morunter diefe im 
Umbdrehen durchgehen Fönnen; f auch TH. 57, ©. 
403, u. f. — Bei dem Roßhändler, bar ein 
Dferd einen Schwanenhals, wenn deſſen Hals lang 
und erhaben if, und von dem Wiberrifte gerade im die 
Höhe fleige; man nennt daher ein mit einem felchen 
ſchoͤnen Halfe verfehenes Pferd einen Schwanenhals, 


zum Unterfchiede von einem Hirfchhalfe und. 


Schweinhalſe, f. unter Pferd, Th. 110, ©. 
. 4172, 173. — Bei den Jaͤgern beißt eine Are 
Fangeiſen für die Raubthiere, und befonders für Die 
Fuͤchſe, wegen einiger Aehnlichkeit in der Geſtalt, 


gleichfalls ber Schwanenhals, auch das Ber: 


liniſche Eifen. 0 
Schwanenliel, der Kiel von einer Schwanenfeber, 
. Schwanenfebder, 
Schwanenkrebs, Cancer mantıs, f. unter Krebs, 
Th. 48, ©, 316 u, f. 
Schwanenlaus, Pediculus cygni, ein kleines Inſekt, 
welches man auf dem Koͤrper der Schwaͤne finder. 
- Schwanenmismufchel, Mytilus cygneus, eine 
Eonchylie, f. unter Muſchel. | 


Sehwanen - Biden, f. unter Orden, und unter - 


Ritterorden. 


) 


= 


Schwanentaucer, Kropfgans, f. unter Gans, - 
u. 0 


Th. 16, S. 98 
Schwanfeder, eine Conchylie. 


\ 
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des Menfchen; daher die Ausdräfe: Eine Frau 
ift ſchwanger, wird fhwanger, gebt 
fhwanger. Einefhmangere Perfon oder 
- eine Schwangere. Wenn eine folhe Perfon 
ihrer Enebindung nahe ift, ſagt man: fie fei hoch 
ſchwanger, im gemeinen Leben grob ſchwan⸗ 

ger. Schwanger gehen, fhmwanger feyn. 
Bon Jemanden ſchwanger feyn. Mit eis 
nem Knaben, mit einem Mädchen ſchwan⸗ 
ger gehen oder feyn. Diefe Ausbrüde find in 
der Sprache des täglichen Umganges am üblichiten. 
In der edleren Sprechart und von Perfonen, denen 
man Achtung ſchuldig ift, ſagt man lieber gefegne- 
tes Leibes, im oberen oder füblihen Deutfch- 
and hohen Leibes feyn. Ueberhaupe haben 
viele Aengftliche in der Umgangsfprache, befondersr _ 
in höheren Zirkeln, das Wort ſchwanger für un⸗ 
anftändig gehalten, und dafür andere Ausdrücke ge- 
wähle, fo 3. B. auch: fie geht fchwerenSußes; 
fie will was Gutes; fie iffin andern Um» 
fländen ꝛc. Möfer brachte eine Redensart aus 
dem alten Weftphälifchen Hofrechte in Vorſchlag, 
wo es von einer ſchwangeren Sram beißt; fie fei 
ehelih gebunden. | | 

Bon Thieren ift es im Hochdeutſchen nicht üblich, 
von welchen man trächtig braucht, obgleich es Hiob, 
39, 1 heißt: Die Hirſche gehen ſchwanger. 
— Sigürlih fage'man, mit etwasfhwanger - 
geben, eine böfe Sache im Sinne haben, einen 
böfen Dorfag gefaßt haben; eine alte ſchon morgen⸗ 
ländifche Figur. Mit Ungläd ſchwanger ges 
hen, Hiob, 15, 35. 0 

Die Abftammung diefes Wortes ift ungewiß, 
Friſch leiter es von Shwang und ſchwanken 
.ob, Ihre von dem alten. winna, gebähre, oder 
bon Swange, die Seite ımter ben Rippen. Das 


/ 
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Schwediſche and Fsländifche swanger, Hungerig, 
und Sweingd, der Hunger, gehören nicht hierher, 
fondern vermurhlih zu ſchwĩnden. her, fagt 
Adelung, koͤnnte man das Angelfächlifche svong 
sveng, träge, faul, hierher rechnen. Im Osnabruͤck 
ſchen heißt eine hochſchwangere Perfon noch jest 
unpermögend. BE 
Schwangere, eine Perſon, welche ſchwanger iſt oder 
geht, welche won einem männlichen Individuum be 
fruchtet worden. Wie die Befruchtang gefchiehr, 
- oder die Theorie der Befruchtung gehört nicht hier- 
Ber, nur fo viel, daß durch den männlichen fruchtba⸗ 
ren Samen, wenn er beim Beiſchlafe mit einer ger 
mwiffen Kraft im Momente des hoͤchſten Entzuͤckens 
in ber feurigen Umarmung beider Theile entſtroͤmt, 
- in dem Eyerſtocke ein reifes Ey belebt wird, welches 
ſich dann nad) und nach löfee, und in die Gebärmutter 
" triet, worin fich dann Die Frucht bis sum neunten 
" Monate zur Volkommenheit ausbildet. Der Herr 
Scheim Rath Hnfeland*) fagr:- „Der Augen 
blick der Zeugung HE viel wichtiger, als man glaubt, 
und für das ganze Leben eines Geſchoͤpfes entſchei⸗ 
dend. Sowohl auf das Moralifche des. Fünftigen 
Menfchen, ats auch auf das Phyſiſche Hat dieſer Au- 
genblick gewiß den größten Einfluß. Hier wird der . 
erfte Keim bes Fünftigen Weſens geweckt, die erfte 
bleibende Kraft ihm mitgetheilt. Wie ſehr muß 
hier die Vollkommenheit oder Unvollkommenheit 
des Propufts durch die mehrere oder wenigere Kraft 
den vollfommenen oder unvollkommenen, gefunden 
oder Fränflihen Zuſtand ber wirfenden Urſache be- 
flimme werden? Waͤre es nicht zu wünfchen, daß 
. Eheleute diefer Bemerkung einige Aufmerffamfeit 
widmeten, und nie vergäßen, daß biefer Augenblick 


*) Makrobiotik. er Th. 4te Aufl. 1805 S. 5 u. f. 
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und fich mach allen Seiten hin ausbreitet, fo daß alle : 
Eingerweide gegen das Zwergfell in die Höhe gedruͤckt 

werden, und die Reizbarfeit des ganzen Körpers ſehr 
gefpanne wird, welches auch die zu eben diefer Zeit ein- 
tretenden Nervenzufälle, als Kopf⸗ und Zahnfdymerzen, 
Herzkiopfen, Efel, Appetit nad) ungewöhnlichen Din- 
gen, und andere Erfcheinungen hinlaͤnglich bemeifen; 
in dem zweiten, Dritten und vierten Monate aber leicht 
Kongeitionen nach anderen Orten hin entftehen, fo ift 
es einleuchtend, daß die Gefahr, welcher die Mutter, 
als auch das Kind ducch eine fo gemaltfame "Bewegung 
ausgefegt ift, um fo beträchtlicher feyn müfle; denn, 
da in dem erften Monate der Schwangerſchaft bie 
Muttergefäße mit den Organen des Mutterkuchene 
nur fofe aufannmenhängen, fo erhelle, daß durch eine 
[n erhhät ende gerwaltfame Kreisbenegung, ale das 


⸗ 


alzen iſt, und den dadurch verſtaͤrkten Antrieb des 
Blutes, die Verbindung leicht aufgehoben wird, und da⸗ 


durch heftige Mutterblurfluͤſſe entſtehen, die denn leicht in 
eine boͤsartige Vereiterung der Mutter übergehen, und 
eine Fehlgeburt veranlaffen fönnen, die um ſoviel leichter 
erfolge, wenn die Mütter knappe Schuhe tragen, wo⸗ 
durch jeder Trite unficher, und der Unterleib, wegen 
der Schmerzen, die fie den Fuͤßen verurfachen, mehr 


nad) vorne gebogen wird. Auch Fönnen in den legten 


Monaten der Schwangerfchaft fehr leicht, befonders 


. bei -zarten Frauen, Fruͤhgeburten erfolgen, Schon 


Hpyppofrates, Friedrih Hoffmann und Ans. 
dere behaupten, daß fchlanfe und nette Frauen nichr 
zu dem Abortiren oder Unrichtiggehen geneigt feien, 
als andere, und wenn num Diefes auch nicht gefchieht,. 
(0 fann doch eine ſolche furchtbare Erfchütterung 
ber Glieder, außer den oben angeführten Uebeln eines 


. erhigten Blutes, zu einer fchiefen Lage der Gebaͤrmut⸗ 


tee, zu ſchweren Geburten und gefährlichen Wochen- 


betten Gelegenheit geben, wo denn nicht felten ein fruͤ⸗ 
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her Tod das traurige Boos iſt, welches manche junge 
Mutter zu treffen pflege. Aber auch das Kind im 


Mutterleibe iſt durch die Unachtſamkeit der Mutter 


nicht einer geringeren Gefahr Preis gegeben; denn 
nicht nur, daß durch eine fehlerhafte Lage des Kindes 
vielfache Verunſtaltungen der ungemein biegſamen, im 


beſtaͤndigen Dampfbade beſindlichen Knochen verur- 


ſacht, und durch den heftigen Antrieb des ohnedies in 
der Gebaͤhrmutter eingeſchloſſenen kochenden Blutes 


J daſſelbe erſtickt oder vielmehr. verbrannt werden kann, 


wird die Ernährung und ſaufte Bewegung deſſelben 
fehlerhaft und gleichfam vergiftend, und die Augbil- 
dung eines fo zarten. Gefchöpfes in der zum: Treibhaufe 
gervordenen Gebaͤhrmutter verhindert, weil es feine 
Nahrung bloß von einem mit der Lauge aller Blut⸗ 
fatzfchärfen gefättigten Boden ziehen Fan, deren 
wirffame Theilchen noch dazu von der Ueberhigung 
verfluͤchtiget werben; und Daher ‚wird es mit rohen 
ſcharfen Säften und ‚zu halb Kohle ausgedoͤrrten 
überlaben. Eine folhe Nahrung kann nun bei dem 
jungen Weltbürger den Grund zu fo manchen Uebelr 
legen, befonders zur Lungenſchwindſucht. Wenn da— 
her noch eine dem Tanze leidenfchaftlich ergebene 
Mutter. fo glücklich ift, ein elendes gelbfüchtiges Ge- 
ſchoͤpf zur Welt zu bringen, fo ift doch ein frühzeitiger 
Tod oder. ein unheilbares fiches Leben dag traurige 
Loos, welches daffelbe zu erwarten hat, fo, daß eg 
kein Wunder ift, wenn der Staat mit fränflichen und 


x 
q 


fhwindfüchtigen Gefchöpfen überhäuft wird, und bie - 


ausgelaffenen Sünden der Mutter an ihren unfchuldi« 


.. gen Kindern oft im dritten und vierten Gliede heintge- 
fuche werden. — Auch das Heben über die Kräfte, bes 
fonders beim Zeugmwafchen, und das Ausreden beim - 
Aufhaͤngen des Zeuges,: beim zu hoch nach der Keine 


Langen giebt Fehlgeburten. 


. Um nun.aber zu wiffen, ob eine Perſon wirf lich 


& 


hr wAmandere. 


(m nahe, af nief,e Anders franfhafte Zufaͤlle, 
toner hf, nen nnöhergahansennen Heiſchlaf, ähn— 
(iter Afitle, de het har mh Plichen Empfangniß, bei 
hei ehe ltibeen Brehmangeifenm, heroarbringen, hat 
—RD ſadent⸗ Jelthen, bee len nicht alle als zuverlaͤſſig 
He ip len senken Pine, Ba fir fich auch einzeln bei 
anbanın Pärperlthen \utstapeftrianen Der Frauenzimmer 
elle yplegene han TH bar beobachter, 
Kap non ban Armen Range ber Cpfänguiſt an, bie 
Rd M sperhleng ante Eerhwrre Deffelben nie befone 
Kirn 9 alinuhile kn Mieten empſfinden daſt ihr Auge 
ln we ehe uhuſt fllininnber. Mach den Weobach- 
an plan Marne bu WWurrobehſor Fallen Die TUtBe 
trat an Be nhätuan That mid Nitonden Der Cap 
Va Ban Arte NR aut dr aſtiaktit dh 
Var Mtneich, walyanda, Rd e Wieet wur über Bin 
A dt NR NENNUNG Cum drum 
Kira dub et Nepeat ae smbnmähnhöhen 
α. xæ Niue nr uf er im 
art Nu, Na Wink Ar Ühunsinmiige as 
un NL Rdn AN nee? Nas V.fteirer „e 
N vertan al Neue Lu EC 7) drin ünärnn at: 
Nu —XWRX Na a trete Sin Seinen. ar 
NN Ne NEE Dr Wan: aa LER ar ver am 
RO w— Node TR NUN m 
Nox Non No. dm 
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Einige greift ber ungewohnte Reiz nach der EEmpfäng- 
niß fo’fehr an, daß fie davon franf und elend werden, 
Andere, die fonft immer Franflich find, befinden fich: 
während ihrer Schwangerfchaft am gefündeflen. Ei⸗ 
nen höheren Grad von Woahrſcheinlichkeit erlangt die 
Schwangerfchaft, wenn bei einem ober. mehreren der' 
ge iannten Zeichen der mongtlide Blufluß, der fich- 
ſonſt regelmäßig einfand, ohne daß deſſen Ausbleiben: 
einer Kramfheit oder irgend. einem Unfall von Leiden. 
fchaft, einem Schrecken, zugelihrieben werden kaun, aus⸗ 
bleibt; denn für fich allein iſt dieſes nichts ‚weniger, als 
ein zuverlaͤßiges Zeichender Schwangerſchaft. Man bar 
Beifpiele, daß Frauen, die ide Mongtlicheg ordentlich. 
hatten, denen es in det erſten, zweiten, dritten Schwan⸗ 
gerſchaft, gleich bei dem Erſtenmale nah dem Bei- 
ſchlafe, ausblieb, und, bei denen fh waͤhrend ber. 
vierten Schmwangerfchafs dieſe Periode bis in den vierten, 
- fünften Monat regelmäßig wieder einfand. Als Urſache 
hiervon kann die Vollbluͤtigkeit junger Perfonen ange⸗ 
fehen werden, ober men die Empfängniß kurz vor: 
dem Eintritt diefer Periode geſchehen if. Daher koͤn⸗ 
nen auch Stillende Mütter, ohne daß fie diefen Fluß ha⸗ 
ben, empfangen, und berfelbe fann aus mehreren Lira 
fachen, als bloß der Urfache der Schmaugerfshäft, aus⸗ 
bleiben, Wahrfcheinlicher wird die Schwangerichaft, 
wenn neben den obigen Zeichen, die Brüfte aufehmele. 
len, oder doch härter und empfindlicher werden; wenn 
die auf fi aufmerffame Frau, in ihrem Innern in ber 
Beckengegend, ein befondres, vormals nie empfunden 
nes, Gefühl wahrnimme, gleihfam mehr Wärme, 
mehr Andrang, zumeilen, befonders nach der. Mahlzeit, 
eine Spannung in diefer Gegend empfindet, Die dann 
'läftig wird, und feinen feiten Anzug leidet. Alle 
diefe Zeichen beweifen jedoch nur eine Veränderung 
und Ausdehnung der Gebärmutter, und nicht unbe: 
dinge das Daſeyn einer lebendigen Seuche. Es koͤn⸗ 
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wird zuerſt von der vorderen Wand: bes ‚unteren Ab⸗ 


ſchnittes fihtber, und diefes ſchon in dem dritten 


Monate... Ze N 
. Wen die Gegenmart der zuerft gegebenen 'Zeichen 
ganz zuuerläßig gegen die Schwangerfchaft beweifen, 
fo ift der von dem legtern Zeichen hergenommene Be⸗ 
weis noch nicht ganz zuverläßig für dieſelbe. Der 
Muttermund hat jene zirfelrunde Deffnung, mehr oder . 
weniger, im jener Periode des Monatsfiuffes, auch 
haufig beim weißen Sluffe, bei jedem andern Blutab⸗ 
gange, beim Mutterpolyp; felbft die unregelmäßige 
hoͤckerige Peripherie defjelben, die man fonft für einen 
Beweis mehrerer vorhergegangener Niederfünfte an- 
nimmt, findet fih, wenn Mutterfrebs zugegen ift, 
auch bei folhen, Die nie fhmanger geworden find. 
Auch erhält fchon von der erften Miederkunft an, ber 
Murterhals die Lage, die zugefpigte Form, .und die 
Härte, und der Muttermund den vollfonnmenen Quer 
ſpalt, ohne alle Vertiefung, nie wieder, Die er vor der 
erſten Schwangerfchaft hatte, und verliert fich bei. 
. wiederholten Schtwangerfchaften immer mehr. Durdy 
die Zuſammenkunft jener Zeichen, läßt ſich die wirk⸗ 
fiche Schwangerfchafe mit Feinem geringen Grade vor 
MWahrfcheintichkeit behaupten. Am Ende des drit⸗ 
ten und im Anfange des vierten Monats tritt bie 
geſchwaͤngerte Gebärmutter immer höher hervor, und 
erhebt den Unterleib über Die Schambeine. . Der Na⸗ 
bel fänge an feine Grube ju verlieren, und die Bruͤſte 
fchwellen. Um diefe Zeit kann man in dieſer Gegend 
des Unterleibes die fchwangere Gebärmutter durch 

dag Äußere Anfühlen entdecken. Man läge nämlich ° 
die Schmangete in. eine folche Lage bringen, daß bie 
Bauchmusfeln fchlaf find, lege dann die Hand zwi—⸗ 
fchen den Schambeinen, und dem Nabel quer uͤber den 
. Unterleib auf, und drücdt mic derſelben während ber 
Zeit, daß die Schwangere ausathmet, nad) inwaͤrts, 


_ 
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wo ſich dann bie gefehmängerte Gebaͤrmutter unter 
der Hand als ein harter, elaftifcher, Fugelförminer Kör- 
‚per zu, erfennen giebt, In dem fünften Monate, 
oder zwifchen der achtzehnten und zwanzigſten "Woche, 
ungefähr in der Mitte der Schwangerfchafe, bekommt 
die Murter gewöhnlich die erften Empfindungen von 
der Bewegung der Frucht, und dieſes ift dag erſte 
fihere Zeichen einer wahren Schmangerfchaft. Dieſe 
Bewegungen ber Frucht laßen fich auch durch das 
äußere Anfühlen erkennen, und durch ihren Ort, ihre 
Staͤrke, den bärteren und fchnelleren Anfloß von 
Frampfhaften Zufammenziehungen diefer Theile, unter- 
fheiden, wenn man eine falte Hand flach auf den Un- 
terleib legt. Die Brüfte werden größer, feiter, und 
‚ geben zumeilen eirige Tropfen Milch vor fih, wie 
man an der äußeren Beberfung bemerkt: Wenn man 
die Bewegung des Kindes fpürt, fo ſagt man gewoͤhn⸗ 
lich; das Kind faͤngt an zu leben; allein dieſes tft falſch; 
denn die Frucht lebt vom erften Augenblide der Em⸗ 
pfängniß an in feinem. Sfeifche, aber in feinen Muss 
Feln iſt nur noch nicht fo vief Kraft, feine lieder zu 
bewegen. : Gefunde, gut genährte Kinder bewegen 
fich oft ſchon in der 16ten Woche, fehroache erft in der 
2öften. Im ferhften Monate nähert fich die Ge⸗ 
‚bärmutter immer mehr dem Nabel, fo daß fie im 
‚ fiebenten, wenn feine Grube bereits verſchwunden 
iſt, unter ihm liegt; im fiebenten Monate, öfters 
frhon, beſonders bei Mehrgeſchwaͤngerten im fechften, 
fann man durch den bünneren, breitern, weichern 
“ Muttermund, den Kopf ober einen andern Xheil bes 
Kindes. fühlen, und dadurch zugleich eine natürliche 
oder widernathrliche Geburt, auch ungefähr bie. Zeit, | 
der Miederfunft beftimmen, Im achten Mohate 
fleige die Gebärmurter ‚noch höher über. den Nabel 
gegen die Herzgrube, die fie im neunten-oft völlig 
ausfüllt, und aus der, in der Mitte deffelben der Kopf 
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ſchreiben. Ueberhaupt find Diejenigen Frauenzimmer 
ihnen am meiſten unterworfen, welche einen zarten, 
oder vielmehr verzaͤrtelten und empfindlichen Körper 
haben, und diejenigen, welche vollbluͤtig ſind, eine un» 
thätige, träge Lebensart führen, ber Unmaͤßigkeit erge⸗ 
ben, oder allerhand Leidenfchaften, als Furcht, Zorn. ıc. . 
unterworfen find. Die übelften Zufälle in der Periode 
der Schivangerfchaft find die Blurflüffe aus der Ge 
bärmuteer, welche fich jedoch nur- fehr felcen ereignen. 
GSeſchieht es, fo kann man Denfelben zwei Urſachen zu- 
ſchreiben, wodurch fie auch auf zweierlei Arc erfcheinen. 
Im erſten Falle fließe das “Blue auf die gewöhnliche 
Art, wie das Monatliche in den eriten Monaten der 
Schwangerſchaft und verwirrt auf folche Weife fehr die 
richtige Berechnung der Schwangerfchaft; im zwei⸗ 
‚ten Falle verftopft. fi das Monatliche in dem erſten 
Monaten; allein gegen die Mitte der Schwangerfchaft, 
oder auch noch fpäter ftellt es fich. wieder ein, und in 
diefem alle dauert es ‚gewöhnlich regelniäßig bis zur 
Zeit der Entbindung fort. Beide Fälle feßen die 
Schwangere in große Gefahr einen Abortus zu thun. 
Hier muß man Salpeter und einfaugende Arzneien ges 
ben, zu diefen noch flärfende Mittel Hinzufegen, und. 
niemals unterlaffen am Arme zur Ader zulaflen. Wenn - 
Schwangere oft während ihres Zuſtandes Kopfweh be- 
fommen, fo muß man folches gelegentlichen Urfachen 
zufchreiben, z. B. heftigen Bewegungen des Körpers 
oder des Gemuͤths, einer Verfältung der untern Theile 
des Körpers, oder dem Genuſſe geiſtiger Getraͤnke. 
Diefer beſchwerliche Zufall kann dadurch gehoben wer- 
den, daß man kuͤhlende und falpetrichte Arzeneien, 
nebſt den gelindeften Abfuͤhrungsmitteln giebt und. 
‚äußerlih den Kopf mit” Kampherfpiritus - treibt, 
“wenn nämlid) bie Schwangere den Geruch des Kam⸗ 
phers vertragen kann. — Die Schwere und Muͤdigkeit 
in den Beinen, welches ein fehr gewöhnlicher und be- 


% 
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ſchwerlicher Zufall ber Schwangern if, muß man durch 
gelinde Leibesübungen und gehöriges Aderlaffen abhel- 


fen. Wenn diefe Mittel niche die gehörige Wirkung 


thun, fo kann man Pulver aus Salpeter, Zinnober und 


Krebsaugen des Tages ein = oder. zweimal geben, um die .- 


flarfe Bewegungen des Blutes zu beruhigen, worauf 
gemeiniglich eine gute Wirfung erfolge. Ein trockner 
Huſten und beſchwerliches Athemholen ſind auch nicht 
ſelten Begleiter dieſes Zuſtandes; dieſe erfordern eine 
gleiche Heilmethode; wenn ſich aber das beſchwerliche 
Athemholen nach der Mahlzeit einſtellt, ſo kann man 
Salze und Digeſtivpulver in kleinen Gaben geben, wie 


zum ‘Beifpiel den ſchwefelgeſaͤuerten Weinftein mit Sal- 


peter und einfaugenden Pulvern; und wenn es fich bloß 


in den legten Monaten einfindet, und allein von dem ' 


Drucke der ausgedehnten Gebärmurter herrühre, fo 


giebt es fein: anderes Mittel, als die Zeit der Mieber- - 


kunft in Geduld abzuwarten; benn dieſes Uebel ver- 


ſchwindet jederzeit von felbft, wenn bie Gebärmutter | 


m 


Der Abortus kann fich zu jeder Zeit der Schwanger j 


ſchaft ereignen, am gewöhnlichften ifter aber im zweiten 


und dritten Monate. Zumeilen ereignet er fich auch im’ 


vierten oder. fünften Monate, und diejenigen, die fich im 
fechften Monate’ und noch fpäter ereignen, find die ge- 
fährlichften. Ereignet ſich der Abortus nach dem fie- 
benten Monate, fo Fann das Kind oft durch gehörige 
Sorgfalt am Lehen erhalten werden. Der Abortug 
oder das Mifgebären fchwangerer Frauen, ift, au⸗ 
- Bet den oben ſchon angeführten Urfachen, auch einer 


Vollbluͤtigkeit zuzufchreiben, und träge fich am meiften . 


bei jungen vollbhütigen Frauen in den erften Monaten 


ihree Schwangerfchaft zu, Die oft zwei bis dreimal hin- _ 


tereinander abortiren, ehe fie eine Frucht gehoͤrig austra- 
gen. : Auch heftige Gemürhsleidenfchaften, ein zur Ges 
wohnheit gewordener ſtarker Blutfluß zur Zeit der mo⸗ 


⸗ 
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wotlihen Reinigung, ſtarke gewuͤrzte Speifen, viel . 
Wein, ober andere hißige ſtarke Getränke; das Einneh⸗ 
men flarfer Purgiermittel oder heftiger Brechmittel; 
Durchfaͤlle, befodders wenn fie larige.dausrır, weil fie 
die Mahruna der Frucht fortfchaffen; ein Stuhlzwang, 
nder ein heftiger Drang zum Stublgange; auch kann 


0, der Gebrauch veizender Kinftiere einen Abortus bewir⸗ 


fen, fo wie auch jede Erfchürterung des Koͤrpers, als 
Laufen, Tragen ſchwerer Laſten ꝛc. Auch eine zu haͤu⸗ 
fige Ausübung des Beiſchlafs kaun ihn hervorbringen, 
ſo wie auch der Gebrauch ſtarker, den Monatsfluß trei⸗ 
bender Arzneien, häufiges Aderlaſſen am Fuß, der Ger 
ruch von brennenden Oelen oder einer jeden andern ſtin- 
kenden Subftanz, Steinplage, Gacherie, der weiße Huf: 
oder andere Krankheiten in der Gebärmutter; Der Ger 
brauch von Opiaten, und der Tod oder wine große 
Schwäche der Frucht im Murterleibe. Ein Abortus 
kann ferner durch eime gu große Spannung ober durch 
eine flarfe Erſchlaffung ber Gebärmutter. veranlaßt 
werden. Die Zeichen eines bevorftehenden Abortus: 
find Schmerzen im Kreuz, oder ungen im Leibe; ein . 
tauber druͤckender Schmerz auf der inmenbigen Seite 
der Schenkel; ein geringer. Grad von Kälte oder Schaue. 
der; Uebelkeit, Herzklopfen; die Bruͤſte werden flach 
und weich, der Uuterleib fällt, und es erfolge ein Aus⸗ 
fluß von Blast und mäfferichter Sküffigfeit aus der Ge⸗ 
baͤrmutter. Das beſte Mittel, einem Abortus vorzuben- 
gen, beſteht in bem Gebrauche kuͤhlender und ſtaͤrkender 
Arzneien, und in gelinden Blähungen treibenden Mit⸗ 
ten, Zu diefen kann man noch eine mäßige Diär, ' 
eine fanfte Bewegung bes Körpers, und Aufmunterung 
oder Erheiterung rechnen, Frauen mit einem ſchwa⸗ 
chen erfchlafften Körper muͤſſen Ausſchweifungen in 
dem Gebrauche des Thees und anderer ſchwacher und 
wäflerichter Getränke vermeiden, fefte Speilen genießen, 
fruͤh aufftchen, und bald zu Bette gehen, feuchte Haͤu⸗ 
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den, da er immer mit einem Stuhlzwange begleitet iſt. 


Man kann dieſes Uebel durch eine ſchluͤpfrig machende 


Diät, durch ſtaͤrkeres Trinken, als vorher, und durch ge- 
linde Bewegungen bes Körpers heben. In diefem 
Salle hat man das Gummi. Ammoniaf als eine fehr 


mögliche Arznei befunden; und zumeılen find gelinde J 


Aufgüffe von Sennesblaͤttern noͤthig, die aber nur in 
fehr Kleinen Gaben geheben werden koͤnnen. Einige 


geben auch Stuhlzäpfchen, die nicht ſcharf oder-reizend 
find, und Andere Klyſtiere von Hafergrüstranf. — 


— 


Wenn Schwangere mit Blaͤhungen geplagt ſind, ſo 


kann man dieſe durch gelinde Blähungen treibende Mit⸗ 
tel, als Orangeſchalen, Pimpernellwurzel, Anis, Fen⸗ 
chel ꝛc. in Pulver oder in Abkochungen vertreiben. — 


Durchfaͤlle ruͤhren bei Schwangern gewoͤhnlich von eben 


der Urſache her, als bei andern Leuten; aber ſie erfor⸗ 


dern in dieſem Falle eine beſondere Aufmerkſamkeit, da 

fir wenn fie lange anhalten, und mit einem Stuhlzwange 
egleitet find, gewöhnlich einen Abortus bewirken. 

Man fann:fie auf folgende Weife gelinde anhalten und. 


endlich ganz ſtopfen. Man gebe ftärfende, Blähungen _ 


treibende und Magenarzneien, alg überzuderte Oran- 


genfchalen, Ingwer, Kalmus, Zittwerwurzel und Quit- - 
tenlattwerge; und während diefe Mittel innerlich ges 


‚braucht werben, haben auch Balfame und Magenpfla- 
fter, auf Die Gegend des Magens gelegt, einen fehr gror 


Gen Mugen. — Der weiße Fluß ift ein Uebel, das _ | 


ſchwangere Frauen fehr felten befommen, befonders 
‚wenn ihre Märmer nicht ausfchmeifen; gefchieht es 


aber, fo iff er ſchwer zu heilen, meil die abführenden - 


Arzneien, welche dabei nothwendig gegeben werben 
müffen, zur ‚Zeit der .Schmwangerfchaft nicht gegeben 
“werden dürfen. In diefem Falle kann man ihn bloß 


durch den Gebrauch derjenigen Mittel hemmen, welche 


‚die Säfte verbeffern und reinigen, und die Blähungen 
treiben; dahin gehören Aufgüffe von bittern Kräutern 


'2 











SO °  - Schwangere. 
tes Alkali an, oder eine widernatuͤrliche Hitze; man 
ſchaffe ſolches zuvoͤrderſt durch Brech⸗ oder Purgier⸗ 


mittel aus den erſten Wegen, und verſtatte dann den 
Genuß ſaurer Dinge, wodurch der Widererzeugung 
deſſelben vorgebeugt wird. Verlangen fie enduch bloß 
geſalzene oder gewuͤrzte Dinge, fo folge daraus, daß. 


der Magen mit Schleim angefuͤllt iſt, ben der Arzt 


zuerft auflöfen, und dann durch ein Purgiermittel ab- 


‚führen muß. Frauen, die viel Mehlſpeiſen effen, bes 


kommen gemeiniglich großen Appetit zu Hetingen, da⸗ 


— 


mit durch das Salz des Herings der Schleim in den 


Gedaͤrmen aufgeloͤſt werde. Die Geluͤſte ſchwangerer 
Frauen werden manchmal fo heftig, daß fie alle uͤbri⸗ 


gen Gefühle unterbrüden. . Man erzählt Graufen er- 


regende Beiſpiele, daß eine Muster ihr Kind, eine, 
an ihren Mann fchlachtere und einpöfelte, weil fie 
Steifch derfelben während einer neuen Schwan⸗ 
gerfchaft, fo zubereitet, fpeifen wollte; Daß fchwangere 
Derfonen Leuten, bie mit nackten Beinen oder Armen 
vorübergingen, in biefelben biſſen. Des.Dr. Homs 
bergers Frau befam das Gelüfte ihrem Manne 
einen Korb mit Eier in das Geficht zu werfen, twelches 
Gelüfte denn auch der gute Mann, feinem Weibe und 


Kinde zu Gefallen, ober weil er vielleicht ein Hirskorn 


im Auge fürchtete, nach dem alten Sprichworte: wer 


einem fchwangeren Weibe etwas abfchläge, dem 


waͤchſt ein Hirfeforu im Auge, gebufdig am fich vollzie⸗ 
hen ließ. Bei der oben angeführten “Begierde der 
Schwangern nah Kreide, Gyps ic. räth der Dr. 
Kramp ben Mars solubilis alcalisatus nach der 
Borfchrift Des Londner Dispenſatoriums zu gebrauchen. 


Gleiche Theile vor Feilfpanen und weißem Weinftein . 


werden in einem Schmeljtiegel gethan, und eine Zeit- 


‚lang: dem. Seum ausgefegt, Das flarf genug ift, bie 
Feuſpaͤne gluͤhend zu erhalten, und die Weinfteinfäure 


zu zesflören, da dem der ’alfalinifche Theil, in feinem 
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Fauftifhen Zuftande mis der Eifenfelle verbunden, zu⸗ 
ruͤckbleibt. Mit Vortheil wird hierzu auch die allos - 
holiſirte Chinarinde gefegt, und das Ganze mit Zimmt⸗ 


biüchen» oder einem andern deſtillirten Woſſer und ei 


nem ſchicklichen Syrup gegeben. Was das Verlangen 
nad Sänren betrifft, fo finder man daſſelbe fehr oft 
bei vornehmen Damen, die viel Fleiſch effen. Die 
. Säuren befommen ihnen auch fehr gut, weil die faule 
galligte Schärfe dadurch gemildere wird. So iſt 
manche vornehme Schwangere im Stande, drei Zi⸗ 
tronen mit dev größten Woluft ohne Zucker zu effen, 
und fich dabei fehr wohl zu befinden. Das Sodebren⸗ 
nen ift bei feinen Schwangern fo gemein, als bei dent 
Landleuten, weil ihre Nahrung größtentheils aus Ve⸗ 
etabilien beſteht; diefe Säure mildert am beften dad 
leiſch, und Daher entftehe auch bei ihnen ein großes 
Berlangen nach diefer animalifhen Koͤſt. Uebrigens 
muß bei der Befriedigung dergleichen Genuͤſſe, Wenn 
fie auch auf unfchädliche Dinge. gehen, die hoͤchſte Mä- 
ßigkeit im Genuſſe beobachtet werden, da der Einfluß 
auf die Nahrung und die Geſundheit der zarten Orga» 
nifation des Foͤtus unvermeidlich if. Eine Frau, bie 
während ihrer Schmangerfchaft viel Effig trank, ges 
Bahr ein Kind, deffen Haut am ganzen Leibe aufgeägt 
war; — 14) In Fällen, wo wegen allzugroßer Boll 
bluͤtigkeit, bei feiten und dichten Faſern, Schwangere 
über heftige Ruͤcken- und Lendenfchmerzen, über 
Schwere oder Betäubung des Kopfes Magen, da ift 
ſowohl während der Schtwangerfchaft eine mäßige 
Bliutausteerung dienlich, als auch in den Stun⸗ 
den des Kreifens, wo die durch Vollbluͤtigkeit unter⸗ 
druͤckten Wehen duch einen Aderlaß wieder erweckt 
werden. Diefes find aber auch die einzigen Fälle, wo 
diefes Mittel angewandt werden follte; denn das perio» 
difche Aderlaßen zu Ende des dritten und zu Ende des 
fechften Monats ift ein noch nicht überall ausgerotte⸗ 
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muͤſſen fie durch eine Fleine Zubereitung hervorgelockt 
werden. Die Srau fann, wenn ihre Bruͤſte groß ger 
nug. find, felbft an den. Wärzchen faugen, oder fie zwi⸗ 
ſchen ihren Fingern, die fie. mie Speichel befeuchter, 
gelinde reiben und ſtrecken; fie kann fie auch, befonders 
wenn fie nicht gehörig umgekehrt Bienförmig geſtaltet 
find, durch Fingerhüte, oder Heine Gläschen mit weitem 
Halfe, die man über einer brennenden Kerze wärme und 
dann fchnell an die Bruft drücke, ober durch Tabaks⸗ 
pfeifen, oder Fleine Pumpen, herausziehen, einige Zeit 
barin verweilen laffen, und dann die Operation öfters 
bes Tages über wiederholen. Wenn die Wärzchen zu 
hart, bornartig, oder bei vernachläßigter Reinlichkeit 
mit einem fchmierigen Wefen umfleiftere find, fo wäfche 
man fie öfters des Tages. über mit lauem Seifwaſſer 
und bäht fie mie warmen gezudertem Weine. Man 
kann fie dann auch in Fleine Etuis von Buchsbaum 
oder Korke, mit Wachs überzogen, fteden, und dadurch 
vor Gewaltehätigfeiten fchigen. Diefe Etuis müflen 
vorne ‚eine Deffnung zum Ausfluffe der Milch haben 
und fleißig gereinigee werden. Ein fehr einfaches von 
Marcard empfohlenes Mittel gegen’ die Uebelfeit und 
das Erbrechen: dee Schwangern befteht im Genuß, mie 
neralifcher Waffer, vorausgefegt, daß bei der Uebelfeit 
niche fchleimigte Unreinigkeiten im Magen, nicht Boll» 
bfütigfeie mitwirfen, weil in dieſem Falle nach dem 
Sauerbrunnen. augenblicflid) Uebelfeit entſteht, welche 
fonft gerade gehoben wird. Mach dem.eben anges 
führten Schriftfteller fol eg Fein zuverläßiges, un⸗ 
fhuldigeres und zugleich angenehmeres Mittel gegen 
diefen Zuftand der Schwangern geben. Vorzuͤglich 
ift hierin das Selterwaffer; auch kann man in einigen 
Fällen mit Nutzen ſogar Stahlmaffer gebrauchen, 
Es ift ‚diefes freilih nur ein Palliativ, aber eine 
Palliativfur, die man fo oft wiederholen Ffann, als man . 
will, bei einem Uebel, welches feine beftimmten Grenzen 
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bar, iſt einer Radikalkur gleich zu achten. Als ein be⸗ 
mwährtes Mittel zur Denmehrung der fehlenden Mitch 
eupfichle der Schwediſche Arze Bergius folgenden 
Trank: 4 Loch Fenchelwurzel, 3 Lorh Fenchel, Dilfe 
und Koͤrbelkraut, und 1 Loth Senchelfamen mit 3 Quart 
Waſſer ſo lange gefocht, bis mur 2 Quart davon übrig 
bleiben, welche täglidy ansgetrunfen werdet können; 
auch Richter empfiehle diefes Mittel in feiner chirur- 
giſchen Biblischef als em fehr bewährtes, Indem er es 
felbft mit einem ganz unerwarteten Erfolge bei einem 
Frauenzimmer brauchte, Die ſich nach einer gluͤcklichen 
Niederkunft ganz wohl befand, am erſten Tage aber 
ohne merkliche Urſache die Milch verlor. Man hielt 
es fuͤr einen Erbfehler, weil alle Frauen aus ihrer Fa⸗ 
milie dieſen Zufall hatten; allein ſie trank dieſen Thee, 
bekam nad) vierundzwanzig Stunden ein wahrhaftes 
zweites Milchfieber, bei deſſen Endigung die Bruͤſte von 
Milch anſchwollen, und fie konnte ſchon an demſelben 
Abend ihr Kind ſtillen. — 17) Was das Verſehen 
und die dadurch entflehenden Muttermäler beteifft, 
- fo it darüber ſchon oben, ©. 208 u. f., das Mörhige 
gefagt worden. Diele Aerzte wollen die Urfachen oder . 
die Entftehungsarten dieſer Mäler zu den längft veral- 
teten Borurcheilen und zu dem abgeſchmackteſten Aber- 
glauben rechnen, und.ihren Urfprung in Fehler im Aus 
 genbli der Empfängniß, Unmäßigfeie im Eſſen und 
Trinken, beftigen Gemüchsbemegungen, äußeren Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten, als Tanzen, Springen, Fahren, Fal⸗ 
len, ſtarkes Erbrechen, Heben, Tragen, Büden, Nies 
derhucken, vorzaͤglich in unmäßigent‘Beifchlafe, ſchweren 
Geburten ꝛc. fuchen. — 18) Nervenſchwache und reiz⸗ 
bare Perſonen ſollten gar nicht heirathen, wo nicht aus 
Mitleiden gegen ſich ſelbſt, und gegen die Leiden, denen 
fie dadurch entgegen gehen, ſagt ber oben angeführte 
geoße Arze Hufeland, fondern aus Mitleiden gegen 
die. ungluͤckliche Generation, der fie das Leben geben 
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werden. Man follte ferner bei der Erziehung der Toͤch⸗ 
ter hauptſaͤchlich darauf fehen, diefe ungluͤckliche Em- 


u pfindlichfeit zu vermindern, ba oft leider aus Ruͤckſicht 


egen den Teint, die Decenz und eine Menge andrer 

tiquettenverhälsniffe gerade das Gegentheil gefchiehe. 
Es ift auch endlich Die Pflicht jedes Mannes, bei der. 
Wahl feiner Gattin darauf zu fehen, daß ihr Merven- 
foftem nicht zu reigbar fei, weil dadurch dee Hauptzweck 
bes Cheftandes, die Erzeugung gefunder and fefter 
Kinder ganz wegfaͤllt. — 19) Sollten Frauen waͤh⸗ 
. end der Schmangerfchaft, mie auch fehen oben, ©. 
224, bemerfe worden, mehr Reſpect für dieſen Zeitpunft 
haben, und eine gute phufifche und moralifche Diät hal⸗ 
ten: aber auch andere Menfchen follten eine Schwan⸗ 
gere immer. aus biefem Gefihtspunfte betrachten, und 
ihr, als der Werfftärte eines fich bildenden Menfchen, 
alle mögliche Schonung, Aufmerffamfeie und Borforge 
erzeigen. Beſonders follte fich jeder Ehemann dieſe 
Kegel empfohlen feyn laffen, und immer bevenfen, daß. 
er dadurch für-das Leben und die Geſundheit feiner Ge⸗ 
nerarion forget, und dadurch erft den vollkommenen Na⸗ 
men Vater verdient. | Zr 


Diefes find nun die Regeln, die eine Schwangere u 


während ihrer Schmangerfchaft zu beobachten hat; ber - 
fonderg wichtig ift Die Periode vom dritten Monate bis 
zum fünften, und um die gewöhnliche Zeit der Reini 
gung, wo bie meiften Mißfaͤlle zu gefchehen pflegen; tft 
eine Schwangere hier fehr achtſam, fo werden eine 
leichte Entbindung, ein glückliches Wochenbett, ein ſchoͤ⸗ 
nes, gefundes Kind, und haͤusliche Freuden der Lohn 
ſeyn, den diefe geringe Selbſtuͤberwindung gewährt. 
Krankheiten, Verluſt der Schönheit, fieches Leben er» 
warten hingegen diejenigen, bie während diefer Periode 
ausfchweifen. Mis einem Worte: Schwangere errin⸗ 
gen durch Pleine Aufopferungen eimen hohen Genuß, 
den fie fich felbft und der Menfchheit fchulbig find. — 


m. 
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In dem Preußifchen Landrechte, Ar Th.; 20 Tie. 


. 733737 , heißt es in Rüdficht der Schwanger: 
‚Niemand foll gegen eine Perfon, deren Schmanger- 


ſchaft ſichtbar oder ihm befanne ift, oder auch wiſſentlich 


in deren Gegenwart Handlungen vornehmen, wodurch _ 


.. heftige Gemüchsbewegungen erregt zu werden pflegen. 


ft eine dergleichen Handlung. an ſich ſchon ftrafbar, fo 
ndee in einem-folhen Falle Schärfung ber Strafe . 


| ſtatt; iſt auf die Handlung an ſich Feine Strafe verord- | 


net, fo foll, je nachdem fie aus Vorſatz, Muthwille, 
oder geober Unvorfichtigfeit begangen worden, willführ« 
liche Geld- oder Gefängnißftrafe oder Förperliche Zuͤchti⸗ 
gung verhänge werden. Auch diejenigen, denen fonft - 
das Recht der mäßigen Zuͤchtigung zufomme,. dürfen 
fih deffen gegen dergleichen ſchwangere Perfonen, bei 
willführlicher Gefängniß- oder Gelditrafe, fo lange die 


Schwangerſchaft dauert, nicht bedienen. Perfonen, 


bie während ihrer Schwangerſchaft und vor der Ent⸗ 
bindung geftorben find, Dürfen nicht eher beerdiget wer⸗ 


“ ben, als bis wegen Rettung des im Mutterleibe befind- 


4 


lichen Kindes die erforderlichen Anſtalten mit der noͤ⸗ 
thigen Vorſicht getroffen worden.“ | 

Was die Befichtigung einer fchwangeren Frau (In- 
spectio ventris) betrifft, fo ift fie im Römifchen Rechte 
gegründet und vornämlich in dem Panbectentitel: de 
inspiciendo- ventre, custodiendoque partu vorge» 
gefchrieben. Sie war von dem Prätor angeordnet, 
und kam in drei Fällen vor: 1) Wenn eine Frau nad) 


-der E:hefcheidung den Mann anzeigte, daß fie von ihm 


ſchwanger fei; 2) wenn fie nach der Ehefcheidung läug- 
nere, vom Manng ſchwanger zu feyn; und 3) wenn fie 
nach dem Tode ihres Manns behauptete, von ihm. 


ſchwanger zu feyn. Syn jedem diefer Fälle konnte bie 
Fran vor den Prätor berufen, und ob fie ſchwanger 


fet, befrage, aud) durch Zwangsmittel angehalten wer- 
den. In dein erfien und dritten Falle war es dem 


a 
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beſteht darin, daß eine Hebamme ıc. mit ihrer natürlich 


warmen Hand, ben Unterleib der Frau unterfucht und 


befuhlt, und das innerliche, daß fie mit einem oder zwei 
mie Fett oder Baumoͤl beflrichenen warmen Fingern, 
an welchen die Nägel Furz abgefchnitten feyn müffen, 
vom Damm abgehend durch die Mutterſcheide in die Höhe 
nach dem Muttermunde zufähre, um ihn zu unterfuchen. 

Die befte Stellung, die eine Schwangere beim : 
Unterſuchen zu nehmen har, laͤßt fich nicht gur.befting 
men; denn in gerwiffen Fällen ift die Stellung im Ste- 
hen, in andern Fällen im Liegen auf dem Rüden, mwie- 
der in andern im Sißen, in den feltenften Fällen aber 
im Hucken die befte; auch gefchieht es auf der einen 
oder der andern Seite. Im Stehen gefchiehe. die Un⸗ 
- terfuchung, wenn eine natürliche Lage der Gebärmutter 
zu bemerken ift, wo aber ein Hängebauch oder eine fchiefe 
Lage der Gebärmutter nach vorm hin Statt finder, muß 
die Unterfuchung im Liegen gefchehen.. Im Sitzen ge⸗ 
fchiehe die Unterfuchuing gemeiniglich, zur Zeit der Ge⸗ 


“ Hure, und im Hucken gleichfalls zur Zeit der Geburt | 


bei einem völlig fchiefen Stande der Gebärmutter nach 
vorne. Bon der Seite touchirt man gewöhnlich nach 
der fchiefen Lage der Gebaͤrmutter; man läßt dann die 


Frau auf der entgegengefegten Seite liegen, wo nämlich 


der fchiefe Stand des Kindes feine Lage hat. 
Man Fan ſowohl durch das Außerliche, als durch 
das innerliche Touchiren miffen, ob ein Frauenzimmer 
ein völliges Kind geboren hat; denn gemeiniglich blei⸗ 
ben auf der Haut des Unterleibes einige Fleine Falten 
und Narben zuruͤck, welche von der geweſenen Schwan 
gerſchaft fichere Merkmale äußerlich geben; innerlich 
gewahrt man bei den Jungfern den fonft glatten 
gleichförmigen ausgedehnten längfihen Mutterhals mie . 
feiner kaum zu bemerfenden Querfpalte bei Perfonen, . 
wenn fie geboren haben, nicht mehr, fondern einen ein⸗ 
zelnen hoͤckerigen, und etwas geöffneten Muttermund, 
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als. einen fichern Beweis ber ausgeftandenen Geburt; 
desgleichen den mehr erweiterten Eingang der Scheide, 
und das gewöhnlich zugleich verlegt gewefene Schams 
fippenband. Die Erweiterung dee Scheide ift zwar 
nicht immer als ein firheres Kennzeichen einer ausge 
ftandenen „Geburt anzufehen, weil eine folche auch 
durch ein häufiges langes Beiwohnen, befonders von 
mehreren Individuen verurfache werden kann; allein, 
wenn ber ganze Eingang fehr ſchlaff und mwelf ift, fo 
iſt doch auf eine gewefene Geburt zu fchließen. Bei 
Waſſerſuͤchtigen, die äußerlich aud) durch den ange 
fchroollenen Leib das Gepräge der Schwangern tra- 
gen, bemerft man beim Betaſten des Leibes, daß der⸗ 
felbe weich und egal ausgedehnt ift, und daß der fanfte 
Gegenfchlag mit der einen Hand gegen ben Unterleib, 
die wellenförmige Bewegung des Waflers auf.der an« 
dern Seite aufs Geriflefte anzuzeigen pflege; fo iſt 
auch beim geriqueften DBefühlen. die Bewegung des 
Waſſers, und am Murtermunde gar Feine Veraͤnde⸗ 
rung zu bemerfen, fondern die Mutter ift, vielmehr 
tiefer ins Becken geſenkt. 


‚Um nun eigentlich beim Touchiren ganz ficher zu | 
- gehen, und die wahren Merkmale und Kennzeichen der - _ 


Schwangerfchaft zu entdecken, fo ift es nöthig Fol 
gendes. zu beobachten: 1) Den Zuftand einer 
Schwangern, in den erſten Monaten der Schwanger» 
fhaft; 2) in und nach der Hälfte, 3) kurz vor der 
Geburt felbfl. Was den erften Zuftand anbetrifft, 
fo muß man fi bloß auf das Gefühl in Anfehung 
| ph fhwangeren Gebärmutter und des veränderten 
u 


etermundes verlaffen. Vermoͤge des Gefühle - 
wird entdecft, daß bie (hman ere Gebärmutter von 
is nad) dem dritten Monate, 


der Schmwängerung an, bis. 

nach und nad) im Fleinen Becken herunterſteigt, fo daß 

man um biefe ge äußerlich gleichſam einen eingefalle- 

nen Leib der Schwangern währnimmt; zugleich ent⸗ 
© techn. KEnc Theil CL. ee >) 
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deckt man mit ein paar Gliedern des Fingers ben 
Muttermund, und folglich die gefenfte Gebärmutter. 
Auch ninime man an der Veränderung des Mutter 
. mundes und Mutterhalfes "Folgendes wahr: Sobald 
die Schwängerung vor fid) gegangen, fo bleibe der 
Muttermund eine beftimmite Zeit unverändert, nach 
‚und nad) fangen bie Lefzen an fich zu verfürzen, und 
ſich in eine rundliche Geſtalt zufammenzuziehen, fo daß, 
befonders bei Erſtgeſchwaͤngerten, dieſe rundliche Deff- 
nung von. der Größe einer Linfe wird. , ferner be 
merke man den hervorragenden Theil des Mutterhal- 
fes als etwas welf, und gleichfam pflaumenweich, fo 
Daß dieſe Veränderung einem geübte Singer, fehr 
leicht auffaͤllt. In und nach dee Hälfte der Schwan 
gerfchaft werben dieſe Merkmale immer deutlicher; denn 
nad) dem dritten Monate ſteigt die ſchwangere Gebaͤrmut⸗ 


ter aus dem Fleinen Becken in die Höhe, weil fie jege nicht 


| | E mehr Raum im Fleinen Becken wegen ihrer immer zus 


nehmenden Größe. vor fich finder; folglich kann ber 


Muttermund, welcher vor einem Monate fo leicht zu, - 


finden war, mit Mühe oder wohl gar. nicht mit den 
Fingern ‚erreicht werden; außerdem fühlt man eine ge- 
wife Härte über dem Schamberge, und vor allen Din⸗ 
gen um oder gegen das fünfte Monat die Bewegung 
des lebenden Kindes. Cinige- Zeit vor der Geburt 


fühle man den Kindesfopf, welcher bei einer natürlichen 


- Stellung, im Waſſer ſchwimmend, fich auf und. nieder 
bewegen läße.. Alles diefes find die Merfmale einer 
wahren Schwahgerfchaft, und die Kennzeichen, welche 
durchs Touchiren faft allein erfannt werden. — Bei 
Schwangeren, welche der Gebure nahe find, gefchieht 
das Touchiren um zubeftimmen: 1) ob die Geburt wirklich 
vorhanden; 2) ob eine vollfommene natürliche ober eine 
unvollfommen natürliche Geburt bevorftche, oder ob 
eine widernatuͤrliche Lage und Stellung des Kindes vor» 
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Banden fe. Bei einer bevorfichenden natürlichen 
Geburt entdeckt man erftlich die Lage der aufs Höchfte 
ausgedehnten Gebärmutter. Diefe muß bei einer be- 
| borfichenden vollfommenen natürlichen Geburt gerade 
gewoͤlbt feyn, und ift biefes, fo ſteht ihr Halg ziemlich 
in der Mitte desjenigen Raumes , welcher fich zwifchen 
den beiden Sitzbeinen, dem heiligen Beine und den 
Schambeinen befindet, alfo in der Mitte des Beckens, 
Bei Frauen, welche fchon öfters geboren haben, ſieht 
der Muttermund mehr nach bem Borgebirge oder, nach 
dem heiligen Beine hin; diefes rührt aber von den er- \ -. 
ſchlaften Bauchmuskeln her. Im Grunde gehören aber 
ſolche Geburten, wem übrigens Alles übereinftinme, 
zu dieſer Act, weil die gerade Wölbung des Lnterleibes 
in dieſem Kalle zugegen iff. Vermittelſt des inneren - 
Touchireus findet man it Diefer Arc der Geburt, daß. 
der. Muttermund gerade in der Are des Beckens und 
völig rund tft, und daß hinter demfelben der in feinen: 
Haͤuten und Waͤſſern befindliche, nach etwas beweg⸗ 
liche, Kinderkopf feine Lage hat. Bei der unvollfoms - 
menen natürlichen Geburt, Hat der Leib äußerlich Feine 
gerade, fondern eine mehr oder wenigere ſchiefe Stel- 
ung, und beim innerlichen Touchiren findee man in. - 
Anfehung des Muttermundes eben diefe Erfcheinung, 
und zugleich, Daß fich derfelbe auf die entgegengefegte 
Seite hinwendet. Uebrigens entderft man durch die 
Oeffnung des Muttermundes ebenfalls den beweglichen 
Kopf des Kindes in feinen Häuten und Waflern ein« 
gefchloflen. — Ä . — 
Die Stellungen, welche die Hebamme beim Tou⸗ 
chiren zu nehmen noͤthig hat, find folgende: 1) Wenn 
die Schwangere ſteht, fo kniet die Hebamme vor ihr 
nieder, und zwar mit dem rechten Knie, wenn fie mit. 
der rechten Hand touchirt, und umgekehrt, nämlich mie 
dem linfen Knie, wenn fie mit der linken Hand touchirt; 
die andere Hand lege fie. entweder auf das Kreuz der . 
\ " | N | Q 2 
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Schwangern, ober fie hebt den Unterleib gelinde in die 
Höhe, und diefes ift aus vielen Urfachen, befonbers in 
der erſten Zeit dee Schwangerfchaft nörhig, meil man 
dutch) einen gefinden äußerlichen Gegendruck die ſchwan⸗ 
gere Gebärmutter in etwas. herunterdrücken und dem in 
der Scheide fich befindenden Finger zur Entdeckung des 
Muttermundes bebülflich feyn fann. — 2) Wenn bie 
Schmangere liege, fo fteht die Hebamme vor derfelben. 
Beim Touchiren im Liegen wollen Einige, daß man 
unter einem Schenkel weg und nad) dem Gebärmutter 


munde zu fahren foll, da foldyes aber die Lage auf dem 


Ruͤcken niche erlaubt, fo kann die Hebamme unter. der 


Bettdecke auf die natürlichfte Art, zwifchen den Lenden 


durch, und fo nach der Scheide mit ihrem Finger durch⸗ 
- gehen, undihr Amt verrichten. — 3) Im Hucken wird die 


rau auf die Ellenbogen oder Knie geftelle und die Heb- . 


 amme fähre mic ihrer Hand zwifchen den Hinterbaden 


durch die Scheide nach dem Muttermund hin. — Bei 


‘dem Touchiren während der Geburt, muß die Art der 


- "Geburt unterfchieden werden; denn das Touchiren iſt 
anders bei_einer natürlichen und anders bei einer wwider- . 
‚natürlichen Geburt. Bei einer natürlichen Geburt 


kann bie Stellung der Hebanıme Friend ober figend feyn, 
je nachdem fich die Ftau in der Geburtszeit befinder; 
fißt die Gebärende auf dem Geburtsftuhle, ſo ſitzt die 


Hebamme vor derfelben und verrichtet ihr Amt, liegt 


die Frau, fo ftehe diefe vor derfelben. Bei einer wider 
- natürlichen Geburt ſitzt, kniet oder ſteht fie Das 
Knien iſt die gewoͤhnlichſte Stellung, hier wird aber ge⸗ 
rade eine entgegengeſetzte Art des Touchirens beobachtet, 


als die, welche während der Schwangerſchaft benmierkt 


morden. ‘ Weil fich die a Hand zuweilen 


lin der Gebärmutter lange aufhalten muß, und daher 


leicht ermüden würde, fo ift die Unterftügung derſelben 
ſeehr noͤthig, und es ift Feine beffere und natürlichere Art 
dieſes zu bewerfftellen möglich, als. daß mar bag Knie 
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demfelben fichebar und fehr bewunderungswuͤrdig. Der 
Zufluß der Säfte in der Gebärmutter wird zur Zeit 
der Geburt vermehrt, und dafielbe erfolge auch zugleich 
in den Gefäßen. der Beckenknorpel; daher fchwellen 
diefe an, werden weich und nachgiebig, und das Becken 
feibft wird Dadurch breiter und weiter, um dem Kinbe 
den Durchgang zw erleichtern. Zu demfelben Zwecke 
bemirfe diefer vermehrte Zufluß in den Tegteren Mona⸗ 
ten die vermehrte Abfonderung des Schleims in ber 
Mutterfcheide. Die bis auf einige Tage herannahende 
Geburt nad) dem neunten Monate, wird durch eine 
gewiſſe Leichtigfeie im Unterleibe, der nuhmehr herab- 
infe, duch Befchwerniß im Gehen, durch einen öftern 

eiz den Urin oder Stuhl zu laflen, durch einen Drang’ 
eief Athem zu holen, fich auszudehnen, und fich mie 
Händen und Füßen feft zu halten ıc. verfünder. Die 
Geſchlechtstheile fangen nun an mehr zu ſchwellen, der 
Schleim, den fie jege noch häufig abfondern, ift manch- 
mal von Blutſtreifen gerärbe, und da num jege die Aus⸗ 
dehnbarkeit oder der Wachsſthum der Gebärmutter ihre 
letzte beftimmte Grenze erreicht hat, und fie fih alfo 
niche weiter ausdehnen läßt; auch, weil das DBauchfell, 
womit die Gebärmutter überzogen: ift, einer ferneren 
Ausdehnung widerſteht, fo wird dadurch ein Reiz errege, 
weicher die Gebaͤrmutter zu Zuſammenziehungen nöthi« 


get, die man wegen ihrer fchmerzhaften Empfindungen, 


weiche fih vom Kreuz bie in dab Becken und zum: 
Schoos herab erſtrecken, Wehen nennt, welche gemöhns - 
fich in der ZIften oder 40ſten Woche enitftehen; jedoch 
kann ſowohl irgend ein Reiz, als auch der Mangel an 
Ausdehnung der Gebärmuster die Entftehung der We⸗ 
hen befchleunigen,, fo wie Die Schlaffheit dieſes Theiles 
fie um etwas verzögern Fan, Diefe Wehen find an« 


fangs ſchwach, bald vorübergehend und länger ausfegend, 


und beißen vorbereitende Wehen, Während Diefer 
vorbereitenden Wehen rundet fi der Hals der Gebaͤr⸗ 








⸗ 


mutter zu, die immer mehr nach abwaͤrts draͤngt, und 
der Gebaͤrmuttermund faͤngt an, ſich zu oͤffnen. Nach 
und nach werden ſie ſtaͤrker, anhaltender, oͤfter wieder⸗ 


kehrend, und mit groͤßerem Anſtrengen verbunden, und 
dieſe fuͤhren den Namen der Geburtswehen; die 


Letzten, welche am ſtaͤrkſten ſind, und unmittelbar vor 
der Geburt vorausgehen, heißen Schuͤttelwehen, 
erſchuͤtternde Wehen, und nach der Geburt kom⸗ 
men die Nachwehen. Alle dieſe Wehen werden 
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wahre Wehen genannt, in fo fern. fi) die Gebär- - 
. mutter während derfelben-gleichmäßig und dergeflalt zus " 


fammenziehe, daß fie dabei Fürzer und in ihrem Lhmfange 
enger wird, fo wie e8 die Richtung ihrer Faſern gemäß 
iſt. Wenn ſich aber die Gebaͤrmutter unregelmäßig 
oder nur an einzelnen Stellen. zufammensieht, fo entite- 
hen dadurch falfche Wehen, die auch wohl nit. den 
wahren abmechfeln, und daun verniifchte Wehen heißen. 
Durch bie wahren Wehen wird ber vorliegende Theil 


. 


“ 


des Kindes gegen den Muttermand angepreßt, und dies . 


fer öffnet fi) daher mehr und mehr; .die falfchen Wear 


hen, welche mehr als Krämpfe der Gebärmutter anzu⸗ 


fehen find, öffnen nicht den Muttermund. Die ſchmerz⸗ J 


haften Empfindungen auſſerhalb ber Gebärmutter, z. B. 


in den Därmen, welche fich bisweilen zu gleicher Zeit 


einftellen, müflen von den Wehen unterfchieden werden. 
So wie fi) durd) die Wehen der Muttermund öffnet, 


fo wird allmälig der vorliegende Theil, welches in matüre, 


lichen Fällen immer der Kopf ift,- gegen diefe Deffnung 
angedrüct. Vor dem Kopf draͤngt ſich ein Theil bes 


Kindswaflers voran, und fpaunt während jever Wehe 
die Haͤute des Eies in eine Blafe ein, melche den Mur 


termund allmählig und auf eine gleichförmige Weiſe er- 
‚weitere. Indeſſen wird von dem Audrange des ‘Blutes 
die Abfonderung des Schleims in der Mutterſcheide fo 
beträchtlich, daß er bisweilen aus derfelben herauströp- 


feit, und wenn durch die Gewalt dee Wehen Eleine Ge⸗ 


y 
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faͤßchen der flockigen Haut des Eies zerreißen, ſo ſieht 
der Schleim auch blutig aus. In der Hebammen⸗ 
ſprache nenne man dieſes mar quiren oder zeich nen. 
In dieſem Zeitpunkte der bevorſtehenden Geburt be 
merkt der zufuͤhlende Singer beim Touchiren die bei je 
der Wehe pralle fugelrunde Blafe, welche die Wäfler 
hinter fich bat. Dieſe prallende Ausdehnung läßt an⸗ 
fanas fogleich nah, wenn die Wehe nachlaͤßt, zuletzt 
aber bleibe fie befländig gefpannt. Durch diefes Andrän- 
gen der Wäller, vermittelt der *Blafe, wird der Mut- 
termund immer mehr und mehr langfam, fanft und fin- 
fenmeije ausgedehnt, fo daß er zulegt Feiner weiteren 
Ausdehnung mehr fähig ift, welches derjenige Zeit⸗ 
punkt ift, der den Namen der wahren Kindswehen, 
oder der Wehen zur Geburt, wie oben bemerft 
worden, führe. In diefem fühle der Finger die aufs 
Hoͤchſte ausgedehnte, pralle, und zum Zerreißen bereit 
lebenden Blafe, welche auch zur Zeit der Wehe wit 
einem Fleinen Geräuiche plaet: es fließt dann ungefähr 
eine Theetaſſe voll Kindeswafler weg, und der Kopf 
ruͤckt un den Ort, mo vorher die Blaſe war, mb füllt 
deren vorher bemerfte Deimung aus. Dadurch wird 
der Mursermund, auch Durch den Druck der harten 
Knochen des Kindesfories, mehr gereist und dieſer Reiz 
in die in ihrer Zuſammenziehung fich benndliche Geban- 
mutter fortgepflanzt. Es vermehren lich die Löchen, 
und der Kopf ſenkt jich itärfer berunter, welcher num 
sucht zu dem legten Zeitpunfte der Geburts zeit "_ 
weiche man im der Dehbammenipradye das Einfmeie 
den, Durchſchneiden oder den Durchbruch 
die chen Die erſchütternden Wehen, ſ 
nenat, amd hier geſchieht es, daß der Kopf 
dricht, und fugelramd, zwiſchen Dem 
Don dem Balierfpramge 

den Wanſers ſeht unserfehh 
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Erſcheinung kann man den Schluß ziehen, daß, je un⸗ 
beweglicher der Kopf ift,. defto naher die Zeit der Ge⸗ 
burt, und fo umgekehrte, je beweglicher er ift, defto ent- 
fernter biefelbe iſt. Senn ‚die Hebamme beim An- 
falle der Wehen mit dem Finger fein Anſpamen ber 
Wafferblafe verfpüre, fo kann fie ficher der befümmer- 
ten, boffenden und in Erwartung fich - befindenden 
. Schwangern fagen, daB die Geburs noch nicht an- 
fange; fonbern noch zu erwarten ſei. Wenn aber die 
Beränberungen in den innern Geburtscheilen und im 
Unterleibe dee Schwangern täglich mehr und mehr 
zunehmen und merflicher werden, der Muttermund fich 
von Tage zu Tage mehr oͤffnet, "und fich, zugleich tiefer 
in die Beckenhoͤhle fenfe, und wie ſchon oben bemerfe 
worden, ein weißer, zäher Schleim abfließe, fo iſt die 
Geburt nahe. Im zehnten Mondenmonate, ober in 
der AO, Woche, wenn die Schwangere, richtig gerech- 
nee, ift nun die wirkliche Zeit der Geburt, die wahren 
Wehen ftellen ſich ein, oder vielmehr die Gebährende 


fühle die langfam wiederfommenden Wehen, ober die 


feampfartigen Zufammenziehungen der Gebährmutter 
und des Unterleibes. Diefe Wehen find Eurz ımd ſez⸗ 
zen zugleich lange aus; fie find nicht heftig, fie werden 
aber immer nach ‚einiger Zeit. flärfer und zugleich 
fchmerzhafter, halten länger an, kommen gefchwinder 
aufeinander, und zwingen die Gebärende auch wider , ' 
ihren Willen den Athem an fich zu halten. Während 
der Wehen ift der Unterleib Hart, gleichfam Fampfhaft 
in fich ſelbſt zuſammengezogen, welches dann bei ben 


Hebammen das Kreiſen oder die angehende Geburts . 


arbeit genannt wird. Während biefer Art von We ' 
| den findet diefelbe Keim Touchiren mit dem’ Finger, daß 


er Muttermund eine zirkelrunde und gleichfoͤrmige 


Ermeiterung erlitten; ferner, daß er beim Anfalle der 
Wehen gefpannt, fteif und erweitere wird, worauf eine 
Zuräcdhaltung des Athems und eine Niederpreſſung 
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im Unterleibe, gleichſam wie beim Stuhlgange, erfolgt; 
daß ſich die Waſſerblaſe, welche den Kopf des Kindes 
unmittelbar bedeckt, anſpannt, und in die Oeffnung des 
. Muttermundes gedrückt wird. In der Zwiſchenzeit dies 

fee Wehen ift die Wafferblafe, wie auch der Muttermund 
ſchlaff and der. ganze Unterleib dee Kreifenden laͤßt ſich 

wieber weich anfühlen, worauf eine angenehme Ruhe 
erfolge, wie bei den vorausfagenden Wehen. Sin. der 

Zwifchenzeit bemerkt die Hebamme deutlicher, als vorher, 
die Lage nach der zu bemerfenden Stellung bes Kindes⸗ 

Fopfes, deſſen Naͤthe, Fontanellen, wie auch dag Klop⸗ 

fen der Pulsadern. Jetzt rückt der Kopf immer mehr 
‚und mehr durch bie mittlere Beckenoͤffnung in die uns 
‚tere, und wird. nun immer mehr und mehr von den We⸗ 
hen getrieben, anfangs langſam, nad) und nad) nimmt 
er aber fchnellee feine Lage zum Durchbruch. Der 
Mutterhals ift jest num völlig verftrichen, man findet 
eine weite Deffnung, welches Alles durch den mit Blue 
vermiſchten Schleim erkannt wird; die Walferblafe 
wird immer ‘größer und bleibe in der legten “Periode 
diefer Wehen faft beitändig gefpannt, ohne bei Rachlaſ⸗ 
fung derſeiben ſchlaff zu werden. Jetzt erfolge.nun bei 
einer ſtarken Wehe der wirkliche Saſſerſorung welches 
Verlaufen der Waſſer die Kreiſende nicht verhindern 
kann. Aus der Menge dieſer hervorſtroͤmenden Waͤſſer 
‘fließt man auf die nahe oder weniger nahe bevorſtehende 
vollkommene oder undollfommene natürliche Geburt; 
‚denn ein natürlich geftellter Kopf verhindert das völlige 

Abfließen der Waͤſſer; denn er fülle alle Zwiſchenraͤume 

des Muttermundes aus, fteht hingegen der Kopf fchief, 
fo muͤſſen neben ihm Zwifchenräume oder Spieltäume 
übrig bleiben, durch welche das Waller ohne Aufent- 
halt herausfliegen kann. Bei den erſchuͤtternden oder 
burchſchneidenden Wehen ift der Puls hart, geſchwind, 
voll, die Augen funkelnd, die Wangen, Lippen und dag 
ganze Angeſicht gluͤhen, ber Schweiß Bricht überall her» 
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vor, die Glieder zittern, beſonders die Knie; die Gebaͤ 
‚ rende ſchaudert ohne Kälte, und bekommt zumeilen Ue⸗ 
beifeiten, ja oft ein wirkliches Erbrechen; fie knirſcht 
mie den Zähnen, die Gefichtszüge werden wild, fie 
‚broße mit Gefahr für die Hebamme, bie Stimme 
iſt klirrend heil; zuweilen gebärben ſich Frauen als 
. Derzweifelte, bis unter dem höchften und faft un- 
ertraͤglichen Grabe der erfchütternden Wehen, bes 
. fonders bei Seftgebärenden das Schamlefjenband 


"des" Miteelfleifches emtzwei reißt, und bie Frucht, 


nebft den ihr folgenden Wäflern mit der größten . 
Gewalt, ohne fremde Hülfe, durch die ſich erwei⸗ 
tende Scham hervorbricht. Bei einer. natürlichen, 
gut von Statten gehenden Gebure, fehlen die erwähnten . 
Zufälle fat alle, indeffen äußern ſich im Einzelnen bald 
dieſe, bald jene der oben genannten Zufälle; es giebt 
aber auch Fälle, daß Frauen faſt ohne Empfindung 
geboren haben, ohne von den genannten Zufällen et» 
was zu wiſſen. u u 
Die entferntere Urfache der Entbindung ift der Reiz, 
den bie Gebärmutter gegen das Ende der Schwanger- 
ſchaft durch Die angewachfene Größe des Kindes leider, - 


und die Darauf folgende Erweiterung der Gebaͤrmutter ⸗ 
fiebeen über ihre begränzten Dimtenfionen. Zu ber 


Entbindung: bei der natürlichen Geburt ift Die bequemſte 
Lage, ſowohl für die Frau, als auch für den Geburts - 
heifer- das Liegen auf der Iinfen Geite auf einem 
Bette, mit den Knien nach dem Leibe hinaufgezogen. 


Die Perfon, weiche ihr bei diefee Gelegenheit beifteht,. 


muß aufmerkfam und geduldig feyn, und jede Gelegen⸗ 
heit in Ache nehmen, den, Bemühungen ber Natur zu 
Hülfe zu kommen, ohne fie mit Gewalt anzuftrengen, 
So oft dei Geburtshelfer die Kranke durch das Zufib 

len anterfuche, um den Zuftand der Gebaͤrmutter fennen 
zu fernen, muß er ein wenig von einer listen Materie 
in die Mutterſcheide bringen, um den Gebaͤrmuttermund 
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weilen nach der rechten und zuweilen nach der linken 
Seite ziehen, um nach. und nach die Nachgeburt los zu 
machen. Dieſes muß aber fanft und ohne die geringſte 

- Gewalt geſchehen. Wenn man aus Unachtſamkeit und 
Uebereilung die Nabelſchnur zu ſtark anzieht, ſo kann 
ſie abreißen, wodurch die Herausziehung der Nachgeburt 
ſehr ſchwer werden wuͤrde; oder wenn man die Nach⸗ 
geburt mit Gewalt von der Gebaͤrmutter abriſſe, ſo 
koͤnnte dadurch ein Blutſturz errege werben, weil bie 
Gefäße der Gebärmutter zerriſſen würden, oder man. 
könnte den Grund. der Gebärmutter. mit herausziehen, 
deren Borfall oft den Tod dert Mutter nad) fich zieht. 
Sobald die Kreiſende entbunden ift, fo verlieren füch ſo⸗ 
gleich alle Schmerzen, die nunmehrige Wöchnerin ge⸗ 
nießt Die angenehmfte Ruhe, eine allgemeine Stille er⸗ 
quickt den: matten Körper, die —— allmaͤlig ab, 

der Schweiß und die Roͤthe der Wangen verlieren ſich, 
die Augen werben müde, das bleiche Geſicht laͤchelt 
vergnuͤgt, Die liebreichen mütterlihen Arme umfaſſen 
freudig ben mwohlgeftalteten Säugling, und oft fälle 
die nunmehr glüflich Entbundene in einen ſanften 
Schlaf, welcher jedoch nicht lange dauert, höchftens 1/4 
oder ı/2 Stunde, wo dann die glückliche Mutter et⸗ 
wacht, um von neuen Schmerzen befallen zu werden, 
den ſogenannten Rach wehen. 
Während det Zeit. der Niederkunft muß man der 

Kreiſenden, wie fchon oben, ©. 251, angeführte wor . 
den, feine higigen Getränfereichen, wohl aber ſehwache 
Fleiſchbruͤhe, eine Taſſe Thee mit Mildy, ‘oder einige 

Taſſen ſchwachen Kaffee. . Dann wird ein geräumiges, 
niche zu wormes Zimmer, reine Luft, undımterhaltende . 
Sefprähe zur Erleichterung der. Geburt fehr viel 
beitragen. . Sobald die Kreifende entbunden ift, 
müflen die Geburfsrheile mie einem mäßigen. war- 
men, mehreremale zufammengelegten Tuche bedeckt wer, 
den; fie müflen fi) warm im Bette halten, und einige 

Oec. techn, Enc. Theil CL. | R- 
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Zeit ruhlg liegen bleiben. Das Bett, worein die Ent: 
bundene gerade wied, muß fo gemacht ſeyn, daß 
: Kopf und Rüden etwas höher liegen, als bag Gefäß, 
daß unter dem Räden und Krenz ſo wenig Federn, 
als möglich ſind, ſtatt derſelben wird ein Wachstuch 


oder em gegerbtes Schaffell untergelegt; die Kindbet⸗ 


terin muß nur etwas mäßig zugedeckt ſeyn, die Füße 
jedoch mehr, als ber übrige Leib, Die Fenſtervor⸗ 
Hänge muͤſſen zugehalten werden, damit die Wöchnerin 
nicht durch das allzuftarke Licht beunruhiget werde; in 
den erſten vierundzwanzig Stunden muß fie fich fehr 
ruhig verhalten. Die befte Lage in dieſem Zuſtande 
iſt gerade auf dem Rüden mit ausgeſtreckten Denen. . 
Der Leib wird in den erſten Tagen nur gelinde von 
- oben nad) umten gebunden; das feſte Binben nnd 
Knebein iſt fee fchädlich. Das Band muß täglich eine 
Stunde gelöfer werben; die folgenden Tage wird es je⸗ 
desmal etwas fefter gebunden, bis den 4. oder 5. Tag, 
da es dem gaͤnzlich unterlaflen werden Fan. Woaͤh⸗ 


, vend ber @eburt felbft muß man der Fran uichts geben, 


was erhiäen kaun. Die Kranke kann Kin und mwie- 
der ein wenig Brodmus nehmen, und ihr Getraͤnk aus 
Waſſer mic geroͤſtetem Brode, ober Dimmer Hafer 
trank ſeyn. Wein, Branntwein, herzſtaͤrkende J— 
ſer, und andere dergleichen Sachen, die man giebt, um 
die Mutter zu ſtaͤrken, und die Geburt zu befoͤrdern, 
verſtaͤrken insgemein das Fieber, entzuͤnden die Ge⸗ 
baͤrmutter, und balten Die Geburt auf. Ä 








‚Wem das Kind geboren worden, wird die Nabel 


ſchnur in einer Fleinen Entfernung von dem Körper 
deſſelben abgefchnitten, und zur Verhuͤtung einer Ver⸗ 
blutung unterbunden. Dieſe legte Vorſicht iſt immer 
nothwendig, obgleich es ausgemacht iſt, daß ein Kind 
fich nicht verblutet, wenn die unterbundene Nabelfchnur 
niche kurz abgefchnitten "und zumal, wenn ſolche einige 
Zeit mit den Bingern snfammengedrüct wird. Bei 
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Kindern, die mit unterbundener Nabelſchnur tode 
gefunden werden, muͤſſen die Gefaͤße der Eingeweide 
des Unterleibes, nebſt dem Herzen blutleer ſeyn, wen 
man auf eine Verblutung durch die Nabelſchnur ſchlie⸗ 


ßen will. Dieſe trocknet nach einigen Tagen am Ma⸗ 
bel des Kindes ab, weil ſich ihre Haut nur bis zum 


Nabel erſtreckt. Die in der Gebaͤrmutter zuruͤckge⸗ 
bliebene Nachgeburt, ſ. Th. 99, S. 789, loͤſet ſich von 
ſelbſt durch die fernern Zuſammenziehungen der Ge⸗ 
baͤrmutter, und wird, wie ſchon oben beſchrieben wor⸗ 
den, durch gelindes und behutſames Anziehen der Na⸗ 
belſchnur von dee Hebamme herausgezogen, ober fie 





fü von felbft heraus. Ein Mehreres hierüber, fo wie _ 


über dag fernere Verhalten einer Kindbetterin, f. den 
Het. Kind» Betterin, Ib. 37, ©. 687 u. f., auch 
kann man den Art. Kind in demfelben angeführten 
Theile nachlefen. | 


Was die unvollkommenen Geburten betrifft, fo | 


giebt es deren mehr, denn zuviel... Die Kennzeichen 
find entweder der Mutter allein, oder dem Kinde be- 
fonders, ober auch. beiten gemein. Erſtere finden fich 
bloß im Bau und in der Lage der Gebärenden, ohne 
daß das Kind daran Theil nimmt; andere find bloß 
dein Kinde allein eigen, ohne daß die Mutter daran 
Theil Bat, und dann Finnen Mutter und Kind zuſam⸗ 
mengenommen eine unvollfommene Geburt verurfachen. 
‚Die legteren Hinderniffe find am ſchwerſten zu übers 
winden; am leichteften diejenigen, wo nur im Rinde 
die Urfache der Verzoͤgerung oder einer. unvollkomme⸗ 
nen Geburt zu füchen iſt. Wenn der Fehler .an ber 
Kretfenden liege, fo muß man ihn in den feiten oder 
weichen Geburtsgliedern fuchen. Die Erfteren, wenn 


nämlich) der Fehler im Becken liegt, find am bedeutend» " 


ften; die Leßteren Fönnen entweder zu dick, oder zu feft, 
vernarbt, von Geſchwuͤren angefreflen und verwachfen 
feyn. Diefes Alles verhindere den Durchgang des 


Fr 


\ 
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Kindes mehr ober weniger; dieſes muß alfo fpärer und 
‚unter den größten Schmerzen herausgetrieben werden. 
— Ereiguer fi) nun diefer Fall bei einer erftgebärenden 
oder bei einer. bejahrten Frau, fo wird die Gebure fehr 
langwierig, und verzögernd, und eine foldhe Geburt 
"Dauert wohl einige Tage, weil die Theile dann zu hart, 
zu derb und zu feft ſind. Auch die gewöhnliche Waſ⸗ 
-fergefhmulft der großen Schamlefzen, welche zumeilen 
von der zu großen Weite der obern Beckenoͤffnung ent⸗ 
fteht, wodurch der Kopf des. Kindes auf eine unge 
wöhnliche Art zu tief im Becken, befonders in den letz⸗ 
ten Zeiten der Schwangerfchaft, feine Lage Hat, md die 
Zirfulation der Säfte in dem Becken hindert, auch 
koͤnnen Gefchmwülfte diefer Arc durch Narben, Scirr⸗ 
dr ıc. verurfacht werden, diedann diefe Theile vereugen. . 
n diefen Sällen finder der Kopf oft bloß einen fehr 
: gefährlichen Durchgang. Noch befondere Merkmale 
- einer bevorftehenden unvollkommenen Geburt find: 
wenn die Wehen gemeiniglich ſchwach find, nicht lange 
- dauern, und langfam aufeinander folgen; daher ift die - 
Gehurt langſam und verzögernd; ferner wenn das zur 
Eroffnung des Muttermundes fo nöthige Waffer in ge- 
zinger Menge vorhanden, oder wohl gar von einer un⸗ 
geſchickten Hebamme zu früh gefprengt worden, wo⸗ 
raus. Lendenfchmerzen entſtehen und verzögernde Gem 
burten. Oft find auch der vorhanden, welche 
im Rinde oder vielmehr in deifen Theile verborgen liegen, - 
. 3 B. wenn die Häute vermöge ihrer Dicke und Feſtig⸗ 
- Pete den Kopf zurüchalten, indem. fie Dadurch zu viel 
. Widerftand leiften, meil fie nicht von den Kräften der 
Natur zur rechten Zeit zjerriffen werden fönnen. Bei. 
einer binlänglihen Menge Waller und ment ber 
Murtermund völlig geöffnee ift, ift es dann Pflicht der 
Hebamme die Haͤute mit ihren Fingern zu zerreißen, 
‚dem Wafler einen Ausgang zu verfchaffen, und auf 
dieſe Ark einer langwierigen und verzögernden Geburt, 


* 
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vorzubeugen. Starke, dicke Frauen, beſonders wenn 
ſie mit einem großen Kinde ſchwanger gehen, welches 
einen ſtarken Kopf hat, ſind gemeiniglich langwierigen 
und beſchwerlichen Geburten darum unterworfen, 
weil der Kopf zu lange in der untern Beckenoͤffnung 
zu ſtecken pflegt; es kann daher leicht eine Entzuͤndung 
und der Brand in der Harnroͤhre, im Maſtdarme, in 
der Scheide, und im Gebaͤrmutterhalſe erfolgen. Dieſe 
Zufaͤlle ſucht man aber nicht bloß in der Beſchaffenheit 
des Körpers, fondern fie werden öfters Durch das ums _ 
gefchickte und häufige Betaften und: Befühlen, - oder 
durch fdhlecht genommene Maßtegeln, weldye die Heb⸗ 
amme, um den Ausgang des Kopfes zu erleichern, an⸗ 
gewendet hat, zumege gebracht. Man finder auch . 
noch auf Seiten des Kindes folgende Hinderniffe: 
Wenn eine zu kurze Nabelſchnur vorhanden, oder wenn 
foiche zw umwickelt ift. In diefem Falle geſchehen 
zwar, ftarfe Zufammenziehungen der Gebärmutter; ale 
fein die daher eneftehenden Wehen find ſchwach, weil” 
ein ungewoͤhnlicher fchneidender Schmerz die Kreifende 
außer der Wehe beläftiger, und Die Bauchmuskeln, ſtatt 
daß fie niederwäres wirken follten, aufwärts wirken. - 
In dergleichen Geburten kann leicht die Nachgeburt 
zu fruͤh abgeloͤſet werden, weil ſie den Erſchuͤtterungen, 
welche durch die Wehen verurſacht werden, nicht wi⸗ 
derſtehen kann, daraus koͤnnen fuͤr die Gebaͤrende innere 
Verblutungen entſtehen. Bei den Gebärenden kann 
auch. noch der Mutterhals und der Schließmuskel dee 
Scheide zu einer unvolllommenen Geburt Beranlaffung , 
geben. Erſterer kann auf zmeierlei Art eine--verzde 
gernde Geburt verurfachen, entweder wenn die Wäller 
lange vor der Entbindung abgegangen find, oder bie 
Kreiſende mit einem‘ Krampfe befallen worden if. Der 
Stheidemusfel kann ſich ebenfalls fchnell und krampf⸗ 
haft zufammenzichen, und dadurd) die Geburt aufhal⸗ 
ten. Die allermehrſten und gewöhnlichften Urſachen 
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von Seiten ber Gebärenden, wodurch lanugſame und 
yerzögernde Geburten veranlaßt werden, ift eine fchiefe 
- Lage ber Gebärmutter; die übrigen Hinderniffe, melde 
zu einer-fchleunigen oder zu langfamen Geburt Veran⸗ 
Jaffung geben, find: wenn das Becken zu weit ifl, 
fo kann in diefem Falle durch die zur fchnelle Entbin- 
dung ein Vorfall der Gebärmutter oder eine Senfung 
derfefben, oder ber Mutterſcheide felbft erfolgen, wenn 
von Seiten der Hebamme niche forgfältig Acht gege: 
ben .wird; -ift das Becken zu enge, ſo kann aus der 
zum Öfteren daherruͤhrenden Verzögerung eine Zangen 
geburt zu wege gebracht werben. Ferner koͤnnen am, 
dem Gebaͤrmutterhalſe, an der Mutterfcheide, an dem 
Maſtdarme, in dem Harngange durch einen Stein ıc., 
an. den Außerlichen Geburtsgliedern oder am dem 
Schwanzbeine fih Sehler finden, - welche die Geburt 
mehr oder weniger aufhalten, verzögern, verlängern 
‚ oder erfchweren. Bei allen‘ diefen Fällen muß eine 
Hebamme ihren ganzen Scharffian darauf richten, 
durchs Touchiren die ungewöhnliche Lage zu erfennen, 
und vermöge der auf Erfahrung geftügten Kunſt die 
Geburt zu Tage zu. fördern fuchen; follte fie aber die 
Lage des Kindes für zu bebeuflich halten, um irgend 
eine Wendung vorzunehmen, befonders in der Stel 
lung des Kindes, wo bie Füße zuerft eintreten, oder in 
Zußgeburten, fo muß fie fogleich einen gefchicften Ges 
hurtshelfer zu Hülfe rufen, die Arbeit aber unter kei⸗ 
ner Bedingung felbft übernehmen, weil in vielen fol 
chen Fallen Mutter und Kind in Gefahr find, oder 
doch einer von beiden. 
. Bei Zwillingggeburten, bei ben Geburten 
von Drillingen, Bierlingen ift daſſelbe zu beob⸗ 
achten, wenn nämlich Die Kinder in der natürlichen Lage 
zur Welt kommen, als es oben bei der Geburt eines 
Kindes angeführe worden ; nur wenn bie Lage und bag 
Eintreten in die Geburt verſchieden iſt, muͤſſen kuͤnſt⸗ 
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lich geſchwollen. Man findet Beim aͤußerlichen Touchi⸗ 
ren zuweilen den in der einen oder der andern Seite be⸗ 
findliche Kopf-oder Hintern; den Kopf erkennt man an 
ſeiner Haͤrte, den Hintern an ſeiner runden, gewoͤlbten, 
fleiſchigen Figur. Man findet auch wohl eine völlige 
Querlage des Kindes, wo dann der Leib der Schwan⸗ 
gern, ſtatt nach vorne gewoͤlbt zu ſeyn, platt iſt, und 
wo das Kind gleichſam auf der obern Oeffnung des 
Beckens ruht. Innerlich wird durchs Tonchiren der 
Muttermund, vorzüglich zur Zeit.der darin ſtehenden 
“ Geburt, hoch, wulftig gefunden; bei den Wehen iſt zwar 
eine Deffnung; allein Feine Senfung ing Feine Beten ; 
die Wäffer ftellen fich in ihrer DBlafe, aber nicht rund 
ober prall, ſondern laͤnglich oder eyförmig und ſchlaff⸗ 
man findet durch diefelbe, ftatt: bes harten Kopfes ent- 
weder gar nichts, ober andere Theile-des Kindes, als 
3.8. die Nabelfchnur, Hände, Füße, Ellenbogen; Knie 
x, ꝛe. Die Hebamme: findet ferner beim inneriichen - 
Touchiren einer bevorftehenden twidernanärlichen, beſon⸗ 
ders Fußgeburt die Wehen fchmershaft, fchneidend, fo 
daß fie gleichfam quer über den Unterleib laufen; fie 
fegen öfters lange aus; dann folgen fie auch oft unun⸗ 
terbrochen häufig auf einander; fie dringen, jedoch wicht 
nach unten oder nach der Geburt, fondern fie bleiben in 
der oberen Gegend des linterleibes; fie machen die Ge⸗ 
bärende verdrieglih und mürrifh. Der Muttermund 
bleibe immer nur in der obern Gegend deu Beckens fle- 
| N er öffnet fi, aber nur zur Zeic der Wehen, umd 


fälle bei deren Nachlaffung gleichfam wieder zuſammen; 


ee ift immer dick und wulftig, wie auch, ſchon oben an» 
‚gegeben worden, giebt dem unserfuchenden Finger leicht 
nach, und fteht.auf der einen oder der andern Seite der 
oberit Deffnung des Beckens, ‘Die Waſſer⸗Blaſe if 
_ entweder zu dick, und dehnt dann ben Muttermund un⸗ 

gewöhnlich aus,. fo daß man zumeilen die ganze Hand 
ohne Muͤhe hindurchbringen Fan, ober fie ift zu duͤnn 
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und zerreißt, ohne den Murtermund gehörig zu öffnen; 
daher ift auch beim Durchbringen der Hand int Touchiren 
es im erften Falle weniger, beim zweiten mehr ſchmerz⸗ 
haft. sn allen Fällen einee widernatürlichen Geburr, 
wo das Kind namlich inder Quere, oder mirdem Bauche, 
den Armen, den Nüden, Hals,-der Bruft, den Lenden, 
Fuͤßen ꝛc. in den Muttermiund oder in.die Geburt tritt, 
muß die Wendung vorgenommen werden. un 

Die rechte Zeit oder der rechte Zeitpunkt, um einer 
Schwangern die nöthige Hülfe Durch Die Kunſt zu ge⸗ 
währen, ift, wenn die Gebaͤrmutter noch in-ibrer groͤ⸗ 
feren Ausdehnung ift, das iſt, zue Zeit der noch nicht 
völlig: oder gar nicht gefprungenen Waͤſſer; es ſiuden 
jedoch" hier auch Ausnahmen State, indeflen find fie 
zum Heile der Menſchheit wie 1 zu 100, das. ift, "bie 
fehlerhaften Bildungen der Mutter des Kindes, weiche 
den beften Vorkehrungen Hinderniffe in den Weg legen; 
‚ und wo fo wenig die Hebamme, als die Mutter jur un⸗ 
glücklichen Bollendung der Geburt etwas beitragen, find 
fo felten, daß man bier feine Regel feſtſetzen darf. Es 
treten freilich viele Ungluͤcksfaͤlle ein; allein dies rührt 
daher, weil wenige Hebammen, ja felbft Geburtshelfer 
den eigentlichen Zeitpumft der chätigen Huͤlfe kennen; 
hier kommt es zumeilen: auf einige Minuten an, wo 
entweder eine leichte oder ſchwere Geburt dieſer Are 
verrichtet merden kann, und die man felten-der Unwiſ⸗ 
ſenheit der heifenden Perfon, ſondern auf eine unrecht⸗ 
. mäßige Weife: dem Zufall, der Unmöglichkeit, Ungewiß⸗ 


heit oder‘ der. Unzulänglichfeie der Kunſt zuſchreibt. 


Erftgebärenden, und dann, fo fehon vorher ſchwere Ge⸗ 
burten gehabt ;ferner denjenigen, bei welchen das Bek⸗ 
fen verwachſen, verenget oder ungeftaltet gebauer ift, 
und endlich folchen, welche fehlerhafte Geburtstheile 
überhaupt haben, ober ein ungewöhnlich großes Kind, 


— 


Zwillinge oder ein Kind mit einem Waſſerkopfe tragen, 


kaun man nicht mit Gewißheit einen gluͤcklichen Aus 


* 
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gang bei einer fehlerhaften Geburt verſprechen. Bei 
einer beporfichenden Geburt muß bie Hebamme. alle 
Borfiche beim Touchiren gebrauchen, damit fie bei. Kin 
dern weiblichen Gefchleches niche in die Geburtscheike 
bohre oder ftoße, und bei männlichen nicht am Hoden⸗ 
facte oder an der Ruthe ziehe, zerre oder gar ſolche 
quetfche, wodurch ‚im einem oder dem aubern Falle das 
Kind unglüdlich gemacht werden Fönmte.. * 
Zu den Mißbraͤuchen bei den Geburten, welche 
in den Wochenſtuben begangen werben, gehoͤren die vie 
len aberglaͤubigen Mittel, um die Geburt durch ſolche 
zu befördern; fie find-in neueſter Zeit, iss der die Auf⸗ 
kaͤrung Rieſenſchrittee gethan hat, fo ziemlich bei oder 
in ben: Volke verſchwunden, jindeſſen hernſchen derglei⸗ 
chen Mißbraͤuche oder Vorurtheile gewiß noch in man⸗ 
hen. Provinzen, Städten und Dörfern. Deutſchlands 
und man muß ſie daſelbſt bloß ale Gewahnheiten, mel 
che durch das Alter gaheiliget worden, und weiter nichts 
Schaͤdliches an ſich tragen, anſehen; andere Mißbraͤuch⸗ 
aber, weiche einen unmittelbaren Einfluß auf die Geburt 
baben, muͤſſen Dagegen deſto fchärfer geahndet und ver 
hannt, ja wohl gar beftrafe werben, indem fie folche 


Folgen nad) fi) ziehen, ‚weiche der Mutter und dem 


Kinde haben Finnen, Zu ben unfchäblichen Mißbraͤu⸗ 
chen gehören: das Segenfprechen; bie Anhängfel ober 


Amuletten von Adlerſteinen; das Trinken des Waſſers 


von bare gefochten Eyeen, das Sihreiten über einige 


kreuzweis gelegte Strohhalme; bas.. Anziehen eines 


" Mannshemdes und Schürzuug eines Kuotens in ben 


vechten Ermel defielben; vielerlei Waller trinfen und 
Aalsleber effen Inffen, ‚weil bei der Legteren ber Aber: 


‚glaube vorausfege, daß, fo wie ber Aal fchlüpftig und 
geſchmeidig fich durch die —* —2 — *8 


det, auf gleiche Weiſe auch das Kind, vermoͤge des Eſ⸗ 
ſens der Leber, ſich durch Die Geburt hindurch winden 
muͤſſe; der Mantel der Kungunde, welcher auch zur 
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druͤcklicher Strafe fo lange verfehmeigen, als feine 


Gefahr eines wirklichen Verbrechens von Seiten ber 
Geſchwaͤchten zu beiorgen if Die oͤffentlich beſtell⸗ 


ten Hebammen und Geburtsbelfer ſollen daher zur. 


Verſchwiegenheit in dergleichen Fällen Befonders mit 
verpflichtet werden. Hebammen, welche der unehelich 
Geſchwaͤngerten Vorwürfe machen, oder fie hart bes 
handeln, ſollen, nad) Befchaffenbeit der Umftände, 
als Jujurianten beftraft,, und ihres Amtes entſetzt 


8 


werden. Eine Geſchwaͤchte, bie ihre Schwangerſchaft 
gehörig entbedt, und den Anweiſungen ber Perſonen, 


welchen fit fih anvertraut hatte, treulich nachkommt; 
“ auch bei berannahender Niederkunft ihre Pfliche 
erfüälfe, bleibe von aller Verantwortung frei, felbft 
wenn ein todted Kind zur Welt fommen follte. Ges 
fchieht die Entbindung in Belfeyn zweier Frauen, 
unter welche auch die Mutter zu rechnen ift, fo fann 
die Geburt, außer dem Falle einer richterlichen Nach⸗ 
frage, gegen Jedermann verfchwiegen werden; wenn 
der Geburtöhelfer. oder die Hebamme gegenwärtig iſt, 
fo ift die Anweſenheit einer einzigen ebrbaren Frau 
Binreichend. War aber nur bie Geburtöhelferin ober 
eine andere Perfon ganz allein bei ber Niederkunft 
zugegen, fe muß biefe, wenn das Kind todt zur Wele 
gefommen, oder binnen vier und zwanzig Stunden: 
nach der Geburt geftorden ift, einen ſolchen Vorfall, 
bei Vermeidung dreis bis fech&monatlicher Gefängs 
niß⸗ oder Zuchthausſtrafe, bem Richter ohne Zeitvers 
Iuft zur nähern Unterfuhung anzeigen. Ueberhaupt 
muß, außer den oben angeführten Fällen, die todtges 
- borne oder bei vier und zwanzig Stunden nach der 
Geburt verfiorbene uneheliche Leibeßfrucht, dem Rich⸗ 
ter allemal binnen vier und zwanzig Stunden nad 
der Geburt odet dem Tode des Kindes vorgezeigt 
werden. » 

Don Seiten des Schwängerers fagen bie 
6. 914, 915 und 916 des oben gedachten Landrechts: 
„Jede Mannsperfon, die fih eines‘ außer der Ehe 


gepflogenen Beifchlafs bemußt if, muß auf die Fol⸗ 


gen, weldye diefe Handlung auf die Gefhmächte bers - 


‚ vorbringen kann, aufmerffam ſeyn. Sobald er durch 
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die Entdeckung ber Geſchwoͤchten, oder fonf bie vor⸗ 
handene Schwangerſchaft vermuthen kann, muß er 
darauf dringen, daß die Geſchwaͤchte den oben ange⸗ 


fuͤhrten geſetzlichen Vorſchriften gehoͤrig nachkomme. 
Verabhſaͤumt er dieſe Pflicht, fo macht er ſich In als 


len Zälen, wo bie Gefhmwächte zur Strafe gezogen 


werden muß, einer zweis vis viermonatlichen Gefäng- 
nißftzafe fchuldig. — Die Aeltern, Dienfiberrs 
FShaften und Hausmwirtbinnen follen, nad $ 


917 Us fs auf die einer Schwangerſchaft verbächtigen - 


Weibsperſon genau Obſicht nehmen, befonders die 
‚ Mutter, oder die an deren Stelle tritt. Cine gleiche 
Pflicht liegt der Dienftherrichaft ob, auch denjenigen 
Qauöbebiemten, benen die Uuffiche über das weibliche 


efinde aufgegeben if. Auch die Hauss ober Gtus 


benmwirthinsen, bei welchen ledige MWeibsperfonen ges 
. meinen Stanbes ohne Ihre Aeltern fich eingemiethet 


haben, können ſich dieſer Obliegenheit nicht entziehen. 


Alle vorſtehend beuannte Perfonen müffen, fobald fie 


zum. Verbachte einer Schwangerfhaft Anlaß finden, 
. die Verdächtige zur Rede flellen, und nach erfolgten 


Eingeftändniffe, dad, was zur Verhütung eines bes 


forglichen Verbrechens dienen fann,  veranflalten. 


Wolen fie dergleichen Verhaltung ‚nicht felbft übers 
nehmen, oder läugnet die Verdächtige eine vorhandene 
Schwangerſchaft beharrlich, ohne die Gründe des 
Verdachtd durch mwahrfcheinliche Gegengründe zu bes 


ben, fo müflen fie. ihren Verdacht, nebft den Grüns 
ben deſſelben ber Obrigkeit zus weiteren Unterfuchung 
anzeigen. Jede der Schwangerfchaft Verdächtige. 


muß fich, bei beharrlihem Läugnen, auf Verlangen 
der eltern, Dienfherrfchaft oder Obrigkeit, und 
nach dem Befinden zweier ehrbarer Frauen, der Uns 
terfuchung einer. vereideten Hebamme unterwerfen. 
Sindet diefe feinen Grund zum Verdacht, fo müflen 
Asltern, Dienfiherrfchaften und Obrigfelt bei ihrem 
Zeugniffe fich beruhigen. Die Hebamme muß aber 


nöch ferner auf dergleichen verdächtig gemwefenen 


Derfon ein wachſames Auge richten, und, bei fidh 
greignenbenz vermehrten Verdgchte, die Unterfuchung 


wiederholen. Wird die Verdächtige bei der Unterfus 
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werben, oder ein Kindermord begangen wird, giebt 
das Preußifche Landreche in dem oben angeführten 
Theil und Band $. 888 bis 900 folgende Vorbeu⸗ 
gungsmittelan: oo. 

„Mn den Kindermord moͤglichſt zu verbüten, has 
ben die Sefee unbefcholtenen ledigen Weibsperfonen, 
wenn fie, unter dem Derfprechen der Ehe gefchwäns 
gert werden, die Rechte und Würde einer Ehefrau, 
wo die Ehe nicht Statt finden fann, einer Hausfrau. 

: beigelegt. Die Gefchwängerten haben in diefem Fall, 
fo wie überhaupt Alle, welche aus der Ehe geſchwaͤn⸗ 
gert worden, eine beftimmte Entfchädigung von dem 
Schwängerer zu erwarten. Sobald die Schwangers 
(haft angezeigt worden, muß der Leibesfrucht ein 
Vormund gefeßt werden, welcher beren Rechte wahrs 

nimmt, und für des Kindes Verpflegung und Erzies 
Hung forgen muß. In weldyen Faͤllen die Verwand⸗ 
‚ ten der Mutter und des Schwängerers, und zulebe 
der Staat bei Verpflegung des umehelichen Kindes. 
zu Hülfe fommen muͤſſen; auch iſt jede Ortsobrigkeit 
‘die Vorforge für dergleichen Kinder zu übernehmen 
verpflichter. Wo öffentliche Gebärdehäufer fehlen, 
bat die an fedem Drte zur Hülfe der unehelich Ges 
ſchwaͤngerten beftelte Hebamme, die ſich bei Ihe mel⸗ 
dende fchwangere und der Entbindung nahe Perfon 
aufzunehmen, und zu verpflegen, Die Dbrigfeit eine : 
jeden Ortes muß dafür forgen, daß den Hebammen, 
welche zu biefer Verpflegung beſtimmt find, eine Hinz 
länglich geraume Wohnung verfhafft, und fie mit 
dem nüthigen Vorfchuffe, zur Beflreitung der Nieder⸗ 
funft8: und Verpflegungskoſten verfehen werden, 
Diefer Vorfchuß muß von dem Schwaͤngerer, oder, 
bei beffen Unvermögen, von den dazu verpflichteten ' 
Perfonen ſogleich beigetrieben, und mo auch diefes 
niche möglich iſt, von der Dbrigfeit aus einer dazu 
angewiefenen Kaffe geleiftet werden. Kann die Ges 

- fhwängerte den Vorfhuß aus eigenen Mitteln feis 
ften, fo fol ihe zu deren Wiebererlangung die bereis 
tefte Execution gegen den Schwängerer geleiftet wers 

ben. Auch ift jeder Unverwandter, und jeder wohl⸗ 
gefinnte Bürger bed Staats berechtiger, fi der 
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Gefchtwängerten angunehmen, fie zu verpflegen, und 
Die Auslagen von demjenigen, welcher: eigentlich dazu . 
verpflichtet wäre, zuruͤckzufordern. Zur Feſtſetzung 
folchee Forderungen fol fein foͤrmlicher Prozeß vers 
. Rattet, fonderu von der Obrigkeit ermäßigte Summen 
von dem eigentlichen Schuldner, fobald derfelbe aus⸗ 
gemittelt ift, unverzüglich beigetrieben werden. An 
Drten, wo zur Geburtshälfe der unehelich Geſchwaͤn⸗ 

gerten feine eigenen Hebammen beftelt find, muß 
diejenige, bei welcher fich die Schwangere meldet, 
mit deren Anverwandten, Herrfchaft und Hausge⸗ 
noffen, den Dre der Riederfunft und die Verpflegung . 
wegen der Wochen verabreden; wenn biefes aber. 
nicht gefcheben Fann, der Dbrigfeit den Fall zur 
weiteren Verfügung anzeigen. | 


Wegen der Berheimlichung ber Schwanger- 
fhafe und der Niederfunfe, fo wie audy wegen 
anderer dazu gehoͤriger Fälle feßt das oben angeführte 
Preußiſche Landreche an dem angeführten Orte $. 933 
bis 964 Folgendes feft: — 

Die Entdeckung ber Schwangerſchaft von Seiten 
der Gefchwängerten” an die eltern, Vormuͤnder, 

Dientberefhaften , Hebammen . oder Obrigkeit ‚darf 

nicht länger als vierzehn Zage nach der Wahrnehs " 

mung verfchoben werden, ohne daß fich diefelbe einer 
firafbaren Verheimlichung der Schwangerfchaft fchul- 
. big und fi wegen aller daraus entftehenden nach⸗ 
theiligen Folgen verantwortlich macht. Diefe Wahrs 
. nebmung der Schwangerfchaft wird bid auf die drei⸗ 
Bigfte Woche des Alters der Frucht, ober vielmehe 
nachdem bie Frucht dreißig Wochen alt geworden, 
feſtgeſetzt. Wird eine Geſchwaͤchte, bie ihre Schwans 
gerfchaft nicht vorfchriftsmäßig angezeigt bat, von 
. einer ungeltigen Leibesfrucht entbunden, fo begrändet 
dieſes wider fie eine Anzeige, daß fie bie Seuche vors 
fäglich abgetrieben habe, und beftätigee fich biefer 
Verdacht durch die Unterfuchung nicht, fo wird fie 
Doch. wegen verbeimlichteer Schwangerfchaft beſtraft; 


zeige fie jedoch die unzeitige Leibesfruche binnen viers - 


und zwanzig Stunden nad) Ihrer Entbindung ben 
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Gerichten vor, und zeigen: fich bei der Obduktion, 


bei dem Vernehmen der Gebärerin, und berjenigen, 
“welche zur Zeit der Entbindung um fie waren, Feine . 


weitere venbächtige Umftände, fa fol fie mit der 


foͤrmlichen Kriminal » Snquifieion und aller Strafe 
verfchont, und nur mit den. Koften der vorläufigen - ' 
Unterfuchung belegt werden. Halt ihr nur eine 
Vernachlaͤßigung der Leibesfrucht zur Laſt, ‚fo bat 
fie. eine vier⸗ bis achtwoͤchentliche Gefaͤngnißſtrafe 
verwirkt. Beim Unterlaſſen des Vorzeigens der Lei⸗ 
besfrucht, und wenn ſolche noch nicht dreißig Wochen 
alt geweſen, bat die Geſchwaͤchte, wenn fie einer 
oben befchriebenen Verheimlichung der Schwanger; 
ſchaft fchuldig befunden wird, je nachdem bie Frucht 
ſich dem angegebenen Ulter mehr oder weniger naͤ⸗ 
bert, eine fecbsmonatliche biß zweijährige Zuchthaus⸗ 
firafe verwirft; wenn aber die vorzuzeigende unters 
laffene Leibesfrucht wahrfcheinlich Lade zur Welt ge⸗ 
- fommen, ſolches aber nicht ausgemittelt werden kann, 
daß fie unter dreißig Wochen ale geweſen, fo hat die 
Geſchwaͤchte eine zwei⸗ bis deeijährige Zuchthausſtrafe 
zu gewaͤrtigen. Hat das Kind bei ber Geburt ge⸗ 
lebt, oder ſolches iſt zwar todt geboren, aber ſchon 
dreißig Wochen alt geweſen, fo finder bie weiter uns 
ten angegebeue Vorſchrift in Anfehung der vofftäns 
bigen Kinder Anwendung ; ift aber dad Alter der -. 
Leibesfrucht ungewiß, und ber Umftand, daß fie todt 
. zue Welt gefommen, nicht auszumitteln, fo ſoll das 
Straferfenntniß auf eine dreis bis vierjährige Zucht⸗ 
hausſtrafe gerichtet werden. Iſt e8 ungewiß, ob die 
Geſchwaͤngerte ihre Schwangerfchäft, gewußt babe, 
Dagegen aber ausgemittelt, daß die Feucht noch niche 
das Alter von drei Monaten erreicht hatte, und find 
fonft feine Anzeigen bes geflifientlichen Mißgebärens 
vorhanden, fo fol mit weiterer. Unterfuchung gegen 
die Sebärerin nicht verfahren werben. Wenn aus⸗ 
gemittelt worden, baß bie Feucht ſchon über ‚drei 
Monate, aber noch nicht dreißig Wochen alt geweſen, 
und kann die Gebärende nicht überführt werben, ihre 
Schwangerfhaft fchon vierzehn Tage vor der Ent- 
‘ bindung gewußt gu haben, fo hat die Gebaͤrerin den⸗ 
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noch, Bloß weil fie die Frucht nicht vorgezelgt, Ges 
fängniß= oder Zuchthausſtrafe auf drei bis ſechs 
Monat verwirft. Die Niederkunft iſt für verheim⸗ 
licht zu achten, wenn zur Zeit der Geburt Feine Heb⸗ 
amme um Beiftand erfücht, und auch feine andere 
ehrbare Frau dabei zugegen gewefen; allein niemals: 


fol die Niederkunft für verheimlicht geachtet werden, 


* oe 


wenn ‚die Gebärerin bei eintretenden Geburtswehen 


noch um Hülfe gerufen, und ſolche wirklich erhalten 
bat; dagegen foll aber auch einer Welbsperfon, wel⸗ 
che ihre Schwangerfchaft bis zur Niederkunft ver: 


‚ heimliche Hat, die Entfchuldigung, daß fie von ber 


Geburt überelle worden, niemals zu flatten kommen. 
Wenn wider die Verordnung, oben, ©. 272, das 
tobtgeborne oder binnen vier und zwanzig Stunden 
nach ber Geburt verſtorbene Kind, nicht während der 
daſelbſt beſtimmten Friſt dem: Gerichte vorgezeigt 


“worden, fo ifi, wenn auchibie Schwangerſchaft an⸗ 


geseigt, bie oben gegebene Vorſchrift nicht beobachtet 
worden, dennoch die Niederfunft für verheimlicht zu 
achten, wenn aber das Kind am Leben erhalten wors 
den, fo fol die Verheimlihung der Geburt nicht ges 
rügt werden. Hat aber die Gefſchwaͤchte ihre Schwans 
gerfchaft entdeckt, die Niederfunft jedoch verheimlicht, 


und bad todtgeborne oder vier und zwanzig Stun⸗ 


den nach der Geburt verfiorbene Kind iſt heimlich 
Wweggefchafft worden, fo bat fie dafür eine ſechsmo⸗ 
natlihe Zuchthausftrafe verwirkt. Diefelbe Strafe 


‚findet Statt, wenn das todte Kind durch Zufall oder 


fonft ohne ihre Zuthun dem ordentliden Begräb> 


niß oder der richterlichen Unterfuchung entzogen -- 


- and. dem KRichter ein folcher Vorfall nicht binnen 


vier und- zwanzig Stunden angezeigt worden. Der 
Zufall wird aber nicht vermutbet, fondern muß flar 
nachgewiefen werben, oder aus den Umſtaͤnden ers 
hellen. Wenn die Art und Urfache des Todes durch 
Befihtigung des Kindes niche mehr ausgemittelt 


- werben kann, fo bat die Gebärerin eine zweijährige 


Zuchthausſtrafe verwirkt. Eine zwei; big dreijährige. 
Zuchthausſtrafe erleidet die Gebärerin, wenn ber Zu⸗ 


- fall, wodurch das Kind dem Begräbntffe ober ber 
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‚zichterlichen Unterfuchung enfjogen worden, durch ihre 


Schuld gerrüßrt, und die Beweiſe mangeln, baß fie 
auch an deſſen Tode unfchalbig ift; ift aber ihre Un⸗ 


ſchuld an dem Tode bed Kindes ausgemittelt, nur 


eine einjährige. Wenn aber die Leibesfrucht von ber 
Gebärenden vorfäglich in einen Zufland verfeßt wor⸗ 


- den, baß ihre Schuld ober Unfchulb an dem Tode 


des Kindes nicht mehr ausgemittelt werben fann, fo 


hat fie, der angezeigten Schwangerfchaft ungeachtet, 


nad) dem Verhaͤltniß der wider fie fireitenden Vers 


. muthung einer boͤſen Abficht, eine viers big fechgjähs 


rige Zuchthausſtrafe verwirkt; und iſt fie einer vor⸗ 


. fäßlichen unnatürliden Behandlung des Kindes vers 


daͤchtig, fo fol fie nach Maßgabe des Verdachtes 


mit einer ſechs⸗ bis gehnjährigen Zuchthangftrafe bes 
legt werden.‘ Bei der Verheimlihung der Schwans 


serfchaft und Niederkunft, fol die Gefchwächte, wenn 


- fie ein vollſtaͤndiges Kind zur Welt: gebracht, mit 
vier⸗ bis fechgjähriger Zuchthaugftrafe belegt werden. 


Eine Leibesfrucht, die über dreißig Wochen alt ges 
toorden, wird einem volftändigen Kinde glei ge⸗ 
achtet, jedoch fol, wenn das Kind nicht völlig aus⸗ 
geträgen getwefen, nur ber niedrigfle Grad der gefeßs 
lihen Strafe Statt finden; und hat das Kind nad) 
dem Befinden der Sachverftändigen in der Geburt 
noch gelebte, fo wird bie oben beflimmte Strafe auf 
acht bis zehn Sabre erhöht. Wenn fich tödliche 
PVerleßungen am Körper des Kindes zeigen, obne 
daß ein von ver Mutter verübter Mord vollftändig 
außgemittele worden, fo fol folche dennoch mit oͤf⸗ 
fentlihem Staupenfchlage und lebenslaͤnglicher Zucht⸗ 
hausſtrafe belegt werden. Wo feine Spur toͤdtlicher 
Verlegung. am Finde bemerft wird, wohl aber den 
Verdacht einer unnatärlichen und Iebensgefährlichen 
Behandlung vorhanden, und auch bie Gebärerin 
Schwangerfchaft und Geburt verheimlichet bat, fo 
findet gegen dieſelbe zwoͤlf bis funfzehnjährige Zucht⸗ 


hausſtrafe, nebſt Willkommen und Abſchied Statt. 


Iſt ein fuͤr vollſtaͤndig zu achtendes Kind von einer 
Geſchwaͤchten ohne Anzeige der Schwangerſchaft, 


heimlich geboren, und deſſen Koͤrper von ihr derge⸗ 


eo 
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- tale brhandelt ober weggefchafft wurden, daß die ges 
richtliche Unterfuchung, ob das Kind bei der Geburt 
gelebt bat, nicht mehr erfolgen. fann, fo bat die Ge; 
bärerin diefelbe oben zulege angezeigte Strafe vew 
wirft; wird aber audgemittelt, daß das Kind in bee 
Geburt, gelebt hat, aber die Mutter läugnet den 
- Borfag zu tödten und kann deſſen auch fonft nicht 
 - überführt werden, fo tritt die oben zuerfl angeführte 
- Strafe mit Staupenfchlag ein. Der Beweis des 
Umftandes, daß das ermweislihe, ohtle Schuld der 
Gebärerin, in oder nad) der Geburt geflorbene Kind, 
der richterlichen Unterfuchung durch einen von ihrer 
Seite nur verfhuldeten Zufall entjogen worden, kann 
diefelbe, wenn fie die Schwangerfchaft nicht anges 
zeige und heimlich geboren bat, von ber oben befiimms _ 
ten acht⸗ bis zehnjährigen Zuchtbausftrafe nicht bes 
freien; und wenn es ſelbſt noch ungemwiß if, ob die 
Gebärerin bad todte Kind vorfäglich der richterlichen 
 Unterfuchung entjogen Babe, fo hat fie dennoch eine 
zehn⸗ bis zwoͤlfjaͤhrige Zuchthaugftrafe mit Willkom⸗ 
men und Abſchied verwirkt, wenn fie nämlich ſowohl 
die Schwangerfhaft, als die Geburt verheimliche 
bat. — Was. den Kinder: Mord betrifft, ſ. diefen 
Artikel, ch. 37, S. 728 %, f. 


Das oben angeführte Land rech beſtimmt die 
angeführten Strafen gegen die Verheimlichung der 
Schwangerfchaft und Geburt nicht bloß für die Un⸗ 
verehlichten, fondern für alle Weibsperfonen, die I 
eines folchen Vergehens fehuldig machen, alfd auch für 
Wittwen, oder von ihren Männern Gefchiedene; auch 
verheirathete Frauen, wenn fie wenigftens. ein Jahr 
lang von ihren Maͤnnern entfernt gelebt haben, oder 
wenn ſie ſonſt aus Bewußtſeyn eines unehelichen Bei⸗ 
ſchlafs ihre Schwangerſchaft und Geburt verheimli⸗ 
chen, ſind nach denſelben oben angefuͤhrten Geſetzen 
zu beurtheilen. Wenn ſich Frauenzimmer Mittel zur — 
Abtreibung der Leibesfrucht bedienen, ſo haben ſie dadurch 
Zuchthausſtrafe auf ſechs Monat bis ein Jahr verwirkt 
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baͤhrmutter zuſammen? Hat fie Muskelfafern "ober 
wirfe die Gebärmutter einzig und allein zur Gebärung 
bes Kindes. und verhält ſich das Kind bloß leidend da- 
bei? Man hat Beifpiele, daß Schwangern noch drei 
Tage nach ihrem Tode geboren haben; und hier fonnte 


 . die Gebärmutter doch wohl nicht mehr wirkfam fein?’ 
Alles, was wir über diefen Punfe willen, da wir die 


Mafchiene felbft niche wirken. fehen koͤnnen, . befchränft 
fi) bloß darauf, daß die Entbindung gewöhnlich nach 
Verlauf von neun Sonnen». oder zehn Monden- Mio- 
naten, zwifchen dem 277ften und 281ſten Tag nach der 


- Empfängniß, um die Zeit fälle, mo die monatliche 


Reinigung das neunte, feltener das zehnte Mal wieder 
bervorbrechen follte. Bei Erſtgebaͤrenden haben hier 
nicht felten einige Unrichtigkeiten Statt, -cheile. weil fie 


ſich noch nicht in Die Rechnung finden, theils weil ihre 


Geburtstheile noch nicht die Ausdehnung erlauben; fie 


„kommen gewöhnlich “früher: nieder. Mehrere Aerzte, 
"die ihre Frauen genau beobachteten, geben den 280ften 


Tag nad) der Empfängniß, als den Tag der Gebure 
an, und behaupten, daß die Natur in Beobachtung 
diefer Periode genauer ift, wie man gewoͤhnlich glaubt; 
alfein dieſer Sag wird ſchwerlich auf andere‘ Gebä- 
rende, wenn fie nicht felbft den Tag der Empfängniß 
beftimmt angeben Fönnen, Anwendung finden. In Er- 
mangelung einer beftimmten Angabe diefes Tags ift eg 
am ficherften, 14 Tage von dem Tage an, wo die mo⸗ 
natliche Reinigung zum erften Male ausblieb, zuruͤck⸗ 


. zuzählen, und von dem 14ten Tage an, die Rechnung 


auf 250 Tage anzufangen; man ift dann gewoͤhnlich 
nur um acht Tage früher oder fpäter, und die Epoche, 
wo die Reinigung zum neunten Male, oder wenn die 
Schmwängerung unmittelbar nach der legten Reinigung 
gefchehen wäre, zum zehnten Male wieder erfcheinen 
follte, bringt die Tage der Entbindung unter die Tage 
der Dauer derfelben; ‚aber auch hier macht die Natur 
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zu wachfen, wie andere zeitige Kinder, fo daß es im 
funtzehnten und fechzehnten Monate ftärfer war, wie 


.. ı andere Kinder feines Alters. 


[4 
N 


.. 


Srühzeitige Kinder find Fleiner, wie ausgetragene, 
ſchwaͤchlich, an ihrem bläulichrochen Leibe mit wolligen 
Haaren bewachſen, blind, haben feine Nägel, und große 
weite offene Fontanelle. Die Frübzeitigen, fo wie ihre 
Antipoden, die. Spätlinge, geben niche felten Anlaß zu 
Rechtshaͤndeln. Lieber die Spätgeburten ift viel, ber 


ſonders in Frankreich, gefchrieben worden; einige Aerzte 


leugneten. die abfolute Möglichkeie derfelben, andere 


behaupten fie, und man-führe Beifpiele von 13, 15, 
17, 18 und 23 monatlihen Schrwangerfchaften an. 
Die Beifpiele, die hierin angeführe werben, laſſen nur 
manchen Zweifel über, weil fie meiftens von Wittwen, 
deren Männer Fränfelten, ober von Frauen genommen 
worden, beren Männer entweder verreift, oder große 


Herren waren. Indeſſen ift auch gewiß, daß mehrere 


Frauen ihre Kinder beftändig um vierzehn Tage bis 3 


Wochen zu ſpaͤt bringen, wes in Holland fehr oft der- 


Hall feyn ſoll. Es koͤnnen aud) Sram, Sorge, Krank⸗ 
heiten die Ausbildung des Kindes verzögern; auch hat 
man Beifpiele, daß vinige rauen fünf, ſechzehn und 
zwanzig Jahre mit todten Kindern ſchwanger gingen ıc. 
"Sp mehreren Europäifchen Staaten werden Kinder, 
weiche nach zehn Monaten und eilf Tagen, von dem 


Tode ihres vorgeblichen Vaters an gerechnet, zur Welt 


Eommen, als rechtmäßige Kinder angefehen. Die 
mediziniſche Fakultaͤt zu Montpellier legitimirte Schwan⸗ 


gerſchaften von dreizehn Monaten. Die Univerſitaͤt 


zu Leipzig erkannte ein Kind, das ein Jahr und dreis 


. 


zehn Tage von dem Tode feines Vaters an geboren 


, wurde, für rechtmäßig und ehelich, da ſie doch ſieben 
. Sabre früher ein Kind, daß zehn Monate und nem 
Tage nach dem Tode ſeines Vaters kam, als unchetich 
erklärte. Die Fakultaͤt zu Gieſſen legitimirte ‚eine 
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Schwangerſchaft von zehn Monaten und achtundvier⸗ 
vg Tagen. In Eoder’s Journal für die Chir 
rurgie, Beburtshülfe und gerichtliche Arz— 
neifunde, ir Band, ©. 498, theilt der Hofrath 
Mesger tiber dieſen Gegenftand folgende Bemerkun⸗ 
gen mit: So vollftändig die Materie von früh und 
fpätreifen Geburten, auch in einigen Schriften und 
Compendien abgehandele zu fenn fcheint, fo genau auch 
die Regeln beftimme worden, nach welchen der. gericht: 

liche Arzt, - in einzelnen dahin einfchlagenden Fälle 

fih in feiner Beurtheilung zu richten habe, fo ift 35 
die Anwendung dieſer Vorſchriften auf einzelne Fälle 
oft ſehr ſchwierig, und die Kegeln find vielleiche felbft 
nicht ficher genug. Wer es meiß, mie viele Dunfel- 
beiten der. Phyſiolog über Empfängniß, Wahschum 
und Belebung ber Frucht ꝛc. noch aufzuhellen hat, ehe 
die gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft Hieruber aufs Reine 
kommt, wird fich mit dem beruhigen, was ihm die Na⸗ 
tur an die Hand giebt. Die Gefchichte zeige inzwi⸗ 
den, "daß bie gerichtlichen Aerzte und medizinifchen 
—ã bei welchen Gutachten uͤber fruͤh⸗ oder 
ſpaͤtreife Geburten eingeholt wurden, entweder, wenn 
ſie laxen Grundſaͤtzen folgten, die traurige Rolle ſpiel⸗ 
ten, dem Laſter der Unzucht und der Unenthaltſamkeit 
ein Maͤntelchen der Ehrbarkeit umlegen zu muͤſſen, oder, 
wenn ſie ſtrenger urtheilen, Gefahr liefen, der Unſchuld 
vielleicht einmal zu nahe zu treten. Und, wenn dies 
in den ehemaligen Zeiten bisweilen der Fall ſeyn konnte, 
wie vielmehr in unferem Zeitalter! — . 

. Die Seage über angeblich frühreife Geburten Somme 
vor, entweder bei Alimentationsflagen, wenn die Zeit 
der Geburt nicht reche mit dem Zeitpunfte des zuge 
ftandenen Beifchlafs übereinftimmen will, oder wenn 
der junge Ehemann glaube, feine Gattin befchenfe 
ihn zu: fruͤh mit einem Erben, auf ben er lieber 

noch einige Monate gewartet haͤtte; ober in Faͤllen, 
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ausgenonmmen, to gleich bei den erften Wehen, das 
Kind fchon zur Geburt gebracht, die Murter alfo 
gleihfam davon überrafcht worden. {jeder Hebamme 
müßte ferner aufgegeben werden, zu ihrer eigenen Si⸗ 
cherheie, und damit andere faumfelige Mütter dafür 
gewarnt würden, wenn fie entweder gar nicht bei der 
Geburt gemwefen, oder zu fpät gerufen worden, ober 
aus unzeitiger Schamhaftigkeit nicht zu der gehörigen 
Unterſuchung gelaffen worden, gehörigen Orts Anzeige 
zu machen, damit folhen forglofen Müttern nicht freie 
Hand gelaffen werde. Einige rathen an, daf tie Heb- 
“ amme jur Sicherheit ihrer eigenen Ehre, die Gebä-. 
rende unter folchen Umftänden verlaffen folle.. Nach 
Sranf’s Rath foll es aber beffer feyn, wenn die Heb- 
ammen angemiefen würden, in foldhen Fällen aus eige- 
‚ ner Vollmacht nod) eine zweite Wehmutter oder einen 
Geburtshelfer, wenn folcher im Orte zu haben ift, in 
Eife herbei zu rufen, die ſowohl über den Zuftand der 
Gebaͤhrende, als über ihre Halsftarrigfeit Kunde ein⸗ 
ziehen follen, und auch dem Pfarrer davon Nachricht ges 
ben. Iſt auch biefes ohne Erfolg, fo müßte es der 
weltlichen Obrigkeit in aller Eile gemeldet werben, wo 
denn die Halsftarrige, wenn fie mit dem Leben davon 
kommt, allen denjenigen Strafen unterworfen fein - 
follte, "welche auf den vorgehabten oder den ins Werk 
gefeßten Mord eines Menfchen gefegt find, mo aber ' 
eine folhe Frauensperfon über ihre Halsftarrigkeie ſter⸗ 
ben follte, fo ſollte ihr bag Begräbniß zu andern recht. 
fchaffenen Bürgerinnen verfagt, und ihr Mame öffent- 
lich, als jener eines Schandflecfens der Natur, von dem 
Scharfrichter verbrannt werden. Eben diefes follte 
auch gelten, wenn Kreifende aus Eigenfinn dem Zu- 
fpruche der Wehmutter Fein Gehör geben, aus Hals⸗ 
« flatrigfeit gegen bie unvermeidlichen Geburtsfchmerzen 
nicht gehorchen, und auf das in der Gebure ſteckende, 
and in ber äußerften Lebensgefahr fich befindende Kind, 
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Schwangern nur ſchoͤne Geſtalten vor Ben Angen 
ſchweben zu laffen; allein Andere ziehen Dies in Zweifel, 
indem man fonft eben fo viele Mißgeſtalten orblicken 
‚würde, z. B. bei dem fleißigen Anblick eines Mohren, 
ſchwarze, eines Bären, haarige Kinder ıc. sc. ; indeſſen 
wenn man die vielen Beifpiele erwägt, die ung, ſelbſt 
in neuefter Zeit aufgeftellt worben, wovon das oben, 
©. 209 mir dem Kinde gewiß fehr merkwuͤrdig ift, fo 
mörhte man doch wohl den Einfluß der Phantafie durch 
die Einwirfung von außen aufdas Rind oder bie Lei⸗ 
besfrucht zugeben. ‚Was den Aberglauden betrifft, 
der hin und wieder noch von alten Matronen mit 
Schmwangern getrieben wird, indem ihnen gewiſſe aber: 
glaͤubige Regeln vorgefchrieben werden, die fie während 
ihrer Schwangerfchaft befolgen follen, fo tft Lavon fchott 
oben, S. 266, die Rede geweſen, hier nun noch einige; 
welche bei dem gemeinen Volke bin und wieder in den 
be ,‚ und auf dem Lande bei den Landleuten uͤb⸗ 
lich find. | . 
- 4) Eine Schwangere muß wicht durch einen Zaun 
oder Schlagbaum, oder eine Wagendeichfel 
friechen, ſonſt geht fie übers Jahr. Da num eine 
Schwangere wegen der Dicke ihres Leibes zu unbehälf- 
lich ift, als daß fie ohne Nachtheil fich ſtark buͤcken oder 
durchkriechen kann, ſo, ſagt Gruner, iſt es moͤg⸗ 
lich, daß dadurch die Geburt etwas erſchwert oder ver⸗ 
zoͤgert wird; allein bei naͤherer Unterfuchung werde man 
. bald finden, daß andere, weit wichtigere Urſachen vor⸗ 
handen find; denn vielleicht Hat ſich die gute Frau ver . 
rechnet, und wird dann eben fo wohl, ohne die angefühts 
ten Mittel, fpäter niederfommen. Das Gegenmittel, 
weiches angerathen wird, iſt eben fo thoͤrigt, indem eine 
folhe Perfon ein Füllen aus der Schürze frefien laſſen 
fol, wo ſich dann der neue Weltbürger fogleich zur 
techfen Zeit einftelfen wird. j 
2) Eine Schwangeremuß nicht ftehlen, am wenig. 


‘ 
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fien Deterfilie, weil das Kinb ſouſt das Stehlen 
nicht laſſen kann. Hiervon will man mehrere merk 
wäürdige Veifpiele haben, indeſſen vernünftige Aerzte 
und Phitofophen wollen fie niche auerfennen und bes 
haupten, wenn wirklich dieſe ungluͤckliche Neigung im 
Kinde aufkeime, ſo wuͤrde Erziehung in fruͤher Jugend 
wohl dieſen Trieb benehmen. Schadeiſt es, daß Gall's 
Theorie der Schaͤdellehre ſo ganz in Vergeſſenheit gera⸗ 


then iſt, oder nicht weiter cultivirt wird, Das Organ der 


Neigung zum Stehlen würde dann vielleicht bei erſt⸗ 
gebornen Kindern, wenn das am Schaͤdel entdeckt 
würde, leicht zu einem andern umgeformt werden Fürs 
nen, obgleich das Formen bes noch reichen Kinderkopfes 
verboten iſt. _ 0 

3) Eine Shwangere foll nichts aus dem 
Brodſchranke nehmen und effen, weil dis 
Kinder niemals ſatt werden. Diefer fronmme 
Betrug ift wohl darum erfunden worben, daß man dei 
Murter die ungezogene Genäfchigfeit abgewoͤhnen 


- wollte. 


4) Eine fhwangere Perfon muß fidy mit 
feinem Stricke fhürzen, weil das Kind dem 
Henker nicht entgehen fann. Dieter Aberglaube 
ift zu groß, als daß er im Ernfte aufgenommen werben 
Fönnte; da der Strict um den Leib einer Schmangern 
wohl nichts mie dem Stricke des Heufers gemein hat. 
Es würde gewiß fehr übel um die armen Bauersleute 
ftehen, die dergleichen Todesart faft allgemein erfahren 
mäßten, wenn diefer Sag wahr wäre. Die Abſicht 
beim Abrachen des Leibfchürzens war wohl diejenige, 
den Leib nicht zur Ungebuͤhr zufammen zu ziehen, und 
dadurch fich und dem Kinde zu ſchaden. 


5) Eine Shmwangere muß Fein Holz auf | 


ben Knien zerbreihen, weil das Kind Davon 
gedoppelte Glieder erhält. Auch dieſer Gag 
ift gewiß gut gemeint geweſen, weil dergleichen gewaic⸗ 
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haͤlt, dee Schwanzriegel heißt. — Ein Ring 
am Hunde, daran vormals ein Seil befeſtiget wor⸗ 
- den, um ihn auf den Stollen zu führen. — Bei den 
Bühfenmachern, das vorfpringende Stuͤck Ei- 
fen an der Schwanzſchraube, welches in ben 
: Schaft eingelaffen wird, und womit der Lauf einer . 
Flinte oder Buͤchſe vermittelft ber Kreuzſchraube 
- an den Schaft gefchraubt wird. Das Loch in dem 
Schwanze, wodurch diefe Schraube geht, wird mit 
dem Schraubenbohrer eines gewöhnlichen Schneibe- 
..eifeng eingefchnitten. — Bei den Bürftenma- 
chern ift der Schwanz der Borften, die Spige der 
Borften, ein Gegenfaß ‚des Kopfes oder der Wur« 
selenden. — Schwanz aushauen, heißt das 
‚Teom, weiches fie Ausgefeile, vollends aushanen|; 
man ſagt auh das Trom beim Schwanze 
kriegen. — Oft bezeichnet Schwanz einen un- 
noͤthigen Anhang im verächtlihen Verftande Eis 
 senlangen Schwanz bei fi haben, ein zahl- 
reiches unnöthiges Gefolge, Ä 
- Nah Adelung kommt Schwanz in den übri- 
gen verwandten Sprachen nicht vor; es ift indeflen “ - 
ſehr wahrfcheinlih, daß es mit ſchwanken und 
fhwingen aus einer und eben derfelben Quelle 
abſtammt und die eigenchümliche Beweglichkeit Dies 
ſes Iheils ausdruͤckt. Die oben erwähnten gleichbe- 
- deutenden Wedel, Schwaben, Feder, Sahne, . 
Schweif von fhmweben, Spiel ꝛc. haben ebenden- 
. .felben Stammbegriff. - Ä 
‚Schwansaber ‚eine Aber an dem Schwanze, befon- 
ders. ber Pferde, wo fie auch die Sternader ge⸗ 
nannte wird, f. diefe, 
Schweansbauer, Papilio Thhero, ein Tagfalter. 
GSchwanzbein,. diejenigen “Beine bes verlängerten 
Ruͤckgrades, melde den Schwanz bei den vierfüßi- 
gen Thieren ausmachen. Bei den Menfchen find 
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dieSchambeine, auch Steißbeine, Kuffnfe: 


. 


beine genannt, vier Beine, welche fchnell an 
Größe abnehmen. Sie find durch bandähnliche 
Knorpel fo verbunden, daß fie Die natürliche Lage, 


‚ bie Krümmung des Kreuzbeins nach vorne zu fort- 


fegen, und den Maftdarm unterftügen. Bisweilen 
ift das Erfte ſelbſt in jüngern Perfonen mit dem 
Kreuzbeine verwachfen. Oft find die beiden Lesten 
ſchon in der SSugend zufammengemwachfen. Biswei⸗ 


- den find nur drei, Tfelten hingegen fünf vorhanden. 


Die letztere Anzahl ſcheint vorzüglich bei Weibern 
vorzufommen. Das erfte Steißbein: ift das größte, 
dag zweite weit Fleiner, das dritte noch Fleiner, das 
vierte bisweilen etwas größer, als das dritte. Alle 
find mehr breic, als lang, und ihre Gelenffläche 
fchräg von hinten nach vorne abſteigend. Sie ha- 
ben feitwäres eine ſchwache Hervorragung, die dem ' 


Querfottfage eines Wirbels ähnelt. Das erfte oder 
oberfte Steißbein lauft zu beiden Seiten in flache - 


Flügel aus. Seine vordere Fläche ift leicht ausge- 
ſchweift, feine hintere, etwas gewoͤlbtere, Flaͤche ſteigt 
in ein Paar Hoͤrnchen, die die oberen ſchraͤgen Fort⸗ 
füge. eines Wirbels vorftellen, hinauf, und ift mit 
ähnlichen abfteigenden Hörnchen des Kreuzbeing ge- 
lenfartig verbunden; jedoch nicht immer erreichen 


ſich diefe Hörnchen einander, fondern fie werden bis- 
weilen nur it einer beträchtlichen Entfernung durch 


Bänder verbunden. Zwifchen diefe. Hörnchen en- - 
diget fich der Kanal. des Ruͤckenmarks im frifchen 
Zuſtande mie einer gefchloffenen Spige. Das 
zweite Steißbein ift ründlicher und zeige bisweilen 

kleine Seitenfortfäge. Das dritte Steißbein ift 
noch ründlicher, jedoch oben etwas breiter, alg un- 
ten. Das vierte, legte Steißbein, hat das Anfehen ' 
von einem eckigen Köpfchen. Die Subſtanz ber 
Steißbeine pflege zwar gewöhnlich nicht nur ſchwam⸗ 
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men machen, zu bedeuten. 3. Hintergehen, eine, 
im gemeinen Leben, doch nur im engeren Verſtande, 
übliche Bedeutung. Ein Knabe ſchwänzt die 
= Schule, wenn er biefelbe muthwilliger Weife ver- 
faumt. Ein Lehrer ſchwänzt feinen Sco- 
laren, der Scholar ſchwänzt feine Stunde, 
wenn beide Die Lehrſtunde ohne Noch verſaͤumen. 
In einem andern Verſtande ſchwaͤnzt man Jeman⸗ 
den, wenn man-fich einen unerlaubten Gewinn zu 
deſſen Nachrheil mache, auf welche Art das Ge- 
finde feine Herrfhafe ſchwänzt, wenn eg 
fich die. fogenannten Schwänzelpfennige made. 
: Die Abtheilung, welche Frifch von: diefer Bedeu» 
tung und NRebensart auf den Schwanz fchla- 
. gen, das ift, unterfchlagen, angiebt, iſt zumeit ge⸗ 
ſucht und unwahrſcheinlich; nach Adelung's Mei- 
nung ſoll ſchwaͤnzen bier eine Figur der ſchnellen 
Bewegung ſeyn, indem die meiften übrigen, im ge⸗ 
meinen Leben üblichen Wörter, welche eine folche 
Art des Hintergehens bezeichnen, 3. Bd. beſchum⸗ 
-meln, befhuppen, belugſen ꝛc. Figures eis 
ner fchnellen überrafchenden Bewegung find. ‘Die 
niedrige Redensart: Geld auf den Schwanz 
fhlagen, für unterfchlagen, Tann, als eine verun⸗ 
glücte Anfpielung auf das mißverſtandene Zeit- 
wort ſchwaͤnzen angejehen werden, wenn fie nicht 
ihren Urfprung von einer befondern ; jetzt unbefann- 
ten Beranlaffung hat. Man gewahrt, fagt Ade⸗ 
lung, fehr bald, daß fh mänzen, ſowohl in fei- 
ner engeren, . als älteren weiteren Bedeutung, mit 
feinem Verwandten Schwanz, zu dem Gefchlechte 
dee Wirte fhmwinden,fhwenden,ge- 
fhwinde, fhwingen, [hwanfen, Wind, 
wenden, Fahne ıc. gehört. .. —— 
Schwaͤnzer, ſ. den vorhergehenden Artikel, in der 
zweiten Bedeutung. 
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brauche in die Höhe uingebogen, um mit der linken 
- Hand daran zu faffen, wenn man fie in der rechten 
führt. Der Orgelbauer ſchneidet damit allerlei Eleine 
_ Stüde an den Orgelpfelfen aus. 
Schwansfchraube, an den Feuergemehren, diejenige. 
‚Schraube, welche das hintere Ende des Rohrs ver- 
ſchließt, weil fie fich entweder gleihfam an beffen 
Scchhwanze befindee, ober auch, meil fie ehemals mie 
"einem Schwanze verfehen war, vermiftelft deffelben 
das Rohr in dem Schafte zu befeftigen; fie wird 


alſo in die Mündung des Pulverſacks eines Flinten- | 


oder Buͤchſenlaufes ſtatt des Bodens eingefchraubr. 
Nachdem fie geſchmiedet, mit der Seile bearbeitet und 
polirt iſt, wird die Schraube felbft mie der Mutter 
‚eines‘ flarfen Schneideeifens‘ gefchniften. Die 
Schraube muß fehr genau paſſen; denn die geringfte 
Luft, die durch diefelbe hindurchdringt, würde ver- 
urſachen, daß der. Lauf beim Abfeuern zerfpringe. 

. Schwansfperling, f. unter Sperling. 
Schwensfpinne, Phalangium caudatum, f. unter _ 
Spinne “ Ä | —— 

. Schwanzftern, dieſeß Wort iſt fuͤr das Griechifche 

Wort Komet hit und wieder gebraucht worden; - 

* allein‘ da der Schweif deffelben nur zufällig ift, Ind 
‘von dem Stande-des Kometen gegen die Sonne ab- 
hängt, und eg auch ungefchmeifte Kometen giebt, fo 
iſt dieſer Ausdrud unpaffend, und Komet wird fer- 
ner noch gebraucht. Be rn 

Schwanzſtuͤck, ein Stud von dem Schwanze eines 
Thieres, ‚befonders beim Schlaͤchter, ein Stuͤck 

Fleiſch mit dem Ruͤckgrade gleich über dem Schwanze, 
welches befonders gut’ zum Schmoren. iſt. Das 
Schwanzſtuͤck eines Karpfens,' der abge 
ſchnittene Schwanz, ingfeichen ein Stüd deflelben. : 
— Bei den Bühfenmachern an einer Slafchen- " 
Oec. techn, Enc Theil CL. -'& 
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buͤchſe das ſtatt der Schwanzſchraube am Ende 
des Rohrs befindliche A) am Sr ' 

Schwansztaube, f. Turteltaube, unter Taube. 
Schwansthiere, Cercaires, find mikroskopiſche Thier⸗ 
chen, mit eyrundem, in. einen Schwanz geendigten 

Körper von beftändiger Geſtalt. Eingeweide be 
merkt man: in. demfelben nicht. Es giebt deren in 
‚ . verfchiedenen Aufguͤſſen, diejenigen aber, welche ſich 

in thieriſchem Samen aufhalten, haben yorzüglic) 
die Aufmerkſamkeit ‚der Naturfoefcher auf ſich gezo- 
gen, weil man glaubt, daß fie bei der Erzeugung mit. 

in Betxacht kamen. Es ſcheint jedoch, daß fte. quf 
dieſe thierifche Verrichtung gar keine Beziehung ha- 
ben, und nur fremde Säfte ſeyen. ae 
Schwanzwanze, ſ. unter Wange, 
Schwanzwiedehopf, f. unter Wiedehopf. . 

- Schwanzwurm, Quaswurm, Sterzwurm, 
im, gemeinen Leben ein freffendes Geſchwuͤr in dem 
Scchwanze des Rindviehs, wovon berfelbe oft abfault. 

Schwapp, Schwapps, eine, nur im gemeinen Le⸗ 
- ben übliche, Interjection, den Lauf nachzuahmen, 

welchen ein ſchneller und- heftiger Schlag auf einen. - 
. weichen Körper verurfaht. Schwapps befam er 
Seins hinter die Ohren. m Niederfächfifchen 

hat man auch die Ahnlihen Schwipps und 
Schwupps, wovon dag Erſte einen feinen, das 
 Kestere aber einen geöberen Laut nachahmt. 

Schwippswarer hinein, fo fchnell, als ein 
Blitz. In den gemeinen Hochdeutfchen Mundar- 
ten bat. man aud) das Zeitwort ſchwappen und 
deſſen Iterativum ſchwappeln, welche Intenſiva 
von ſchwabben, ſchwabbeln find, und. die Be— 

wegung eines fluͤſſigen Koͤrpers in einem Gefaͤße 

durch den nachgeahmten Laut ausdruͤcken. 
Schwer, Schwarer, eine Fupferne Scheidemuͤnze in 
Bremen, deren fünf einen Bremer Groot, funfjehn 
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' ven, in beſchweren, [hwären und ſchwoͤren 


ſind in dem Laute, und die beiden Letzten auch in der 
Conjugation, einander ſehr aͤhnlich, daher fie auch 
von dem großen Haufen ſehr oft miteinander ver⸗ 
wechſelt werden; ſ. auch Geſchwuͤr und Schwaͤ⸗ 


rig. Schwaͤren und Schwellen find genau verſchie⸗ 


den. Jenes iſt allemal mit Eiter verbunden, dieſes 


‚nie, obgleich aus einer Geſchwulſt zuweilen ein 


Geſchwuͤr werben kann. 


Schwark, ein nur im Niederdeutſchen uͤbliches Wort, 


eine dicke ſchwarze Wolke zu bezeichnen, welche Re⸗ 
gen und Gewitter drohet. Ein Regenſchwark, 

SGewitterſchwark; daher im Niederſaͤchſiſchen 
ſchwarken, ſwarken, beſchwarken, ſich mit 
dickem, ſchwarzem Gewoͤlk uͤberziehen. Vermuthlich 


aus einer Quelle mit ſchwarz, oder ſo fern die 


Dicke, Vielheit, Bedeckung, der Stammbegriff iſt, 


N 


mit Shwarm, Schparte, ſchwer. 


Schwarenſchaft, fo viel, als der Bezirk, worüber ' 


ein Deih-, Siel- oder Waſſergeſchworner beftelle 
und beeidiget ift. 


Schwarm, von dem Zeitworte [hmärmen. 1 Das . 


verroorrene Geräufch einer  ungeordneten Menge. 


4 


⸗ 


) Eigentlich, in welchem Verſtande es im Hochdeut⸗ 


ſchen ungewoͤhnlich iſt. Man ſagt noch in einigen 
Provinzen im Schwarm leben, in eben dem Ver⸗ 
ſtande, in welchem man im Hochdeutſchen ſagt, im 


Sauſe und Brauſe leben, in laͤrmenden Ausſchwei⸗ 

fungen. — (2) Si ft der Schwarmein An⸗ 

fall verworrener : 

fagt dafür in einigen Gegenden: einen Schwarm 

haben, befommen, der. Schwarm fleigt 
ihm in den Kopf, wenn verworrene finnliche Bor- 

ftellumgen bei Jemanden überhand nehmen, und fich 


durch äußere Handlungen verrachen. Im ähnlichen 


® 
® 


t 


orſtellungen, eine im Hochdeut⸗ 
ſchen gleichfalls ungewöhnliche Bedeutung; man 
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WVerſtande ſagt man im Hochdeutſchen, ohne den 
Zifchlaus, den Wurm haben. Bei den Jaͤgern 
bekommt der Leithund den Schwarm, men er 
Durch fremde Witterung von dem Suchen .auf ber 
Faͤhrte abgehalten wird, Don einem Schmärmer 
: fage, man, in manchen Gegenden, daß er einen 
Schwarm habe, wenn er verworrene Vorftelluns 

. gen zum Bellimmungsgrunde feiner Urcheile und 
‚ Handlungen annimmt. | | 
+2 Ein unordentliher Haufe, ein verworrenes 
Geraͤuſch machender lebendiger Dinge, 5. ©. ein 
Schwarm Bienen, . ein Haufe bei einander 
lebender Bienen. In engerer Bedeutung nenne 
man auch eine junge Bienen-Kolonie, welche fich ge- 
meinſchaftlich von dem alten Stocfe abfondert, einen . 
Schwarm; f. auch den Art. Biene, Th. 4, 
Km Miederfächfifchen heiße er ein Swerf, in ei- 
nigen Oberdeurfhen Gegenden ein Würfling, ein 
Loͤſch, legteres von laffen, welches in manchen 

- Gegenden ‚gleichfalls von dem Schmwärmen der Bie⸗ 
nen gebraucht wird. Einen Schwarm in ei» 
nen Stodfaffen, ſ. Vorſchwarm und Nach⸗ 
ſchwärm. Ein unordentlicher Haufe laͤrmender 
Perſonen Heiße gleichfalls ein Schwarm, daher 
ein Schwarm Aufrührer, Berrunfener ıc. 
In weiterer Bedeutung, eine jede unordentliche - 
Menge lebendiger Gefchöpfe z. B. ein Schwarm 


- 
. 


DBögel. Im Luftfenerwerfe hat man dop= . 


pelte Bienenfhwärmer, Waffer-Bienen» 
ſchwaͤrmer ꝛc.; ſ. Shwärner. 
—Scchhwaͤrmer, ein Zeitwort der Mittelgattung, wel⸗ 
ches dag verworrene Geraͤuſch nachahmt, welches 
unter andern auch mehrere Dinge in ihrer Bewe⸗ 
gung machen. — 1. Eigentlich, dieſes verworrene 
Geraͤuſch von ſich geben‘, hervorbringen. Was 
fuͤr ein liebliches Sauſen ſchwaͤrmt um 
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mich her; . In engerer Bedeutung wird biefes 
Wort von den Bienen gebraucht, wenn fie in 
enge aus einem Store ziehen; f. unter Biene, 
2%: 4. — 2. In engerer und figurlicher Bedeu⸗ 
tung. (1) Raufchender Vergnügungen und YAus- 
ſchweifungen zur Ungebühr nachhaͤngen. Daher bie 
. ganze Nahe ſchwaͤrmen. Ein Menfh muß 
infeinemLeben wenigftensetnmal 
fhwärmen, ein falfcher, obgleich fehr allgemeiner 
Srundfag. Lärmen und ſchwärmen. (2) Sich 
ohne Ordnung und Abſicht, und mit einem Geräu- 
ſche ſchnell hin und her-bewegen. Bon einem . 
Drte zum andern Shwärmen Auf tem 
Meere herum [hwärmen. Im Miederbeut- 
[hen das Meer fhäumen, die See fhän- 
men. (3) Sinnlichen Borfiellungen zur Unge⸗ 
buͤhr nachhängen; finnliche Vorftellungen zum Be⸗ 
flimmungsgrunde feiner Urtheile und Handlungen 
annehmen, zum Nachtheile deutlicher. Bei den 
Jaͤgern ſchwärmt der Leichund, wenn er fi) 
durch fremde finnlichere Witterung von bem Suchen 
auf der. Fährte abbringen laͤßt, z. B., wenn er ein 
Wild bemerfe, und dadurch im Suchen irre wird, 
(4) In nod) engerer Bedeutung, Dunfle und verwor⸗ 
rene Vorftellungen zum Nachtheile Elarer und deut- 
licher zum Beflimmungsgrunde feiner Urtheile und 
Handlungen annehmen. In dieſem Berftande fagt 
man ſehr häufig, es ſchwaͤrme Jemand ober es 
ſchwärme in feinem Kopfe, wenn er verwor 
rene Vorſtellungen hat, und ſolches durch ſeine Ur⸗ 
theile und Handlungen im hohen Grade aͤußert. S. 
—Schwaͤrmerei. — Nah dem Junius fol das 
Zeitwort f[hwärmen von dem Griechiſchen Har- 
monia, nad) Wachter von dem Griechifehen vugsn, 
bie Schleppe eines Kleides, nad) Friſch, berden] Bie- 
nenſtock für Die erfte und ältefte Bedeutung hielt, 
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‘von ‚perma; nad) Adelung foll es eine fehr deut: . 

liche Onomatopdie feyn, weiche das fürmende Ge 
täufch vieler fich beivegender Dinge genau nachahmt 
und das Stammwort des Intenſivi ſchwirren ift, 
fo wie es wieder ein vermittelft.des Zifchlauts gebil- 
deres Intenſivum von wirren, in verwirren, 
Wurm ıc. iſt. 

Schwärmer, I Ein fhwärmendes Ding, in wel: 
chem Berftande man es befonders in der Feuerwerks⸗ 
kunſt gebraucht, wo ein in Papier gefüllter, kleiner 

Feuerwerksfatz, der beim Anzünden, vor dem Zer- 

- plagen, nihenur ein ſchwaͤrmendes Getoͤſe macht, 

ſondern auch ohne Ordnung hin und her ſchwaͤrmt, 
ein Shmwärmer genannt wird; f. unten. — Im 
figürlichen Verſtande bei den Jaͤgern ein Leit 
hund, melcher fich Teiche durch finnfiche Eindruͤcke 
von der Fährte abbringen läßt. — 2. Eine ſchwaͤr⸗ 
mende Perfon. 1) In der erften fighrlichen Bedeu⸗ 
tung des Zeitworts, wird eine Perſon, welche fich rau⸗ 

- chenden Vergnuͤgungen und Ausfchweifungen über- 
läge, ein Saffenfhwärmer, Nachtſchwaͤr— 
mer 2c. genannt. 2) In der dritten und vierten 
figürlichen "Bedeutung, eine Perfon, welche undeut⸗ 
liche, und in noch engerem Berftande, welche verwor- 
rene Borftellungen zum Nachtheile deutlicher und: 
klarar zum Beilinimungsgrunde ihrer Urcheile und 

- Handlungen macht, wo es in allen Ständen, Ge 
(haften und Wiffenfhaften Schwärmer und. 
Schwärmerinnen giebt, welche Empfindungen .- 
und wohl gar Einbildungen für Wahrheit halten. 


Die Shwärmer unter 1 find im Luftfeuer- 


werfe, eine Are Feiner Raketen, und von derſel⸗ 

ben Befchaffenheit, nur daß die Schwärmer. ent» 
‚weder aus der Hand angeſteckt germorfen werden, _ 
oder es werden damit allerlei Fünftliche Feuerwerke 
gefüllt, woraus Sternfener, Feuertegen ꝛc. 
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entſtehen. Der Satz derſelben iſt beſſer, ce ber 
Raketenſatz, und wird, bloß mit Mehipulver geladen, 
vwvorunter etwas Kohle gemifcht worden. Sollen 
die Schwaͤrmer in dem Kopfe einer Rakete angebracht 
werden, fo freue der Feuerwerker in diefe Schmät- 
mer etwas Mehlpufver, vereiniget fie mit Stopinen 
“und Fehr ihre Kehle gegen den Sag der Rakete, 
. damit fie ſich entzünde. Ein Mehreres bierüber, 
ſ. den Art, Rafete, 5.120, __ 
Schwärmerey, 1. ein Abftractum, die Fettigkeit ver 
worrener Borftellungen, das ift, Einbildungen, und 
undeutliche Vorftellungen, das. ift, Empfindungen, 
zum Nachtheile Elarer und deutlicher Vorftellungen, 
zum Beftimmungsgrunde feiner Urcheile und Hand⸗ 
Jungen zu machen. Die Schwärmerey in der 
Religion ift die Fertigkeit, Einbildungen und Em⸗ 
pfindungen für göttliche Wirfungen und Wahrheiten 
anzunehmen, welche den Fanatismus, die Glau⸗ 
bensfehmärmeren, unter fich begreift, der ſowohl 
auf die Einbildungen als auf die Empfindungen gehr. 
— Im weiteſten, nicht gewöhnlichften Verftande ift 
Schmwärmerey zumeilen die Fertigfeit, ' andere 
Erfenntnißquellen ber göttlichen Wahrheiten anzu« 
nehmen, als die heilige Schrift, da fie denn mit dem 
Aberglauben überein fommt:; Nah Kiefewerter 
graͤnzt die Schwärmerey an den Aberwitz. Ein 
Schmwärmer, den man mit einem Enthuftaften und 
Begeifterten nicht verwechfeln muß, . hält feine Ein» 
bildungen für wirkliche Erfenneniß, und flelle fie alg 
“ Prinzipien auf; entweder um aus ihnen als Erfennt« 
‚nißquellen andere. Säge abzuleiten, oder als Nichte 
ſchnur für den Verftandesgebrauch überhaupt; mit 


andern Worten, er bedient ſich diefer vernunftwidri« - 


gen Prinzipien entweder conflitutiv oder regulativ. 
Die Schwaͤrmerey iſt entweder sheorerifch oder prale 
u tiſch, jene beeriffe das Erkennen, diefe das freie Hans 


.. 
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deln. Zu den theoretiſchen Schwaͤrmern gehoͤren | 


‚ die Viftonäre, welche fic einen eigenen Sinn andich- 
ten, wodurch fie Anfchauungen von Dingen erlangen, 


welche, der Natur unferer Erfenntnißfräfte gemäß, 
unmoͤglich find. Berreffen die vermeinten Erfennt« 


niſſe des theoretifhen Schwaͤrmens überfinnliche Ges - 


genftände, fo wird Die — ſelbſt metha⸗ 


phyſiſch genannt. Die theologiſche Schwaͤr⸗ 


merei, welche Erkenntniſſe von der Gottheit auf ei⸗ 


tiſche Schwaͤrmer macht ein inneres myſtiſches Ge⸗ 


fühl zur Erkenntnißquelle der ſittlichen Vorſchriften. 


Meligivfe Schwaͤrmerey heißt Fanatismus. Aus 


dem Wefen der Schwärmeren ergiebt fich leicht der 
vornehmie, abfprechende Ton des Schwaͤrmers, ber 


Unmille und die Verachtung gegen anders Denfende, nn 


der Hang zum Profelytenmachen, und die Jutoleranz 
deffelben. Mit der Schwärmerey ift fehr oft Vers 
nunfthäß verbunden. 
Leonhard Meifter, über bie Schwaͤrmerel, 1777. 
K. H. Heidenreich's pſychologiſche Entwickelung 
des Aberglaubens und der damit verknuͤpften 
Schwaͤrmerei. Leipzig, 1798. 
Kieſewetter's kurzer Abriß der Erfahrungsſeelen— 
lehre. Berlin, 1814, . 


nem übernatürlichen Wege zu haben vorgiebt, geht | 
zu den metaphnfifchen Schwärmereyen. Der prak⸗ 


Schwärmerfäffer, im Luſtfeuerwerk, Roͤhren, worein 


Schwaͤrmer geladen werden, um mit einem Male 


viele Schwärmer in die Luft zu ſchicken. Die Roͤh⸗ 


ten find etwas länger, als die Schwärmer, die her- 
ein geladen werden, Wenn der Boden diefer Roͤh⸗ 
ren mit Kornpulver bedeckt worden, ſo wird eine 


Schlagſcheibe darauf geſetzt, die ſo viele Loͤcher hat, 
als Schwaͤrmer in die Roͤhre geſetzt werden ſouen | 
‚ Die Kehlen der Schwärmer werden mit Pulvermehl 
und Branntwein vertrieben in das Schwärmerfaß 
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des Gägchiode durchgeht, ſondern ſeitwaͤrte f6 heiße 
es noch insbefondere eine Kappe. Die “Bretter 
heißen gewöhnid Schwarten, Schwarten- 
. . breiter. — Bei ven Schiffern, - der .unterfle 
- Grund zur rechten Seite der Wefer, mo ſich diefelbe 
. in die Norbfee ergießt. — Beim Schlädter ift 
bie Schmwarte ber Schmwartenmagen, ber 
Magen, Saumagen, Saufad, ein mit würf 
liche geſchnittenem Sped und Schwarte, geriebener 
Semmel, Zwieback, gutem Gewürz und Schweins⸗ 
blut gefüllter Schmeinemagen, welcher hernach in den 
Rauch gehangen und verſpeiſet wird. 
Schwartenbrett, ſ. den vorhergehenden Artikel. 
Schwartenmagen, ſ. daſelbſt. 
Schwartenwurft, eine Wurſt, welche mit denſelben 
ſo eben oben unter Schwarte angeführten Ingre⸗ 
dienzen gefuͤllt worden. | 
- Schwertig, Bei- und Nebenwort, dicke harte Haut 
enthaltend, daher hartfhmwartiger Speed, der 
eine harte Schwarte hat. Bei den Weißgärbern - 
wird ein Zell ſchwartig genannt, wenn es hart, 
und einer Schwarte aͤhnlich iſt, welches. dei ihnen 
auch Hornig genannt wird. . 
bogen, eine Art Seermoͤven, See— 
moͤye. 
Schwarz, Bei⸗ und Nebenwort, ein Name der dun⸗ 
kelſten Farbe, welche in der Ermangiung alles Lichtes 
‚befteht, und der weißen entgegengeſetzt iſt. Ein 
ſchwarzes Kleid, die ſchwarze Farbe, 
Schwarz gefleider, gehen; ſchwarze Tinte, 
das ſch warze Brett, auf Univerſitaͤten und 
Gymnaſien eine ſchwarz angeſtrichene Tafel, woran 
die afademifchen- Bekanntmachungen gefchehen. Die 
ſchwarze Tafel, in manchen Schulen, Wirchs- 
haͤuſern :c. eine ſchwarz angeftrichene Tafel, woran ' 
man bie Namen derjenigen fehreibe, welche fich nicht 
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gut. verhalten; auch woran die Schuͤler rechnen „ ober 


worauf der Lehrer die Figuren in. der Mathematik 
zeichnet. Jemanden in das ſchwarze. Regiſter 


ſchreiben, in das Verzeichniß ſolcher übel beruͤchtig 


ter Glieder der Geſellſchaft; daher die figuͤrlichen Aus⸗ 
druͤcke: Jemanden beiseinem andern ſchwarz 
machen, ihn anfhmärzen, ihn verlaͤumden; im 
mittleren Latein denigrare. Bei Jemanden 


ſchwarz ſeyn, von ihm fuͤr ein laſterhaftes oder 


ſchaͤdliches Glied der Geſellſchaft gehalten werden. In 


Oberdeutſchland ſagt man, Jemanden bei einem 
andern ſchwarz anſchreiben, daher dieſe und die 


vorige Redensart auch das Anſchreiben eines uͤbel Be⸗ 


2 


ruͤchtigten mit einem ſchwarzen Farbenkoͤrper vorausſetzen 
koͤnnen. Schwarz auf weiß haben, im gemeinen 
Leben, etwas ſchriftlich häben, mo ſchwarz die Tinte, 
weiß das Papier bezeichnet. Sprichwoͤrtlich, in der 


Nachtſind alle Katzen oder Kühe ſchwarz. — 


Schwarze Noten, welche einen gefüllten Kopf ha- 


ben, im Gegenſatz der weißen. — Der fhmwarze 


Sönntag, der Sonntag Judica, weil ehemals Die: | 


Altaͤre und Kirchen an demfelben ſchwarz behänge würe 


ben. — Das ſchwarze Corps, in dem Befreiungs⸗ 
Kriege In. den Jahren 1813—1 815 ein Frei⸗Corps, 


Partheigaͤnger⸗Corps, unter dem Befehle von Luͤtzo . 


und Petersdorf, welches aus Reiterei und Fußvolf 


beftand, und ganz ſchwarz gekleidet ober uniformirt war. 


— Das fdHwarze Buch, ein Buch, in welchen” 


alleshanb geheime Gefchichtchen aufgedeckt werden, bes 
ſonders Staats - und Liebesintriguen. Das Hauptwort 
davon lautet bald das Schwarz, bald das Schwar⸗ 


ze, bald au dir Schwärze. Das Erfte wird für 
fhwarze Farbe gebraucht, es bezeichne nun einen . 


Zarbenförper oder eine Eigenfchaft, Ein ſchoͤnes 
Schwarz, und die Benennungen befonderer ſchwarzer 
‚Serben, ale Eifen-, Fraukfurter⸗, Kohlen, 
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min, Zur Helmalerei gebraucht man Frankfurter- 


und Beinfchwarz. 
Schwarz auf Holz oder ſchwarze Holzfar— 


| ben. Das Holy wird zuerft mit einer Deckart von 
: Rampecheholz mehrere Male überftrichen ; dann werden 
4 Unzen gepulverte Galläpfel in zwei Karmen Waffer 


geweicht, dieſe Mifchung drei bis vier Tage fang an 


‚die Sonne gefegt ‚oder in gelinde Wärme. Mit die- 


ſem Abfude beftreiche man das Holz drei- bis viermal, 


x 


. and bevor es getrocfnet, gebe man ihm noch einen Ane 


ſtrich von zwei Unzen Vitriol, die in einer Kanne 
Waſſer aufgeloͤſet worden. — Eine zweite Vor— 


ſchrift. Man gebe zuerſt einige athfteiche mit einer. 


Kupferanflöfung in Scheidemaffer; dann, einige mit 
einer Infuſion von Kampecheholz, bis die Farbe recht 


dunkel wird, und den gruͤnen Strich der Kupſerſolu⸗ 


tion verliert. — Dritte Vorſchrift. Das Holz 


wird zuerft in lauwarmes Waffer- gelegt, worin man 
- etwas Alaun aufgelöfee hat. Dann t ue man etwas - 

fein geraspeltes KRampecheholz in eine Kanne Waſſer | 
und Foche es bis zur Hälfte einz feße etwas Indigo 


dazu, fo wird die Farbe noch ſchoͤner. Mit biefer 
Mifchung- giebt man dem präpärirenden Holze einen 
warmen Anſtrich mit dem Pinfel‘, fo erhält er eine vio- . 
lette Farbe, Wenn er trocken geworden, erhält er eis 


“nen zweiten, und dann einen dritten. Hierauf Foche 
. man Srünfpan in ftarfem Weineffig ab, und beftreiche 


das Holz einmal damit, Sobald er troden geworden, . 
reibe man es zuerft mit einer Bürfte, und dann mit 
Del oder Leder ab, Diefes Schwarz ift fehr fchön 
und dem Ebenholze oder der Ebenholzfarbe ähnlich. — 


Eine vierte Borfhrife Man-nehme Kiehnruß, - 


grüne Nußſchalen, Galläpfel und Vitriol oder ſchwe⸗ 
felfaures.Eifen, gieße nad) Verhaͤltniß Waſſer dar⸗ 
über, und laſſe es bis zur Hälfte einfochen. | 

Stanıfoner; auf wol, Mon zerreibe Bam 
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. Shierfchiefer legt. Viele diefer Verſteinerungen find 
: fo deutlich, daß man," wo nicht ganz die Art, doch - 

das Sefchlecht des Fifches beftimmen Eann. 

Schwarzer Sluß, in der Probierkfunft, eine Mis 

fhung von zwei Theilen Salpeter und einem Theile 

. Weinftein, welche man beim Probieren zur. Beför- - 

derung der Verſchlackung flrengflüffigee Erze ges., 
braucht, womit von einigen ‘Probierern auch auſtatt 
ber Bleifchweren im Tiegel angefotten wird, 

Schwarzer Blaskopf, ſchwarzbraunes Blut⸗ 
ſteinerz, ein Eifenftein, deffen Farbe, bafd Dunkler, 

bald Heller, und zuweilen in das Stahlgraue fpiele. 
Das Erz fpielt auch oft auf feiner Oberfläche mir 


mehreren Farben, oder bat eine Zeichnung von 


Baͤumchen. Oft iſt auch diefer Glagfopf mie Erd» 
pech durchdrungen und giebt aus diefem Grunde mie 
leichter Mühe gemeiniglich ein beſſeres Eifen, als die 
anderen Unarten des Glaskopfes. Zumeilen giebe 
er eine dreifache, fehmwarje, rorhe und weiße uhr. 
Schwarzer Blimmerfand, |. Sand (Ölimmer.).. 
Schwarzer Granit, f. Granit, Th. 19. 
Schwarzer Hohlunderſtrauch, Sambucus nigra, 
:f. Hohlunder, Th. 24, ©. 253 u. f. j 
Schwarzer Johamisbeerſtrauch, Rıbes nigrum 
Linn. f. Johannisbeer, Th. 30, ©. 596, 


. Schwarzer Aelkftein, ſchwarzer Marmor, 


Marmor schistosum Linn., f. unter Marmor, 
Th. 34, ©. 69. W 
Schwarzer Robaldocher, gläsartigesKobald- 
erz, ſ. uhter Kobald, Th. 42. — 
Schwarzer RKork, ſ. Kork baum, Ih. 44, 


Schwarzer Marmor, f. Schwarzer Kalkſtein. I 


Schwarzer Meſſingdraht, ſ. unter Meffing, \- 
..8,5.M0uL. >. | 


2.06, techn, Enc. Theil 'CL. 8 


\ı 
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warm und bricht in eine Flamme aus, Die Tem- 
peratur des Zimmers ift etwa 50 Grad. Die-Hige, ' - 
welcher. dag Erz um zu trockenen auegelege feyn 
muß, iſt ungefähr 130 Grad. . Rah Wedge- 
woodts Zerlegung enthalsen 100 Theile ſchwarzen 
Wads 43 Braunſtein, ,43 Eiſen, 4,3 Bley und 5 
Glimmer. 
Schwarze Waͤſche, Waͤſche oder weißes Zeug, 
welche getragen oder uͤberhaupt durch den Gebrauch 
ſchwarz geworden, das heißt, unrein, ſchmutzig. 
Sie muß daher vor dem Einweichen augeefen ober 
gefondert werden; f. auch oben, ©. 340 
Sehwarsfärben, verfchiedenen Gegenfänden eine 


ſchwarze Farbe geben, z. B. den Zeugen, dem Holze, - 


Horne, Marmor, Papiere, den Haaren, Nadeln, 
ꝛc. ꝛc. ſ. unter diefen Artifeln das Noͤthige. 
Schwarsfärber, Waidfärber, ein. Handwerker 

oder Künftler, welcher fid) ehemals nur beim -Zeug«. 

färben auf die fchwarze, blaue und braune Farbe be⸗ 
fchränfte; f. unter Faͤrber, Th. 12, S. 51 m f. - 
Schwarsfled, Leptura quadrimaculata, eine Are 

Schmalbodfäfer, f. unter Käfer, im Sup» 

plement; aud eine Arc Ruͤſſelkäfer, Curculio 

bipunctatus, f. daſelbſt; eine Arc Nacht vogel, 
. Phalaena bimaculosa; f. unter Nachtfalter 

Th. 100. | 
Schwansfloffer, Chaetodon teira. Fr. le Teira. 

Der Körper diefes Fifches, ber. zu den Klippfi- 

ſchen gehöre, ift höher, als lang, und ſowohl die 

Rüden» als Sterzfloffen länger, als der Körper hoch 

ift, und in eine Spige auslaufend, fo daß der ganze - 

Fiſch einem zunehmenden Monde ähnlich if. Er 

hat ſechs ſenkrecht laufende, abwechſelnd weiße Strei⸗ 
fen, und einen tunden Schwanz Sein Vaterland 

iſt Indien. —W 


\ 


zu 
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. Schwarsflügel, Grylius melanopterus, eine Art 
Heuſchrecken; auch eine Are Wafferjungfern 
oder Eibelfen, Libellula quadrimaculata, f. da - 
ſelbſt; eine Art Tagfalter, Papilio melite, f. unter 
"Tagfalter; eine Are Röherjungfern, Ehry- 
ganea nigra, f. diefen Areifel, im Supple- 


m e n t. . x 
Schwarsflügler, Coccothraustes alis nigris KI., 
eine Arc rother Dickſchnaͤbler, mir ſchwarzen Flügeln, 
. welche in Merico zu Haufe gehört, und von. dem 
Seba zu den Sperlingen gerechnet wird. 
Schwersforelle, f. unter Forelle, Th. 14. 
Schwarsfuß, Cerambyx melanopus, eine ArtB 0 ck- 
fäfer, ſ. Käfer, im Supplement; and) eine 
Art Blattfäfer, Chrysomela melanopa; eine 
Art Wanzen, Cimex nigripes, f. unter Banze. 
Schwarzgar, beim Lohgerber, eine Arc der Gare, 
wobei das Leder ſchwaͤrzlich oder ſchwarz wird, 
: im ©egenfag bes weiß⸗ oder Iohgaren Leders. 
- Gchwarstelb, eine mit Schwarz; vermifhte gelbe - 
Farbe, die aus Schwarz und Gelb beftehr. 
Schwarzgrau, eine mit Schwarz vermifchte graue 
: Karbe, die aus Weiß und Schwarz gemifcht worden. 
Schwarzguͤldenerz, Shwarzerz, Silber—⸗ 
ſchwarz, im Bergwerfe; diefes Erz enthaͤlt oͤf⸗ 
ters 20 bis. 30 Marf Silber, auch wohl mehr, und 
iſt, dem Anfcheine nach, ein verwittertes Roth⸗ 
‚und Weißgüldenerz Es befige Kupfer, Bley 
und Eifen. 
- Schwersgürtel, Ichneumon cinctus, eine Art 
. Schlupfwefpen, fe unter Welpe, ni. 
Schwarzggurke, f. unter Gurfe, Th. 70, S. 363.. 
: Gchwarsbafer, |. unter Hafer, Th. 21, ©. 87. 
‚Schwarsbaft, Ephemera nigra, eine Art Tag⸗ 
fliegen, ſ. biefen Artikel, m T. 





Sdohwatzhals. Scwartopf. 29. . 


Schwarh Is, mn atricollis, f. unter Taube, 


in T.; auch eine Arc Pfefferfreffer, Ramphas- 
108 atricollis, f. diefen Artikel, TH.109, S. 562. 
Schwarzholz, im Forſtweſen, altes label. oder 
Tangelholz, als Zannen, Fichten, Foͤhren oder Kie- 
fern ıc., fe unter Kiefer, Th. 37, ©. 266 u. f., 
und unter Wald, in W. Der Name rührt theils 

von der dunfelgeünen Farbe der Tangeln diefer Holz⸗ 
arten, theils auch von dem dunfeln und finſtern An- 
ſehen der bamit bewachfenen Wälder ber, meil bas 
Madelholz gewöhnlich dicker zu wachſen pflegt, als 
das Laubholz. | 

Schwarzkaͤfer, Meloe Gonani, eine rt Deifäfer, 
f. unter Käfer, im Supplement. “ 
SchwarsEäppchen, eine Meife, mit einem ſchwarzen 


Kopfe. 
Schwarzkehlchen, Motacilla Phoenicurus, eine Art 
Baoaachſtelzen von braͤunlich gruͤner Farbe; an der 
Bruſt iſt fie roͤthlich; die Kehle iſt ſchwarz; der 
Steiß und Schwanz roͤthlich, die beiden Steuerfe⸗ 
dern, welche braun find, ausgenommen. Es niſtet 
| N alten Mauern; ſ. auch) den Artikel Bachſtelze, 


Schwarzkehle, Trogon curucui, eine Art Baur 
bader mie ſchwarzer Kehle, ſchwarzem Schwanze, 
und ſchwarzen Fluͤgeln. | 
Schwarstiebis, Charadrius vociferus, f. unter 
Regenpfeiffer, Th. 121, ©. 560. 

Schwarsfopf , en Sefhöpf mit einem ſchwarzen 
Kopfe. So ſagt man oft ſcherzweiſe zu einem 
Menſchen mit ſchwarzen Haaren, ein Schwarz⸗ 
kopf; das iſt ein rechter Schwarzko pf; be 

ſonders aber an Bögeln. 1) Eine Art Pirole, 
Oriolus icterus. Diefer Vogel ift ein Diefchnäb- | 
fee von citroneng-lber Farbe, mit einem ſchwarzen 

Kopfe. u Eine Art Rernbeißer, Loxia mela- \ 


“ 


360 Schwarzkorn. Schwarzfraut.. 
nocephala; auch eine Are Würger, Lanius caja- _ 
nensis, f. unter Würger, in W; eine Art wei- 
Ber Meven, mit einem ſchwarzen Kopfe, f. unter 
Meve, Th. 90, ©. 47; eine Art Manafin, 
'Pipra melanocephala,. |. Manafin, Ih. 83, 
©. 516; eine Art Tauben mit ſchwarzem Kopfe 
und ſchwarzem Schwanze, auh Mohrenköpfe 
genannt, f. unter Taube, in T. — Eine Art Nat 
ter, Coluber melanocephalus, die unfer Nat⸗ 
ter niche aufgeführte worden. — Eine Art Lauffä- 
fer, Carabus melanocephalus, f. unter Käfer, 
 imSupplement; eine Art Spedfäfer, Der- 
mestes melanocephalus, f. dafelbft. Eine Mer 
Warzen, Cimex melanocephalus, f. unter 
Wanze, im Supplement. _ 
Schwarztorn, in der Probierfunft, bas beim 
Anfieden auf Kupfer beim Probieren erhaltene Korn, 
welches durch die Verſchlackung von aller Unart ge- 
reiniget, oder auch durch eben diefe Verſchlackung 
das Gold und Sitber von dem Bleie ansgefchieden 
wird; f. unter Probieren, Ih. 117, ©. 507. 
Schwarzkratgen, Charadrius torquatus, eine Arc 
Regenpfeiffer. ’ M 
Schwarskräbe, f. Rabenträhe, unter Kraͤhe, 


Schwarzkraut, Chriftophsfrant. Eine Pflau⸗ 
zengattung, welche in die erſte Ordnung der drei⸗ 
zehnten Klafle (Polyandria Monogynia) des Lin» 
neifchen Pflanzenfuftems gehöre und folgende Gat⸗ 
tungsfennzeichen bat: Die Blume hat einen. vier- 
blättrigen, binfälligen Kelch, vier, zumeilen auch 
mehrere Kronenblätter und viele Staubfäden, bie im 
Fruchtboden ſtehen. Die Beere ift einfächrig uud 
vielfamig. \ 

1) Achrentragendes Chriftophsfrane, 
ähriges Schwarzkraut, ſchwarze Wald» 


N‘ 
' 


busque baccatis. 


\ 
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wurzel; Actada spicate, racemo .ovato, fructi- 
| inn. Spec. plant, Tom. 1. 


P. 722, Aconitum bacciferum. Banh. pin. 183, 


Actaea foliis circumserratis, duplicato pinna- 


tis, pinnula extrema trilobata. Haller helv. . N. 
1076. Christophoriana americana racemosa bac- 
cis, niyeis et rubris.' Moris. hist. 2. p. 8, 4 Ac- 
taea alba, racemo. ovato, fructibus niveis, radice 
tuberosa. Mill. dic. Engl. Common black ber- 


_ried Herb-Christopher; Fr. Actee ä épi. 


' 


Die aͤſtige, dicke und ſchwammige Wurzel iſt mie ei 
ner ſchwarzbraunen Rinde bedeckt und hat einen unan⸗ 


genehmen Geruch. Der Hai aus derfelben_erhebende 
Stängel iff aufrecht, 3. bis 4 Fuß hoch, rund, glatt 


- amd glänzend, gebogen, und am Grunde mit Schuppen 


beſetzt. Die Blätter find groß, gefiedere und breiten 


ſich weit aus. Die Blaͤttchen find herzförmig, ſaͤge⸗ 


randig, glatt und glänzend. Die weißen Blumen⸗ 
trauben Fommen im Maimonate an der Spige bes 
Stängels, und die ſchwarzen beerenartigen Früchte 


werden im Juli und Auguſt reif; leßtere geben 


nit Alaun eine gute Dinte. Das gemeine Schwarz. 


kraut wächlt in fchattigen Wäldern und an Zäunen faſt 
durch ganz Deutſchland, vorzüglich in Thüringen, z. B. 
bei Erfurt, Jena, Gotha, Eifenacd und an andern Or- - 


ten. In Anfehung der, SSrüchte giebt es von diefen 


‚noch einige Abänderungen mit rohen unb weißen ‘Bee 


ren. Die legtere Abart hat Miller als eine befondere 
Art angeführt, und nennt fie Actaea alba, - wie ſchon 
oben unter 8 bemerkte worden, Amerilanifches 
Chriſtophskraut mit weißen Beeren. Nah 


dem genannten .Schriftftefler find die Blätter derfelben, 


denen der gemeinen ſehr ähnlich, Haben aber am Rande 
nicht fo tiefe Einſchnitte. 


⸗ 


2) Traubentragendes Chriſtophskraut, | 


traubenförmiges Schwarzkraut; Actaca ra- 
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' cemosa, racemis lorgissimis, fructibus umicap- 

.,sularibus. Linn. Spec. plant, Tom. I. p. 722. 
Christophoriana Americana procerigr et lon- 

gius spicata. Dill. elth. 79, t. 67. £. 78: Ac- 

. 'taea racemosa, foliis petiolatis bipinnatis gla- 
bris, foliolis oblongo-lanceolatis, inoiso-serratis, 
floribus racemosis, racemis longissimis, caule 
errecto, Dietr. Engl. Black snake root or 
American Herb-Christopher; Fr. Acteeä grapes. 

Diie Wurzel dieſer Art ift Dich, knollig, det Stän- 
gel aufrecht, 3— 5 Fuß hoch, auch Höher. Die 

Blaͤtter find geſtielt, doppelt gefiedert, glatt, die 
Blaͤttchen Kanal anenfoemig eingeſchnitten ⸗ſaͤge⸗ 
raͤndig, die Endblaͤttchen eyfoͤrmig. Die Blume 

weiß, in lange, reiche Eudtrauben geſammelt, bie 

zwar aufrecht ſtehen, aber eine uͤbergebogene oder 
haͤngende Spitze haben, und im July und Auguſt, 

wenn ſie in voller Bluͤte daſtehen, einen lieblichen 
Anblick gewaͤhren. Das Vaterland dieſes Chriſtoph⸗ 
krautes iſt Nord⸗Amerika. Es perennirt in unfern 

Gaͤrten in freiem Lande, und wird, wie die uͤbrigen 
Arten, durch Wurzeltheilung vermehrt. 

- 3) Japaniſches Cheiſtophskraut, Actaea 
Japanıca Humb.; Engl. Japan Herb - Christo- 
pher. Diefe Pflanze bat einen aufrechten, 3 bie 
4 Fuß hohen Aftigen Stängel, ift mit Ianggeftielten, 
handfoͤrmigen, faſt gefiederten glatten Blättern be, 
fegt, deren herzfoͤmmige Blaͤttchen am Rande gezaͤhnt 
find. Die Blumen kommen im Mai und Junius 
an den Enden der Zweige hervor und bilden eine 
fange: weiße Aehre. Wenn man diefe Are in den 
Gärten ziehen will, fo muß ber lehmige Boden mit 
etwas Lauberde und Sand vermifcht feyn. In ums 
fern Gegenden verträgt fie. nicht gern den Winter 

un freien Lande, und fie muß daher in einem Glas. 
hauſe von 3—5 Grad Wärme Reaum. überwintert 


1] 
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‚#4 Schwaͤrzling. Schwarzpunkt. 
Schwaͤrzling, Necydalis .atra, eine Are Halbdeck— 
kaͤfer, ſ. im Art. Käfer, im Supplement; auch 
.. eine Act Dornfäfer, Hispa atra, f. dafelbft; 
. eine Art Blattkaͤfer, Chrysomela Porteriae, f. 
daſelbſt; eine Are Nachtfalter, Phalaena me- 
lanaria, und Phalaena nigricans, ſ. unter Nacht⸗ 
falter, 5.100. . u BE j 
Schwarslinie, Cicada. lineata, eine Are Zifaden, 
f. unter Z.; aud) eine Art Nach tvoͤgel, Phalaena 
vitella, f. unter Nachtfalter, Th. 100. 
Schwarzmeiſe, Hanfmeiſe, eine Art Meiſen 
mit einem ſchwarzen Kopfe und aſchfarbenen Ruͤk⸗ 
— ken, Schwanze und Fluͤgeln, f unter Meife; 
,. Th. 88, ©. 26, Nr. 5. on BE 0a 
Schwarzmond, Blatta oblongata, eine Art 
‚Shaben | 0 
Schwersmotte; Phalaena ‚clerkella, eine Art 
- Motten oder Rachtfalter. — 
Schwarsmund, Melastoma, ſ. Ih. 88, ©, 132, 
Schwarsmufchel, f. unter Muſchel. 
Schwarznagelſchmid, f. unter Nagel, Ih. 100, 


Schwersnafe, Simia Talapoin, eine Affenare, 


Scwarsnympbe, Papillo Tipha, ein Tagfat- 
| ter, ſ. unter T. 0 N \ 
- Schwarsohr, Lanjus auriculatus, eine Are Wär- 
ger, ſ. unter W. — Dee Karafal, ſ. Ih. 34, 
©. 631. Eine Are Hund, der Karagan. | 
Schwarzpuckel, Tipula nigra, eine Art Schnaf« -- 


en. - —— 
Schwarzpulverholz, ſ. Schießbeerholz. 
Schwarzpunkt, Chrysomela quadripunctatä; 
eine Art Blattfäfer Berner eine Art Shnab - 
fen, Tipnla atrata; eine Art Nachtvoͤgel, 
'Phalaena. lota; eine Yet Schildfäfer, Cassida 
grossa; ſ. Käfer, im Supplement; eine Arc 


Ss 
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® any en, Cimex Sesepunctatus; ; ſ. unter 
. Wanze, in W. 

Schwarzrand, Cassida marginata, eine Art Schild⸗ 
kaͤfer, fo unter Käfer, im Supplement; eine Arc 
Springfäfer, Elater  marginatus, f. unter 
"Springfäfer; eine Art Tagfalter, Papilio 
:: Tihamyras, f. unter Tagfalter. 

Schwarzeingel I annulata, eine Bienenart, 
= f unter Biene, Th. 4 Eine Art Meerbraffen, 
-  "Sparus annularis; f. den Art. Seebraffen  _ 

Schwarzrock, Curoulio ater, eine Art Ruͤſ f elfä- 
fer, f. unter Käfer, im Supplement, eine Are 
 Springfäfer, Elater niger, f. dafelbft. 
Same, | eine mit Schwarz vermifchte rothe 
Farbe. 

Schwarseüd, ur At? ME wen, . unter Mewe, 
“ . ’ r. + 
Schwarstücen, ‚ Tenthredo mesomela, eine Art 
_ Sägemwefpen, ſ. unter Weſpe, in W. 
Schwatzrüffel, Carculio aequatus, eine Art Ruͤſ⸗ 
-.felfäfer, ſ. unter-KRäfer, im Supplement. 
Scwarsfac, in einigen Gegenden ein Name desje- 
nigen dichten Gezeltes, unter welchem der Kienruß 
aus dem Harze gebranut wird. | 
Schwarsfauer, f; unter Gans; Ih. 16, S. 58. 
Schwarzſchecke, eine Art ſcheckiger Pferde, mit 
ſchwarzen Flecken, zum Unterſchiede von der 

Blauſchecke, Fuchsſchecke, Gelbfchecke x. 

f. unter Pferd, 75. 110, © 293. 
Schwarsfdild, Chrysomela decemmaculata, eine 


Art Bfattkäfer, f. unter Käfer, im Supple- u 


‚ment; eine Art Blattlaus, Coccinella Suri- 


- namensis; f. dafelbft; eine Het Wanzen, Ci- Bu 


mex ferrugineus; f. unter Wange, in W. 
Schwarsfehimmel, ein Schimmel, -ober weißes 
Pferd, deſſen Weiß mit Schwarz geföttigee iſt, zum u 
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Unterſchiede von dem Rothſchimmel, Honig⸗ 
ſchimmel, Silberſchimmel, ſ. unter Pferd, 
2b. 110, ©. 2%, und unter Schimmel, Th. 144, 


, 516. 

Schwarsfätund, f TH. 88, ©. 132. 
Schwarzʒſchnab el, Turdus maculatus, ejne Art 
Deoffel, fe diefen Artikel; auch eine Are 
Strandfäufer, Tringa morinella, f. die ſen. 

Schwarzſchnur, Sphinx Theglia, eine Art | 


Schwärmer. 


Schwarzſchwanz, Perca melasura, eine Fiſ ch art, 
welche zum Barſchgeſchlechte gehoͤrt. Eine 
Art Bruſtwenzel, mit roſtfarbigem Koͤrper, 
ſchwarzer Kehle, ſchwarzen Fluͤgeln und ſchwarzem 
Schwanze. — Eine Art Afterruͤſſelkaͤfer, At- 
telahus melanurus, ſ. unter Käfer, im Sup⸗ 
plement. Eine Art Kernbeißer, Loxia me- 
lanura, ſ. dieſen Art ikel. Eine Are Meer⸗ 
braſſen, Sparus melanurus, ſ. unter See⸗ 
braſſen; eine Are Weichfäfer, Cantharis 
melanura, f. unter Käfer, im Supplement. | 
Schwarsfpecht, f. unter Specht. 
Schoansfpige ‚ Ichneumon bicolorus, eine Art 
Schiunfneinsn, ſ. unter Weſpe, in W. 
Schwarzſtein, Schwachſtein, in einigen Gegen⸗ 
den ein Name des Braunſteins, wegen ſeiner 
ſchwarzgrauen Farbe. 

Schwarzſtri ch, Papilio calliope und Fapilio Eu- 
ryta, ein Paar Tagfalter, f. unter T. 

Schwarstanne, f. unter Fichte, Ih. 13, e. 268, 

Schwarstsucher, eine Art Taucher, mit ſchwarzem 
Kopfe, Halſe und Ruͤcken. 

Schwarztreſſe/ Papilio Arsalte, eine Art Tag fal⸗ 
ter, ſ. unter T. | 

. Schwarz ınd weiß, Papilio Finthasus, eine Art 
Tagfalter, f unter T. 
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Schwarzviereck, Phalaena rhomboidella, eine Are 

Phalaͤnen oder Nachtvoͤgel, ſ. unter Nacht⸗ 
falter, Th. 100. | | 
Schwarzwald, ein mit Schwarzholz bewachfener , 


Wald; als eigentliher Name ift de Schwarz: . 


waltd in Deutfchland befannt. Es ift ein .anfehn- 
liches waldiges Gebirge in Schwaben, welches ſich 
„von den Grenzen der Schweitz bis nach Pforzheim 
zieht. Auf: der füdlichen Seite hänge es mit ben 
Schweigergebirgen zufammen, und endiget ſich mit 
hoben Sebirgen in dem Großherzoschume Baden. - 
Die weſtliche Grenze zieht fi) von Rheinfelden an , 
dem Wiefenfluß, durch das Breisgau bis Freiburg, 
von da duch die Markgrafſchaft Hochberg, ander - 
Grafſchaft Geroldsegg durch die bifchöflih Stras- 


burgifchen Aemter Oberficch und Oppenau, dur: " 


die Grafſchaft Eberflein, dag Wirtembergifche und 
Badenſche bis Pforzheim. Die öftlihe Grenze 
ziehe ſich von Pforzheim. an der Nagold bie Kalw, 
Wildberg und Stadt Mageld, durd) die Graffchafe 

„ Niederhohenburg, an dem Neckar hinauf, durch das - 

: Rottweiler Gebiet, das Fürftenbergifhe, an die 
Wutach, und wieder an den Rhein bin. Der 
Schwarzwald fließt den. größten Theil: des Breis⸗ 

. gaues, die Grafſchaft Hauenftein, die vier Wald: 
ftädte, einen’ großen Theil der Landgrafichaft Für- 
ftenberg, die Grafſchaft Bonborf, einen Theil beider 
Grafſchaften Hohenberg,,die Stadt Villingen, einen 
Theil des Rottweiler Gebiets, die Fürftenbergifchen 

Herrſchaften im Kinzinger Thale, einen Theil des 
Bisthums Strasburg, die Graffchaft Eberftein, und 
einen anſehnlichen Iheil des Königreichs Wirtem⸗ 
berg in fih. Die füdliche Gegend mird dee obere 
und die nördliche der untere Schwarzwald genannt. 
Die Gebirge des Schwarzwaldes find nicht eine 
breite, zuſammenhaͤngende Stredle von Bergen, 
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DE Schwarzwaldes find im Breisgau, wo ſich der 


Reßkopf, die Hölle, der Feldberg, der hohle Graben, ° 
der Turner, der NRohrhardsberg und andere mehr - 


auszeichnen. In ber Gegend der Wirtembergifchen 


Stade Freudenftade umd des Paffes Kniebis find‘ 


die Gebirge fehr Hoch und fleil; fie erheben fich auf 
einntal und ftellen daher fehr Hohe Gebirge vor. 
Auf dem Schwarzwalde entfpringen.die Flüffe: Do⸗ 
nau und Neckar, Wuttah, Schwarzbach, Wehr, 


Wieſen, Treiſam, Glotter, Elzach, „ Gutach, 
re 


Schutter, Kinzig, Schiltach, Eſchach, Brege, Bri⸗ 
zach, Glatt, Muͤrg, Enz, Nagold, Alb, Teinach und 


mehrere kleine Fluͤſſe. Alle dieſe Fluͤſſe bewaͤſſern 


den Fluͤſſen benannt werden. In dieſen Thaͤſern 


mit ihren Nebenaͤrmen viele Thaͤler, die meiſt von 


waͤchſt viel Gras; daher iſt auch die Viehzucht auf 


dem Schwarzwalde ſehr anſehnlich. Die Einwoh⸗ 
ner bewohnen nicht alleir die waſſerreichen Thaͤler, 


ſondern auch die Berge, welche uͤberall, wo es nur 


moͤglich war, angebauet ſind. Die Produkte des 
ESchwarzwaldes find, außer der noͤthigen Nahrung 


- für die Einwohner, Vieh, Holz, Mineralien, Mes 


talle, Sauerbrunnen, ıc. Die vorzüglichfte Erwerbs⸗ 


‚ quelle der Einwohner ift die Viehzucht. Die Land- 


"nah als Schlacht⸗, Zug: oder Maftvieh verfan 


leute Halten ganze Herden Rindvieh, das fie I 

en. 
Es giebt daſelbſt einzelne Bauern, die 50 bis 100 
Stuͤck halten, und man friffe oft auf einem. Hofe 


bafelbft fo viel Rindvieh an, ale irgend in einer 
andern Gegend in ganzen Dörfern. Der größte” 


. Abfagdes Viehes wurde ehemals nach Frankreich ges 
macht. Bon Holz werden Schiffbauholz, nämlich 


Eichenholz in Klögen und tanuene Maftbänme 


b . . .. B _— 11. 


ſoudeen fie ſaad mic vielen Nebengebirgen bücchfegt, 
wor mit ſehe vielen Thoͤlern durchzogen, Die von  : 
bewäflert werden. Die böchften Gebirge 
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Baben, Eifen, Kupfer, Bley, Kobald, Silber und 
Wißmuth. Silber finder fih bei Alpirſpach 
im Chriftophschat, bei Wittichen, Wolfah, Sthö- 
nau, Todnau, im Nimfierchale, und in der Grafſchaft 
Geroldsegg. Kupfer giebe es bei Alpirſpach, 
Wittichen, Schappach, Welfah. Bley wird int 
Sürftenbergifchen, im Breisgan bei Todnau, Schoͤ⸗ 
nau, am Hofsgrund, im Muͤnſterthale, in der Herr- 
ſchaft Staufen und bei Freiburg gearaben. Eifer 
finder man bei Waldrennach, im Chriſtophsthale und 
‚in der Grafſchaft Hauenſtein. Kobald giebt es bei 
Alpirſpach, Gengenbach und Wittichen. Wißmurh 
wird im Wirtembergiſchen gefunden. Den Baͤ⸗ 
dern fomme im Schwarzmwalde vor: das Wildbad, 
das Zellerbad, das Bad zu Nippoldsau, das im 
Glotterthal, und das Münzingerdad im Breisgau. 
Sauerbrunnen find zu Teinach, Rippoldsau, 
Amelgaft; Griesbach und Peterschal. Die Wälder des 
Schwarzwaldes haben meift Nadelholz: Tannen, 
Richten, Lerchenbaume; andy Laubholz: Eichen, Bu⸗ 
hen, Birken und andere Bäume. — Die Dörfer auf 
dem Schwarzwalde find eigentlich wenig zuſammen 
gebauet; die Häufer und Höfe, flehen größten- 
theils einzeln, fo wie auch die Dörfer mehren- 
theils zerſtreut liegen. Die Häufer find nur von 
Holz und oben mie Stroh gedeckt. Um die Häufer 
herum find Bärten und andere ländliche Anlagen, 
und in der Entfernung die Hecker und Waldungen. 
Es find auch viele Lehenguͤter auf dem Schwarz- 
walde, welche gewoͤhulich nicht getheilt werden. 
Die Hanliſchen Felder werden in Baufelder und 
Maͤhfelder eingetheilt. Baufelder werden diejeni⸗ 
gen genannt, welche ordentlich geduͤngt, geackert 
und benutzt werden, wie die Guͤter anderer Gegen⸗ 
gen. Maͤhfelder heißen diejenigen, welche nur zu 
Zeiten angebaut werden. Diefe bleiben eine Zeit⸗ 


ko 





an Finnland) 1785,. 1,252,507;: Menfchen, umd mit 
Einrechnung ber Koloniften, Einlieger und Tagelöhner, 
- der Knechte und. Mägde 2,256,876.Menfıhen. Scho- 
nen, in welchem der ſtaͤrkſte Getreidebau getrieben 
wird, bat jährlich. einen Ueberfluß von ungefähr 
200,000 Tonnen Getreide. — Auch andere Küchen». 
jewächfe, als Rüben, Kohl ꝛc.; ferner Flachs, Hanf, 
Tabak und Hopfen fehlen den Schmeben nicht. Auch 
einiges Obſt liefern nicht nur die füdlichen, fondern 
auch die nördlichen. Landfchaften. Auf den Gebirge 
- wachfen. viele Arzneikraͤuter; auch die Farbemooſe 
koͤnnten eine Ermerbsquelle werden, wenn fie gefammele 
wuͤrden. Die Wälder in. Schweden enthalten größ- 
tentheils Madelholzr.. Tannen, . Fichten, Foͤhren; 
aber auch Eichen, Buchen; Ahorn ꝛc. Dieerftern be- 
hatten ihre Nadeln den Winter über, und erfreuen dag 
von der Einförmigkeit des Schnees ermüdete Auge 
Durch ihr Gruͤn. Die nördlichen Provinzen enthalten 
verfchiedene Arten Sträucher und Stauden mit Bee 
sen, als die Brombeere (Rubus arcticus) unb 
die Multbeere (Rubus chamömorus), die fehr 
ſchmackhaft find. Linné befchreibe 1300 Pflanzengat- 
tungen, von denen 200 im Arzneifache gebrauche 
werden. | | 
2Das Thierreich liefere Hornvieh, Pferde und 
. Schafe, nur find diefe Thiere klein und Erſteres 
aud) mager; Legtere haben. nur. grobe Wolle, jedoch 
findet man in Gothland . veredelte. Die Zahl. der 
Schweine ift fehr groß. Rennthiere findet man vorzuͤg⸗ 
lid) in Lappland und Nordland in Menge. . Eßbares 
. amd anders wegen feines Pelzes oder feiner Felle geſuch⸗ 
tes Wild ift in großer Zahl vorhanden, als Hirfche, : 
Rehe, wilde Schweine, Hafen, : Eienthiere, Bären, 
Wölfe, Marder, Vielfraße, eiffe, Biber, Hetmeline, 
Luchſe, Füchfe, von denen es welche giebt, Pe im Som» 
mer blaͤulichtgrau, und im Winter weiß find, und. Eich 











- 
— 


N 


388 Schweden. 


arten Biteiol und Alaunſchiefer; aber außer dem Gate, . 
weiches aus Meerwaſſer geforten wird, Fein Kochfalz; 


dafuͤr ift es aber mie beinahe 130 mehr und minder 


heilſſamen Minerälquellen verfehen; ein Schmebifcher 
Schriftſteller, der über die Mineralquellen gefchrieben, 
giebt, deren 360 an. Die berühtmteften find die Brun⸗ 
nen zu Ramloͤſa in Schotten, die Brunnen und Bäder 
iu Saetra, zu Medwi am Werterfee, die Regnildsquelle 


: bei Soͤderkoͤping mit einer Badeanftale, 


Was die Bewohner Schwedens betrifft, fo iſt 
ihre Anzahl nach dee Größe des Landes nur geringe, 
und man muß biefes Reich im dieſer Hinfiche zu den 
mehfchenärnten Ländern rechnen. Nach einer Zählung 
dom Fahre 1805 *) belief ſich deffen Bevölkerung, 


Lappland mit einbegriffen, auf 2,432,874 Seelen; es 


famen daher auf 1 Quadratmeile im Durch chnitt nicht 
viel mehr, als 231 Einwohner, Es giebt freilich Pro- 
vinzen, worin die. Volfszahl über 2000 auf die Qua⸗ 
dratmeile fleigt; am volkreichſten ift bie Provinz Scho⸗ 
nen, wo beinahe 2889 Menfchen auf die Quadratmeile 
kommen; dagegen hat aber Auch Das Reich große Land- 
firiche, wo man nicht 100 Einwohner auf 1 Quadrat⸗ 
meile antrifft, Ueberhaupt je mehr man nach Norden 
kommt, je ftärfer vermindert fich ihre Anzahl; In dem 
Schwediſchen Lappland beträgt die Einwohnerzahl nur 
8000, obgleich die Groͤße des Landes, die mancher Euro» 
päifchen Staaten überfteige. — Im Jahre 1821 betrug 


die Anzahl det. Einwohner 2,580,000. In der Haupt: 


ftade Stockholm leben 74-—-75,000 Menſchen; Sothen- 
burg, die zweite Stade in Schweden, hat etwa 20,000 


Einwohner; die meiften übrigen Städte gehören, in 


Bergleihung mit den Deutfchen, in Anfehung der Ber 


voͤlkerung nur in ben niedrigern Rang ber Mitcelftädte. 


Die meiften haben nur 8000, ober auch noch 





H Politiſches Journal, Auguſt, 1809, S. 796. 
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weit weniger Einwohner. Schweden hat 88 Staͤdte, 

8 Marktflecken, 2214 Kirchfpiele, und 65,284 Höfe; 
Lapptand hat gar feine Stade. Im Jahre 1813 leb⸗ 

- "ten von den 2,407,206 Einwohnern in den 88 Städ- 
ten des Reiches 223,791; die eigentliche Bürgerfchaft 
zahlte 30,720 erwachfene Männer. Im Jahre 1815 
lebten in den Städten 248,029 Menfchen, wovon in 

36 Städten unter 1000 Einwohner, in 25 Städten 
1—2000, in acht Städten 2—3000, in acht Städten 
3— 4000, in 6 Stäbten 2—-10,000, und in brei 
Städten (Karisfrona, Gothenburg und Stodholm) 
über 11,000. In der Landeshauptmannſchaft Malmd 
leben auf eine Schwed. Quadratmeile 3400, in ber 

., „nördlichen Hälfte Schonens 2089, in Oftgorhland 
1459, . in Weſtgothland 1287, in Lappland 1632, in 
Südermantland 1192, in Smäland 1080, in Halland 
1098, in Blekingen 1902, in Wermeland 767, in . 
Weſtmanland 861, in Dalecarlien 359 auf eine Qua⸗ 
dratmeile. Am meiften nimmt die Bevölkerung jährlich. 


zu in Weſt⸗ und Mordborhnien, den oͤdeſten Provinzen. 


jährlich 1yd5, am wenigiten in Sfaraborg und Elfs⸗ 

+ borg 788. Die hoͤchſte Sterblichkeit ift 1 zu 25 in 
Stockholm, die geringfte im rauhen Norden von We⸗ 
ſter⸗Nordland und Jaͤmtland 1 zu 51. Daß die Be 
völferung Schwedens, nach dem großen Umfange bes 
Landes, fo wenig zahlreich iſt, rühre wohl aus der na⸗ 
türlichen Befchaffenheie des Bodens und Klima ber; 
die Gebirge, Waldungen, Seen, Sümpfe und duͤrre Hei⸗ 
den, nehmen theils einen zu großen Raum ein, andern 
Theile ift die Käfte des Klima wohl daran Schuld, 
daß die Fruchtbarkeit der Ehen nur fehr geringe ift. 
Ein Theil der Schuld fällt auf den Bewohner felbft; 
denn der uninäßige Genuß des Branntweins nerfürzt 
dag Leben vieler Menfhen. Man hat jedoch) die Be 
merfung gemacht, daß fih ih Schweben die Bevoͤlke⸗ 
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rung in Feiedendzeiten jährlich vum ungefähr 18,000 
Seelen zu vermehren pflege. | 
Nah der Abkunft und Sitten eheilen fich bie 


Bewohner Schwedens in zwei Hauptſtaͤmme, in 


Schweden’und in Finnen, von welden die Lappen 
ein Mebenzweig find. Die Schweden ftehen in Anfe- 
bung. der. Kultur aufeiner Höheren Stufe, glg die Finnen, 
und find dieferhalb auch die herrfchende Nation. des 


7 Königreichs. Der Schwede ift von Natur ernft und 


fcheinbar Falt, dabei aber gutmuͤthig, munter, *gefellig 
und gaftfrei; er ift ferner redlith, mäßig, tapfer und 
freiheitsliebend, auch liebe er fein Vaterland über alles, 
welches letztere befonders auch “daraus erfichtlic) ift, daß 
fih wenige Schweden aus ihrem Baterlande entfernen, 
um ſich anderswo anzufiedeln. In einem befonderg 
haohen Grade herrfcht Gemeingeift und Enrfchloffenheie 
feine Berfaffung zu behaupten, im Thallande. Der 
Schwediſche Bauer ift im Durchfchnitt genügfam, aber 
auch nur nach dem Maaße induftriös, als es zur Be⸗ 
friedigung feiner geringen Beduͤrfniſſe nöchig ift.. Die 
Bewohner des Geftricklandes Tieben den aͤußerlichen 
Prunk; auch der Hang zu Gaftereien erflrecke fich bis 
auf den Bauer; denn fo bald diefer zu etwas überflüffi« 
gem Gelde gelangt, fo wendet er es’ vor allen Dingen 
auf füberne Gefchirre an. Wie fehon oben bemerfe, 
hat. der Sinne nicht den Grad der Bildung, .alsg der 
Schwede; allein er ift arbeitfam, unerſchrocken, tapfer 
und ftandhaft; auch ift er wegen feiner Thaͤtigkeit fehr 
abgehärter; allein eigenfinnig .und bier und da unrein« 
Nlich. Der Lappe hat nur wenig Geift, iſt unwiſ— 
ſend, dem Aberglauben ergeben, feige und träge; 
fein Mißtrauen ift fo groß, daß er auf jeden fi ihm 
Mähernden, den er durch das Gebuͤſch niche fo gleich 
erkenne, fchießt, aus Furcht, von demfelben angegriffen 
und geplündert zu werden; W 

Was die Erziehung und Bildung det Schwe⸗ 
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den zu den Wiffenfchaften und Kuͤnſten bes 


4 


teiffe, ſo ift in dem Königreiche auch nicht gehörig da⸗ 


fuͤr geforge, befonders find die Trivialfehuten zur Bil 


dung des "Bürgers und Landmannes noch nicht im’bes 
ſten Zuftande; auch fiege es wohl an diefen Klaſſen 
felbit; denn wenn der Schwedifche Bürger und Bauer 


feinen Sohn dazu anhält, die vaterländifche Gefchichte 


feinem Gedächtnifle einzuprägen, fo glaubt er-alleg ger. 
than zu haben; an eine weitere häusliche Erziehung, 
an Aufklärung des Verſtandes "und Veredlung des 


. Herzens wird nur fehr menig gedachte. In den Tris - 


vialfehulen der Städte, und in den Kirchſpielſchulen 
auf dem Lande lernt man zwar das. Lefen, Rechnen; 
Schreiben, die Religlön ıc., aber nicht jedes Kirchſpiel 


hareine Schule, und manches Dorf oder mancher Bauer 


hof. ift anderchalben Tagereifen davon entfernt. Dem - 


: Mangel an Schulen ſuchen wandernde Schullehrer zu 


erfegen, welche von einem Drte zum andern herumzie⸗ 


hen, und Unterriche ercheilen; allein biefer Unterriche 
iſt nur fehr dürftig, ‚weil eg diefen Lehrern felbit größe 


tentheils an Kenntniffen und Bildung mangelt; au 


- führen fie oft nicht den beten Lebenswandel, und da= . 


her kommt es denn, daß man in Schweden eine Menge 


Menſchen findet, welche nicht leſen und fchreibeik 


fönnen, und es wachſen alſo viele tauferd Kinder; 
Die entfernt von den Schulen leben‘, wie folches beſon⸗ 
ders in Lappland der Fall ift, ganz roh auf. Die jez 
zige Regierung iſt zwar auf alle Weife bemuͤhet, dieſem 
Uebel abzuhelfen; allein ihre Anftrengungen find noch 
zu nen, um Früchte zu zeigen. Die Bell» Lancaftri= 
fche Methode des wechlelfeitigen Unterrichts macht 
Sortfchritte, und im Jahre 1824 waren vier und 
zwanzig Schulen der Arc im Reiche, wovon 14 in. 
Stockholm. Zu Upfala ift auch ein Schullehrerfemi- 
narium. Für bie Bildung zur Univerſitaͤt ſorgen 12 
Gymnaſien, bei denen allen nach der Schulverorbnung 
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lich zur Unterſtuͤtzung von 50 Studierenden ber Theolo⸗ 


gie angeſchlagen, die ſich auf den Landes⸗Univerſitaͤten 
zugleich" medizinifche Kenntniß erwerben wollen. Der 
Zehnte beträgt im Durchſchnitt jährlich) 283,232 Ton« 
nen Öetreide, außerdem haben fie noch ihre Pfarchöfe 
und Stollgebühren. Das Bauforn der Kirchen be» 
läuft. fi) auf 200,000 Tonnen, jede zu vier Scheffel 
gerechnee. Im Jahre 1811 ift eine neue Firhurgie in 
allen Kirchen des Reiche, und. Svpebelii Katechismus 
ober Erklärung des Lutheriſchen Eleinen Katechismus 
in einer. verbeflerten Geftale zu einem allgemeinen Ge⸗ 


brauche eingeführt. morden; ein neues Gefangbuch hat 


1819 das feit. 1695 gebräuchliche erfege, und von einer 
neuen Bibel⸗Ueberſetzung ift dag neue‘ Teſtament er- 
ſchienen. Außer dem Erzbifchofe von Upfala, den der 
König ernennt, hat das Reich 11 Bifchöfe; fie haben 


Sig und Stimme auf dem Neichstage. An fie ſchlie- 


Ben fi der Dberhofprediger "und der Superintendent 
ber Sfotte zu Karlskrona an. Außer diefen Geiftlichen 


find noch 172 Probfteien und 1223 Pfarreien. Kir 


chen find 2400 und 15 Kapellen. Den Bilchöfen 
fiehe ein Domfapitel oder Consistorium ecclesiasti- 
cum zur Seite. — Jeder Edelmann ift.in Schweden 
berechtiget den Prediger auf feinem Gute felbft zu er- 
nennen, und faſt jeder Prediger fich gleichfalls eigen- 
mächtig einen Adjunct zu beftellen. u J 
Nach ihrer Induſtrie, naͤhrt ſich der bei weitem 


groͤßte Theil der Einwohner von dem Ackerbaue, dem 


Fiſchfange und dent Bergbaue. In der Landwirth— 


fchaft hat man es in Schweden noch nicht zu einem 


hohen Grade der Vollkommenheit bringen fönnen, fo 
ſehr auch die patriotifche Gefellfchaft zu Stockholm be 
muͤhet iſt, fie zu befördern. Der Aufnahme derfelben 


ſteht cheils die Unfruchtbarkeit großer Bezirke und die 
Kauhigfeit des Klima, theils die natürliche Langſamkeit 


- .. and Indolenz des Schwedifchen Bauers, der es gern 
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teichen Rande, wie Schweden, bie Anzahl des Wild- | 


brets glaubt, fo ift diefes hier nicht der Fall, welches 
vielleicht in den fangen Wintern liege: Die Jagd 
- der verfchiedenen Voͤgel, weiche die Natur zu Bewoh⸗ 
nern des-Mordens beftimme hat, ift indeflenanfehnlich 
- aud.bringt dem Landmanne Gewinn; denn es werben 
iur Winter eine ayßerordentlihe Menge Schneehühner. 
and Auerhähne aus den. .nordifchen : Provinzen in Die 
. füdlichen gebracht und daſelbſt um einen fehr wohlfeilen 
Preis verkauft. Auch zieht der Bauer Buch die 
kleine Jagd, wegen des Pelzwerfes, welches er ver- 
fauft, einen nicht :unbeträchtlichen Gewinn. .— Die 
Fiſcherei wird noch lebhafter betrieben, beſonders 
non. denjenigen Bewohnern Schwedens, welche: an 
den Küften oder in der Nachbarſchaft von Seen und 
Fluͤſſen wohnen. An den Scheeren aflein follen gegen _ 
48,000, Menfchen. von dem Yfchfange leben. Den 
Fifcherlappen ift derfelbe ihr einziger Nahrungszweig. 
Vorzuͤglich beſchaͤftiget man fih mil .dem Sange des 
Lachfes, der Stroͤmlinge und der. Heringe. Erfierer 
wird theils frifch verzehrt, theils geraͤuchert, cheils ges . 
falzen, der Fiſchfang zu Halmſtadt, Elfcarleby und 
Mörkiöping liefert deren viele. . Was die Strömlinge 
berrifft, fo ift ihr bebeuteuber San Ihon oben, S. 387, 
angeführt worden. Der Werth der gefangenen He- 
zinge betrug jährlich allein an. 900,000 Rthlr. 
Diefer Fiſch war mährenb einiger. Zeitalter Schwedens 
Kuͤſten geflohen ; allein gegen die Mitte: des achtzehnten 
Jahrhunderts fand er ſich wieder: daſelbſt ein. Die 
vornehmſten Fiſchereien ſind in der Provinz. Bahus; 
Der Fiſchfang lieferte alle Jahre gegen 300,000 Tonnen. 
Die Schwedifhen Heringe find nur nicht fo gut, als 
die Hollaͤndiſchen, _weldyes wohl theils daher Fomme, 
daß, ehe fie die uörblichen Küften erreichen, fie duch . 
die lange Reiſe abgemarter und alt gemorden find, 
theils, daß die Schwediſchen Heringsfifcher. in der 
Deu techn. Enc Theil CL. € e 
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uͤbrigbleibenden und dem Abſfall von dieſen Fiſchen 
Thran zu preſſen oder zu kochen, der einem ſehr geſuch⸗ 
ten Haudelsartikel abgab. Dergleichen Thranſiedereien 
waren noch zu Cu des verwichenen Jahrhunderts 
über 300 bei. Gothenburg vorhanden, die jährlich 


: 10,000 und mehr Tonnen Heringsthtan verfertigeen, 


Im Sabre. 1781: wurden von dieſem Artikel aus Go⸗ 
ehenburg 14,542 Tonnen verfchifft ;: 1186, 17,847 


Tonnen, und 1789,. 38,056 Tonnen. Diefer Geringe 
. fang hat aber feit.20 Jahren oder; vielmehr feit-biefemk 


19. Sahrhunderte Fehr abgenommen, ſelbſt der Hering 


+ fehle ‚bisweilen... Im Jahre 1810 betrug bie Herings 


ausfuhr aus Gothenburg und Bohus⸗Laͤn nur 3497/8 
Tonnen geſalzenen und 14 Tontien geraͤucherten Herings, 
and. dieſe paſſirten bloß:. die Landzoͤlle, folglich Fam 


keine Tonne in. bad: Ansland ‚und nur eine Tonne 


Thrau warb. verfanb; im Jahre 1811 Murben nur 150 
Zonnen Heringe gefangen, bie nicht eingefalzen, auch 
nicht in die Ihranficbereien gebracht wurden.. Dieſe 
Abnahme der Heringe ſchreibt man duch unter andern der 
ehrung der Sechunde zu. Da nun feit 15 20 
Jahren die Heringe eine andere Richtung genommen 
hoben, fo find Die Salzereianſtalten an der Gothen⸗ 
burgiſchen Küfte längfl eingegangen, und mehrere sau- 
feride damit befchäftigten Menſchen haben ihre Nah—⸗ 
sungsquelle verloren, und find non da weggezogen, 
wodurch das Reich jährlich 2 Millionen Speciesthaler 
in Silber verlor. Im Jahre 1819 war der Fang 


* „wieder 5000 Tonnen. ‚ 


4 


Die wichtigfte Erwerbsquelle Schwedens, bie beit 


natürlichen Reichthum bes Landes ausmacht, iſt der 


Bergbau. In Upland, eine in jedem Betracht der 
beften Provinzen des Reichs, liegen bie ergiebigften 
Eifenbergmwerfe, nämlid von Danemora. Der 
Bergbau umfaßt einen anfeßnlichen Bezirf, und giebt 


durch verſchiedene Oeffnungen das reichhaltige Erz, 
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weiches bis auf 70: Prozent · Etſen ausgiebt, Die 


groͤßte Tiefe: iſt· 80: Klafter. Zum Einſteigen dienen 
große Eimer, die an ſtarke Taue befeſtigt ſind, und 


on Pferden’ gezogen werden. Die Grubenleute ſtei⸗ 
gen, mie dem Arme um den Strick oder das Fahrſeil 
. gefchlungen, ‘ und: mit den Fuͤßen auf dem Rande des 


Eimers ruhenb, auf:die.leihtefte.umd ungesmungendfte 
MBeife: herauf und herunter;ſie bleiben auch wur. fo 


lanuge in dieſen unterirdiſchen Gängen, : Als es ihre täg- 
- 2° Hche Arbeit erforbere. Durch. ein NRäderwerf von 22 


Ellen im: Dirchfchnift - fpringe das Wafler Aus ber 
Grube und fließt in einen Kanal, der 2,500 Ellen in 
der Länge ‚hat... Die Grube liefert jährlich gegen 
49,000 Schiffpfund :Eifen, -.und. von den 23,440 
ESchiffpfund Stängeweifen , welche Upfals - Län jährlich 
ausgiebr, : wird beiweitem das Meifte in den zu diefer 
Srube gehoͤrenden Defen und Hammerwerken gefehmof- 
zen und geſchmiedet.n: In theils naͤheren, theils weite⸗ 
sen Entfernungen find die Eiſenhuͤtten und Hammer⸗ 


werke von: Lorfſtadt, Gorsmärk;, ı:-Defterhy, Gimo, 


(Harg und Soederförs. : Diefe.Werfe: machen verſchie⸗ 
Dmiaxtige Gebaͤude und. bevoͤlkerte Flecken aus. Diefe 
Gegend iſt fuͤr den Gefuͤhlvollen, fuͤr den Menſchen⸗ 


freund fehr. intereſſant. Nachdem man den dunklen 


Abgrund verlaffen Hat, ruht das Auge mit Wohlgefal- 
ken auf diefen Gebuͤſchen, Fluren, Wiefen und Gärten. 
-Die gut genäherten Bergleute und KHüttenarbeiter, 
wie fie es durdigängig in Schweden zu fein pflegen, 
ftellen das Bild der Kraft, Thaͤtigkeit und Zufrieden- 
heit dar. In einigen Hammerwerken eriffe man noch 


Die Nachkoͤmmlinge der Wallonen an, die unter Guſt a _ 


Adolph fih nah Schweden begaben, um da feine 
Bewohner die Kunft, das Eifen zu bearbeiten, zu 


lehren; fie unterſcheiden ſich noch vom dem übrigen 


Schwediſchen Bolfe durch einige ihnen eigene Züge; 
fie find lebhafter und aufgeweckter, als die andern Ein, 
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ab, und fie verheirathen ſich une unter eittauder; daher 
‚auch Sitten und Gewohnheiten auf ihre Nachkommen 
fortgepflanze worden. Es giebe Cifenbergmerfe ge 
nug in den mehrſten Provinzen des weitlaͤuftigen 
Schwediſchen Reiches, man kann fit aber nicht alle 
benugen,, weil man fonft anbern-Zmweigen ber Landes; 


Induſtrie ſchaden möchte. "Einige find auch in eis 


ner folchen Lage, daß die Koſten der Bearbeitung fi 
zu hoch belaufen wuͤrden. Die. im Betriebe ſich befin 
denden, geben eine Ausbeute von 1,200,000 Schiff: 
pfund Erz, woraus man 400,000 Schiffpfund Stan- 


geneifen befommt. Dieſes ift die gewöhnliche Angabe 


‚des Schwediſchen Eifenertrages m der Mitte des ver 
wichenen Jahrhunderts; er iſt aber. nach dieſer Zeit 
weit höher: geſtiegen. So 5.8. wurden im Jahre 1785 
im. ganzen Reihe gewonnen 377,077 Sciffpfund 
Stangeneifen, außer.31,677. Band» und Botteneiſen, 


‚den Stahl noch nicht mitgerechitet;, : dem man aber jegt 
‚von eben der Guͤte und Feinheit: bereitet, wie in. Enge 


land; auch das Gußeifen iſt in jener Augabe nicht mit 


einbegriffen.. Die Eifenarbeiten. befchäftigten :in - 
‚Schweden zu Ende des verwichenen Jahrhunderts, 
nah Stodenfträöm, in einer afademifchen Rede, 
an 24,600 Menſchen. Unter biefer Anzahl find als 
‚ eigentliche "Bergleute 3—I000 Menfchen befchäftiger; . 


nämlich 4000, als Arbeiter in den Eiſengruben, 2000; 


die das Gußeifen ſchmelzen, und 2400 Hammerſchmie⸗ 


beleute. Die übrigen geben ſich mit Holzſchlagen, 


Kohlenbrennen, Holz⸗ und Erzherbeifchaffen und am 


dern vom DBergbaue abhängigen Arbeiten ab. Man 
gebraucht das Erz von Utoͤn, einer Inſel in der Pro: 


vinz Südermanland von einigen Meilen Größe, um das 


Schmelzen der übrigen zu erleichtern. Diejenigen, welche 
- die Eifenwerfe bearbeiten, ſchmelzen Das Eiſen zugleich ; 


allein fie koͤnnen es nicht ſchmieden, weil fie nicht in 
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gebornen bes Landes; ihre Kleidung ſticht ebenfalle 
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sah. von. Kohlen haben. Die 








— 


40h6 Schweden. 
den Wöäldennisihem Brgend einen hinlaͤnglichen Vor⸗ 
33 ierung giebt An⸗ 
weiſung auf die. Waͤlder, die ſie dazu gebrauchen ſollen, 
beſtimmt auch die Menge und den Preis der Kohlen 
fuͤr die Eifenharten und die Hemmerwerke. Die Ei⸗ 
genthuͤmer der Eiſenwerke und der Eiſengruben find 
die wohlhabendſten der Bewohner Schwedens. Bei 
der Bearbeikung ſelbſt verfaͤhrt man bei einigen Gru⸗ 
ben auf Niederlaͤndiſchen Fuß, bei andern auf Deut⸗ 
ſche Weiſe; in den Letztern wird an Holz und Kohlen 
geſpart, in den Etſteren aber beſſeres Eiſen verfertiget. 
‚Die Gußoͤfen werden 40 Wochen hintereinander im. 
Jahre geheißt; Ke hoben eine Höhe-ven 16 bis 18 
Ellen. ——— iffspfund geſchmolzenes Eiſenerz oder 
Stufen geben mach der. Bearbeitung 20 Schiffpfund 
Eiſen. Der vierte Theil alles im Reiche aufgebrachten 
Eiſens wird daſelbſt auf verſchiedene Art veredelt, zus 
Stahl gemacht, zu allerhand Werkzeugen und Geraͤ⸗ 
then verarbeitet, zu: Ankern, Naͤgein ꝛc. verſchniedet, 
zu Draht gezogen, zu Blech geſchlagen ec. Anker wer⸗ 
den in Sehweden an vielen Orten geſchmiedet, diejeni⸗ 
gen von Soͤderfors werden fuͤr die vorzuͤglichſten gehal⸗ 
ten, Eiſerne Kanonen, Bomben, Grauaten ꝛc. wer⸗ 
den zu Ackjoͤr, Stafsjoͤ und Finſpong; Flinten, Sei⸗ 
tengewehrklingen und Karabiner, wie auch andere Ge⸗ 
wehre und Waffenrzu Norkioͤping, Joenkoͤping und zu 
Stockholm verfertigee. Die Blechhoͤmmer und Anla- 
‚gen, welche Bleche, Stahl, Nägel, Draht und allerlei 
Kürhen- und Hausgeraͤth liefern, haben feit.einiger 
Zeit feht zugenommen, Die Stadt Eskilstuna in Soͤ⸗ 
dermannland, ift Durch ihre Fabriken, in welchen aller 
lei Artikel von Stahl. und gegoflenem Eifen gemacht 
werden, bemerkenswert. Diefe Anftalten find von 
ber. Regierung angelegt. Die Stadt hat anfehnliche ' 
Freiheiten erhalten, und gefchiefte Handwerker, Kuͤnſt⸗ 
ſer und Arbeiter, die dafelbſt ihre Juduſtrie und Ges 
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merbe betreiben wollen, erhalten dazu den noͤthigen 
Vorſchub. Im Jahre 1812 lieferten 389 Hammer 


363,461 Schiffpfund Stangeneifen, 107 Werke, 
43,000 Schiffpfund Schmiedeeifen, 136 Hütten 
42,746 Schiffpfund Fabrifeifen. — Das Kupfer: 
bergwerk zu Falun wurde im 13. Jahrhundert ent _ 
deckt und hatte zu Ende des vertichenen. Jahrhunderts 
eine Tiefe von 180 Kiaftern. . Einige Zeit nad) jener. 


Entdefung fand. man noch mehrere Kupferminen in 
Schweden; allein feine Bewohner ließen Jahrhun⸗ 
derte verftreichen, ehe fie. diefes Metall fetbft zu bear- 


beiten anfingen; erft im 16. umd 17. Jahrhunderte 
gingen fie daran, 'und im verflofienen haben fie in die⸗ 
fem Zweige wichtige Fortfchritte gemachte. Bei der . 
Grube zu Falun kommt man auf offenen Wegen zum 
Eingang, Ran dem hölzerne Treppen angebracht find. 


Da bier die Schwefelfäure oder das Vitriol die Taue 
und fogar die Ketten verzehrt, fo kann man fich nicht 
der Eymer bedienen, um herimter und herauf zu fah- 
ren. Man bedient fich hier der Raͤder und Walzen⸗ 
werke. Man bemerkt in der Gegend dieſes Berg⸗ 
werfes nur wilde Selfen, umfruchtbares Erdreich und 


Bäume, die durch eine befalfene Kranfheit verdorre find, 
und ein dunkler Nebel umhuͤllt ven Geſichtskreis; öfters 


ift Falun felbft ganz umnebelt. Der Ertrag diefer 


Grube Hat merklihe Veränderungen erlitten. -— + 
brachte man ans 20,000 Schiffpfß. 
_ 16,000: — 


6,836 . 


Im Jahre 1650 
741676 
— 1690 — 1710,000 — 
— 178 — 8867 — 
— 1752 — 5,000 — 
— 1780 — 76,439 — 
— 1782 — 6,6696· — 
— 1733 — — 
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Im Jahre 1784 brachte man uns "6,634 Schiff 
1785 — 14142 
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Das Falunſche Kupfer ift filßerhaltig, Das Schei⸗ 


den iſt aber zu koſtbar, daher wird es unterlaſſen. Das 
Bergwerk Otwidberg in Smaland iſt lange Zeit ver⸗ 


nachlaͤßiget worden; allein in neuerer Zeit hat man 
wieder angefangen, es aufsunehmen, und der Erfolg Hat 
die Erwartung der Unternehmer nicht getäufcht ; es giebe 
jährlih 6 bis 700 Schiffpfund. Der jährliche Ertrag 


aller Kupferminen in Schweden iſt in neurer Zeit auf 
10,000 Schiffpfund angenommen worden, und nad) 


der aus wirklihen NReichs-Aften verfaßten Staats- 


Kronik in Schlözers Staatsanzeigen, Heft 45, SS. 


96, war. die Ausbeute an Kupfer aus allen Schwedi⸗ 
ſchen Bergwerken vom Anfange des. Jahres 1779 bis 


... 1786, an Garfupfer 57,233 Schiffpfund, und an ver- 


arbeitetem Kupfer 22,599 Schiffpfund ; im Jahre 1816 


lieferten 14 Härten 5800 Schiffpfund Kupfer. Das 


Kupfererz wird in einer großen Anzahl Schnielzöfen, 
die in der Mähe der Minen angelegt worden,” geſchmol⸗ 
zen, qefaigert und zu gut gemacht; im Flecken Avesſstad 


‚in Dalecatlien gefchieht die Affinirung.: Bon dem 


aufgebrachten Roſettkupfer verbrauchen die Meffina- 


Hütten, und Drahtzugwerke jahrlich gegen 2000 Schiffe 


pfund; das übrige wird zu Tafeln und Blechen zum 
Befchlagen der Schiffe, zu Münzplarten, zum Dach⸗ 


decken, zu Rollmeffing, Tafelmefling, Bodenfupfer, fo- 


genannten Fundos, zu Keffeln, Becken, Bordkeſſeln 2c. 
verarbeitee.‘ Man gewinnt zu Falun auch jährlich 
500 Tonnen Schwefelfäure, die Tonne zu 91/2 Schiff 
pfund, und aus dem Kiefe 1000 Tonnen rother Farbe. 
— Bon den-Sitberbergwerfen Schwedens find 


die zu Salberg, neben der Stadt Sala in Weſtmann⸗ 
land, die Alteften und ergiebigften. In den 8 Jahren 


1779 bis 1786 war der fämmtliche Silberertrag von 
Sala 18,080 Mark, Der Eentner Erzes giebe unge 
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pp zahlreich, aber um ſo reichhaltigen Die Inſeln 


Gothland und Deland enthalten einen Ueberfluß an 
Kalkſteinen. Die Schwedifhen Bergwerke maren 
wormals ein Lehen bar Geifttichfeit ; fie wurden von den 
Eigenthuͤmern, die ihren Werth verfannten, außer Acht 
gelaſſen oder nachlaͤßig betrieben. Spaͤterhin bemäch- 
igte fich derfelben die Krone, und dieſe ließ fie eine 
Zeitlang: felbft bearbeiten. - Sie überließ bierauf bie 
Nutzung Privatleuten unter vortheithaften Bedingun⸗ 
gen.: Mangiebt.31f2 Prozent, wenn die Grube auf 
‚einem freien Gute gelegen, und 10 Prozent, wenn fie 
auf einem ſogenannten Schatzgute liegt. Die Perſo⸗ 
nen; welche dieſe Verbindung mit der Krane eingehen, 
cheilen das Ganze.wieber in mehrere Kuxe. Die Re⸗ 
gterang hat bie "Bergwerfe immer als einen Theil der 
voruehmſten Reichthuͤmer des Meichs 'angefehen, und: 
bieferhatb erfchienen: ſchon im 13ten Jahrhunderte Ver⸗ 
vrdnungen, welche auf die Bearbeitung: der Bergwerke 
ſich bezogen. Guſtav der Erſte und Guſtav 


| — Adolph ließen mehrere derſelben ergehen. Sehr zweck.· 
mäßige Anſtalten zur Beförderung‘ des Bergbaues ſind 


das Bergkollegium und. das im Jahre 1740 errichtete 
Eiſencomptoir, welches: zu 4 Prozent auf biefes Erz 
leihet. Dev Fond des Comptoirs bildet fich aus dem 


7.2. Sanbel; den es ſelbſt mie Eifen treibt, und aus der Auf- 


lage auf.das yon Andern ausgeführte Eiſen. Die In⸗ 
sereffenten verfammeln fich alle drei Jahre, ernennen 
ihre Directoren ꝛtc. — | | 
Fabriken und Manufakturen find erft ine 
19. Jahrhunderte, beſonders Leßtere, entflanden, vor. 
dieſer Zeit mußte man wenig Davon in Schweben. 
Die älteften Fabrifen, weiche die Annalen des Lanz . 
des erwähnen, find Diejenigen, welche Die Verediung dee -" 
Metalle zum Gegenftande haben, Zu Anfange bes 
oben erwähnten Jahrhunderts eniſtauden einige wich- 
tige Manufakturen, . welche fich unter Karla bes 


’ 
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Eilften Regierung anſehnlich vermehrten, der dig 
ganze Armee mit Landesfabrikaten verforgen Meß; ak. 
lein fpäterhin, befonbers unter ber kriegeriſchen Regie⸗ 
rung Karls des Zwölften fanfen fie wieder; im 
“neuerer Zeit haben fie ſich wieder erhoben, jedoch nicht 
bis zu dem Grade, als es in den Deutſchen Reichen zc, 
der Fall iſt; auch Fönnen fie, ungeachtee der Koͤnigl. 
Unterſtuͤtzung, wegen der ftarfen Einfuhr ausländifchen 
Waaren nicht gut empor formen; auch find ihre Pre 


dukte cheurer und ſchiechter, als Die fremden. Ferner 


traͤgt der Bolfsmangel, die noch beſtehende Zunftver⸗ 
faſſung, Monopole und Privilegien viel zum ſchlech⸗ 
ten Fortkommen derſelben bei. Die wichtigſten Fa⸗ 
briken bes Laudes find: der Schiffsbau, nicht bloß 
- zum eigenen Gebrauch, fondern auch für: das Ausland; 
und die Engländer, Franzoſen und Holländer kaufon 
hier fertige Fahrzeuge von Zannenholz zu einem geringen 
Preife, die verſchiedenen Holzbearbeitungen, als zu 
Brettern, Latten, Balken, die Bereitung des Peches, 
Theers, der Potaſche, und die Verarbeitung ber Metalle, 
Den wichtigften Theil hierin machen. die Eiſen⸗ und 
Stahlhaͤmmer, die Auker⸗ und Magelfchmieden, bie . 
KRanonengießereien aus Eifen, die Drahtziehereien, die 
Blechhaͤmmer und diejenigen Fabriken, worin verfchie- 
dene Eiſenwaaren verfertiger merden, Im Jahre 1815 
zahlte man 960 Berg⸗, Hürten- und Hammerwerke, 
901 Kabrifen aller Art in den. Städten, und 317 auf 
dem Lande. "Der Stahlfabrifen allein find im Reiche 


19, dann ‚über 2300 Kohlen», 50 Theer- und. 20 


Potaſchbrennereyen; Aber SOO Mtenfchen befchäftigen 

fih mit dem Verarbeiten des Zimmerholzes, und‘ die 
Bauern in Weſtgothland, Sübermannland, Norland, 
Finnland verfertigen alle Arten Werkzeuge und Geraͤ⸗ 
ehe, oft auf eine. ziemslich kuͤnſtliche Art, wovon ganze 
Schiffsladungen ausgeführe werden. / Im Sabre 1807 
wurden 427,184 Schiffpfd. Eifen, und 1809, 1,293,389 
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Centuer Stabeifen. bereitet. In Söberfors find zwei 
Anferfchmieden für die Flotte und: alle größere Anker, 
und Karisfeona liefert Aufer für Schuten und Bote. 
Eifen- und Stahlwaaren „ welche den Englifchen aleich 
kommen, werden zu Fsfilstuna und Vedevaͤg verfetfiget, 
jeboch nicht hinreichend für Schwedeus innern Bedarf. 
Vor nicht langer Zeit ift zu Husby- Klofter das erfte 
Eifenbleh-Walzwerf angelegt worden. Der Stempel, 
womit jeder Eifenfabrifant feine verfertigte Waare be- 
zeichnen muß, und die Schauanftalten der Negierung, 
wofelbft jedes Stuͤck vor feiner Ausfuhr befichtiger 
wird, . haben die Schwediſchen Eifenwaaren in ihrem 
Eredit erhalten. Zu Mortelfe und zu Säderham find 


Gewehrfabriken, in weldyen eine-große Lebhäftigfeie 


herefche, zu Morköpings eine berühmte Meflerfabrif 
und zu Bjurfors eine Mefiingfabrif, worin Meffing 


verſertiget und Draht gezogen wird. mn ‚den vielen 


Kupferwerken, wird vieles Plattfupfer zum Befchlagen 
der Schiffe ꝛe. verfertiget, und zu Stockholm 2 bis 3000 
Schiffpfund in Mefling verwandelt. Ausgezeichnet 


ſind die Fabriken für gegoffene und gedrehte Metall 


waaren zu Näfvequam in Südermannland ; die Uhrfa⸗ 
brif in Stodholm ꝛc., aus welcher Uhren auch in das 
Ausland gehen; Fabtiken für mathematifche und opti- 
ſche Inſtrumente in Stockholm, die Tiegel- und Stein- 
gutfabrif zu Helfingborg, zwei Porzellanfabrifen, deren 
Sabrifate aber nicht ausgezeichnet find, die Fayance⸗ 
Fabrik zu Roͤrſtrand, dreizehn Pfeifenfabrifen, fechs 
Pulvermühlen, neun Spiegelfabrifen, die Gold⸗ und 


*  Silber- und bie Biechlafirfabrif zu Stockholm, die 


- 


Puder- und Stärffabrifen, zwei Scheibewafferbrenne-' 
reyen zu Falun, und eine Fabrik zu Eifdal, worin aus 
dem dort gebrochenen Porphyr Tifchplarten, Vaſen, 


Maoͤrſer, Tabafsdofen, Salzfäfler und Stockknoͤpfe ver- 


fertiget werden; die Fabrik von Braunroth (Eifenoryb- 
hydrat), die Bleyweisfabrif zu Sripsholm, "zehn Glas⸗ 


\ 
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öfen, die Sagemuͤhlen, die Verfertigung feiner Tifchlerr 
. amd höfjerner. Bildhauerarbeit, die Bierbrauxreyen und 


Branntweinbrennerenen, in beträchtlicher. Anzahl, und 


die Fabrikate von Vorzüglicher Guͤte, vierzig Papier: Er 


muͤhlen, welche aber den Bedarf des Landes nicht def, 


Een; die ledernen Handfchuhfabrifen: won: Sandscrona, - 


Malmoͤ und Lund find uͤberall berühmt. — Die. Zahl 
der eigentlichen Manufakturen iſt in Schweben 
wicht unbetraͤchtlich; es giebt deren über 300; weicht 


Leinwand und Segeltücher, Baumwollen⸗ und Seiden; 


waaren, wollene Zeuge und Tücher liefern. Die beften 


Tuchmanufakturen oder Fabriken ſind: zu Morköping 
und Nyföping. Die Leinmanufakturen lieferten im 
Jahre 1815in Mordland 163,882 Ellen Praͤunenlein⸗ 
wand. Im Jahre 1813 wurden nach dem "Berichte 
des Kommerz⸗ Kollegiums an den König in Schweden 


in 928 Sabrifen von 6709 Arbeitern für, 4,406,610 ° 


Rthlr. Waaren, und 1814 in 871 Fabriken von 6219 


"Hrbeitern für 5,622, 130 Rthir. Waaren verfertiger, 
Die Zahl der Webeſtuͤhle wat 1813, 994 Stuͤck und 
1814, 1124 Stuͤck. Die vorzuͤglichſten Fabriken wa⸗ 
ren: 102 Tuchfabriken, mit 1920 Arbeitern, die fuͤr 


1,212,971 Beothlr, perfertigten; im Jahre 1794 wa⸗ 


⸗ 


zen nur 77 Fabriken, mit einer Produktion für 404,630 


Bceothlr.; 87 Tabafsfabrifen, mit 690. Arbeitern; 37 
Seidenfabrifen, mit 544 Arbeitern; 16 Baummollen- 
und Leinwandfabrifen, mie 407 Arbeitern; 24 Papier: 
muͤhlen, mit 230 Arbeitern; 48 Steumpffabrifen, mit 
264 Arbeitern; 33 Zuckerfiedereyen, mit 250 Arbeitern; 
57 Leberfabrifen, mit 147 Arbeitern ; 36 Farbefabriken, 
mie 107 Arbeitern; 50 Ubrenfabrifen, mit 103 Arbeir 


tern; 22 Seifenfiebereyen, niit 59 Arbeitern; 17 Spie- 


gelfabrifen, mit 51 Arbeitern; 12 Kattundruckereyen, 


mit.48 Arbeitern; in Storfholm. allein ift für 235,872 


Rthlr. Kattun gedruckt worden, 28 Bronzefabrifen, 


. mit 46 Arbeitern 2c. In der Zuckerfiederey zu Stock⸗ 


1 
s v 
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Helm war für'638,633 Rehlr., und In Gothenburg fuͤr 
868,067 Rthlir. verarbeitetz auch wird Zucker aus . 
Fartoffelſtaͤrke bereitet. Die Seidrn⸗ uud Tuchfabriken 
befriedigen nicht die Beduͤrfniſſe des Reichs, da die 
664,000 Frauenzimmier, die 1813 fin des Tragen von 
, Sewenyeus, gefteuere hatten, etwa nur 7 Zoll vom: ein⸗ 
heimifchen Fabrikate jede erhalten würden, ohne daß er⸗ 
"Was für vielleicht 1909 Zimmer mit feidenen Mobilien, 
und 251. mit dergleichen Tapeten übrig bliebe; und fo 
iſt es auch mit dem Tuche, da man 140,000 wohlhe- 
bende Familien, 800,000 Standesperſonen männlichen 
Seſchlechts, und faſt 16,000 Lakaien oder Bedieuke 
und Aufwaͤrter rochnet. Bott den 5,622,129 Beothlr. 
Wanren an Werth, die im Jahre 114 in den lädt: 
ſchen Fabriken Schwebens verarbeitet: worden, ſind im 
Stockholm für 2763;683 Beothtr., in Norkoͤping für 
873,940, in Gothenburg für 737,372, in Karlskrona 
fuͤr 201,942, in Mahhd für 150,389, in Myköping für 
118,987, in Karlshamm fie 99,615, in Marieftabe 





für 93,768, in Udbewalla fuͤr 90,000, in Falun Fü . ; 


82,840, in Gefle für 0,955 Bcothir. ꝛc. verferdiger 
worden. Der Wetth ber. im Jahre 1815 in den Schme 
vifchen Fabriken verferrigten Waaren war 6,112,930°' 
Beothlr., wovon bie Hälfte als veitter National» Ge 
winn betrachtet werben fan. Die Zahl der Fabriken 
war 829, der Stähle 1220, und ber. Arbeiter 6448. 
In 34 Zuckerſiedereyen waren von 291 Arbeitern, 
2,236,614 Pfo.. Zuder, ımd 238,047 Pfd. Shrub, 
an Werth 1,471,2%8 VBeothlr,; in 80 Tabaks⸗ 
. fabeifen 2,762,706 Pfd., werth 820,171 Bceothle.; 
in 47 Lederfabriken, für 268,829 Bcothir.; in 26 Pa- - 
piermüuhlen 53,646 Nies, werth 182,912 Beothir.; 
in 7 Glashuͤtten, für 144,721 Bcothlr. verarbeitet 
- worden. Die ſaͤmmtlichen Fabriken Schwedens haben 
1816 für 6,584,808 Rthlr. Warren geliefert, ı/e 


N 


Mitten weh sche 1818, namentlich ir Wollwaaren fir . 
4,405,683 Rthle. (120,009 mehr, :als 1815), were 
Stockholm für:.595,398;, ‚Norköping für 622,412, 
und Nykoͤping fuͤr 95,862, Rhlr. beiteugen; 1847, 
'6,467,223 Rthle.; 1818, 6,100,230 Rebe, Der 
Stempel aufatt:non 127 Fabriken gelieferten Waaren 
betrug 1823, 1,532,333 Nehle, Schwediſch Beh. In 
dem zuletzt genannten Jahre mar in Storfholm auch 
"eine Öffentliche Matisnal« Gemerbe- Ausftelung. - Die 
Arbeiten anf. diefer Ausftellung is Stahl, Toͤpferge⸗ 
ſchirr, Glas und Tuch) ließen. nichts. zu: wünfchen übrig; 
die in Seide und Leinen waren nur in: ber Farbe noch 
mangelhaft. ‚m Jahre 1815 waren in den Städten 


. 22,777 Saudwerker, Geſellen und Lehrlinge, - Zum 


- Bellen der Haudwerke, Kuͤnſte, Manufafturen und 





Fabriken muß von allen neu erfundenen Mafchinen.eie 


Modell iß die Modellkammer zu Siockholm geliefert 


werben; auch heſteht daſelbſt zu dieſem Zwecke em Ma -· 


nufaktur⸗ Collegiunt; auch die patxiotiſche Geſellſchaft 
wirkt für Juduſtrie und Kaltur des Reiches. Fuͤr den 
Boa und. die Veredlung des Flachſes und der Wolle 


hat die Megierung: durch diß Lehranſtalt zu Gaͤrdabhbh 


geſorgt. — Obgleich die Induſtrie Schwedens ſich in 
neuefter Zeit, befonders unter der Rogierung des jetz⸗ 
gen Koͤnigs, Karls des Vierzehnteg, ſehr gehe: 
ben hat, ſo iſt die Ausfuhr von Fobrik- und Manufak⸗ 
eur⸗ Waaren immer noch nicht fehr.bedgetend, haupt ⸗ 
faͤchlich liegt es wohl daran, daß bie meiſten Artikel 

wegen ihres hohen Preiſes die Coneurrenz mit auslaͤn⸗ 
viſchen Yesifein nicht aushalten koͤmen. In den lan 
gen Winternaͤchten Schwedens muß vieles beim Lichte 
gearbeitet werden; die Rauhigkeit des Klima fordert 


eine kraͤftige Nahrung der Arbeiter, dieſe erhoͤhet den 


Arbeitslahn, und dieſer die Preiſe der Waare. Daun 
muͤſſen auch die meiſten rohen Materialien vom Aus⸗ 
lande eingeführe werden. Auch ber innere Verkahr 


+ 
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| voder der Verkeht im Reiche ſelbſt iſt⸗ darum sicht fö 


bedeutend, weil fi) die Bauern auf bem Lande ihre 
Wollenzeuge, ihr Tuch und ihreLeinwand ſelbſt machen; 
auch verfertigen ſie Stellmacher⸗ „Schmiede⸗- umd 


Schloſſerarbeiten. 


Schwedens Handel iſt nicht unbedeutend, und 


mit Recht wird daher dieſes Reich zu den Europaͤiſchen 
Handelsſtaaten gezaͤhlt. Wenn gleich der innere 
Handel durch den Mangel au Bevoͤlkerung, an ordi⸗ 
nairen Poſtwagen und andern Ju beſtimmten Zeiten 


ankommenden und. abgehenden Fuhren, wie bei ung im 
Deutſchland, umd durch. die zu weite Entfernung ber 
Serter von einander befchränfe ift, ‚fo komme doch 
Schwedens Lage, welche eine flarfe Küftenfahrt mög- 
lich macht, die vortrefflichen Landſtraßen, "die Kanäle 
und. die langen’ Winter, :. während: welcher man alle 
Waaren auf Schlitten über unzugängliche Berge und 
Sümpfe leicht transportiren kann, ſehr: zu Statten. 
In neueſter Zeit iſt Die Regierung: auch ſehr darauf 
bedacht geweſen, die Communikation der innern mit 
den nördlichen Gegenden des Reichs zu” erleichrerht 
denn im Jahre 1818 haben die Reichsſtaͤnde zur Er 
richtung: von Sandflraßen und Handelsgemeinfchaft im 
den genannten Gegenden bis zu Norwegens Gränze 
20,000 und zur Schiffbarmachung der nördlichen 
Ströme bis gegen Lappland, um Zugang und Bor 
theile von ben fat unerfchöpflichen Waldungen diefer 
Gegenden zu erhalten, 100,000 Beothir. jährlich aus⸗ 
geſetzt; daher find vier neue Landſtraßen durch Dale 
karlien, Wermeland und Helfingland vollender, wovon 
zwei nach Norwegen führen, und nod) mehrere unter Av» 
beit find, fo daß die unter einer Statthalterſchaft gehört- 
gen Provinzen Jemtland und Herjedalen, aus denen 


man nur. im Winter zu einander kommen fonnte, auch 


bald eine uugehinderte Gemeinfchafe erhalten werben 
Die Windelelf in Weftborhnien kann man ſchon bi 
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23/4 Meilen von der Lappländifchen, Greuze befahren u 
und die Jungaͤlf in Mebelpad, die zu den wichtigften 
MWaldgegenden führe, fol in 2 Jahren bis zum Meere 


frei werden. Auch) ift, um die Verbindung Schwedens 


mit Norwegen zu erleichtern, eine neue Landſtraße zwi⸗ 


‚(chen Tofdedalskirche in Dalsland und Hogfunder, wo. 


: bie Grenze von Norwegen anfängt, angelegt worden, 
bie 21,958 Ellen lang, und 8 breit if. Die Koften 
diefer Landftraße und nenn Steinbrüche an derfelben 
belaufen ſich auf 13,956 Beothle., und find durch Ac⸗ 
tien aufgebracht worden; auch find Dampfſchiffe einges 

fuͤhrt worden. Die Landſtraßen Schwedens find 
breit und feft, der Grund befteht aus Telfenftücken, 
Steinen und Kies. Wer hier ein But beſitzt, muß _ 
ur Unterhaltung des Ganzen beitragen, und die Land. 
—**— und Wege muͤſſen alle Jahr gleich vor der 
Erndte ausgebeſſert werden. Das Poſtweſen wurde 

‚unter ber Regierung Chriſtinens eingerichtet. 
Die Poften und Daffagiere werden durch Bauern ges 
fahren, welche Kronpächter find, und die Güter, die 
fie in Pacht‘ Haben, werden Pofthemman genannt. 
Diefe Grundftüce find, zufolge ihrer Beftimmung, 
von einigen Laften befrei. Die Waaren, welde 
nicht auf Dem Waſſer fort transportirt werden koͤnnen, 
werden im Winter, wenn Schnee fällt, und derfelbe. 
feft geworden, mit Schlitten fortgebradht. Diefes 
Fuhrwerk ift bequent, leicht und wohlfeil. Man fähre 

- auch darauf größtentheils das Erz, das Holz und die 
Kohlen nach den Hüttenwerken. Wegen diefer Bes 
quemlichkeit werben auch Die meiften Kahemärfte im 
Winter gehalten. Zu Ende des verwichenen Jahr 
hunderts, im Xahre 1795, waren in Schweden 1226 - 
Sroß- 7179 Kleinhändler, und 9797 andere Indivi-⸗ 
duen, welche mic ihren Waaren zu Markte zogen und 
Sande! trieben, Handels⸗ und Kabrifsbedienten wa⸗ 

‘. ren 3921. vñ 
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Schwedens iſt Yon 
ung, alg der inländifche, ‚Das Anſe⸗ 
wvweiches Schweden als Handelsſtaat 


eff Denn vor ihm er. 
ag der Schioedifge andel ‚der druͤckenden 
damals 6 en u ⸗ chti 


F ec ſehr druͤckend⸗ en auflegen 
| Res Ge errſchte despotiſch alle Haͤfen dieſes 
Reers. Gu ſt a v dertrünmmerce dieſe Feſſeln, die 
kabecer mußten ihre. Privilegien fahren laſſen und 
die Schwediſ n Fahrzeuge wi 


achkommen di 
Nationahend keine Fortfchricee ; Allein unter & uſtav 
Adolppz Regierung erhjefe per Handel einen andern 
Schwun Er erri j 


ten. 
I u eine Anzahl Schweden nach Amerika und 
Meß ſſ 


Delawatfluſſe nieder. Ihr⸗ Kolonie. er. 

hielt eine gewiſſe Feſtigkeit ſie fuͤhrte im Jahre 1631 
n Fort und die egierung ſchickte einen Gon. 
verneur und eine Befagung bin, Der Wohlſtand der 
Kolonie fing an | 


| oͤnzunehmen; allein der Krieg unter 
U Oufiap’ egi | 


fi e nehmung; denn die Hof. 
ander benugten Diefen Zeitpunfe, nd bemächtigren 


ſich der chwediſchen Beſigungen im Jahre 1654 
Auch die Kolonie auf der Ki 


W 


uͤſte von Guinea, die fie 


‚entriffen, und Die Kompagnie von Suftav AdoIp 


ertihtet, ging ein, Unger Karl dem Eilfre, ug 
Handel yon neuem an. zu blühen; biefer Fuͤrſt ſuchte 
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unter der Palme des Friedens, die ſeine Regierung be⸗ 
ſchattete, den Handel auf jede Weiſe zu erweitern und 
zu heben. Er gab Verordnungen fuͤr das Seeweſen, 
and die Zölle wurden durch Tarife beſtimmt. Die 
Schweden befrachteten zahlreiche Fahrzeuge und fchiffe 
ten nach den vornehmften Häfen Europens. Man 


‚ging fogar damit um, einen regelmäßigen Handel zwi⸗ 


fhen Schweden und Perfien vermittelft der Slüffe 
Ehſtlands und Lieflauds zu eröffnen; allein diefes Pros 


ject Fam nicht zur Reife. Karl der Zwölfte, bem 


nur der Krieg alles galt, überließ die Wiffenfchaften, 


Künfte und Gewerbe ihrem Schickſale, und die nachhe⸗ 


rigen Unglüdsfälle, die ihn in Rußland betrafen, ver- 


« 
% 


nichteten den Handel gänzlich; denn Be einer 
Zeit von fünf Jahren konnte fein Schwediſches Schiff 


ſiich in Gefchäfte einlaſſen. Die Holländer lieferten den - 
. andern Nationen alle ausländifchen Waaren, bereit fie 

bedurften. Im Jahre 1723 zählte Schweden niche . 
‚über hundert Handelsſchiffe. Den Vorzug, daß die 


Schwedifchen Fahrzeuge den Sundzoll nicht bezahlen 
durften, verloren fie mieder durch beit Friedensſchluß 


im Jahre 1720. Nach dem Tode Karls des Zwölf 


ten erhob ſich der Handel von neuem und ward activ, 
nachdem er lange in einem paffiven Zuſtande gemefen 


‚wat. Ihre Flagge ward felbit in den entfernteſten 


"Gegenden. bekannt umd geachtet. Nach der Sciff- 


fahrtsakte vom’ Jahre 1738. können die Ausländer nur 


ihre eigenen Produfte oder die ihrer Kolonien mit ei- 
genen Schiffen ins Reich bringen. Der Schmwebifche 


Handel wird theils auf der Oſt⸗ und. Nordſee, theilg 


auf dem Mittelländifchen Meere geführt, und um dem 


. Schleihhandel zu begegnen, nur durch 28 Städte bes 


Reichs, Stapelitädte genannt, ‚als Stockholm, 
Colmar, Malmd, Gothenburg, Marftrand ıc., die mit 


eigenen Schiffen nach fremden Häfen fegeln und Waa⸗ 


ren ein⸗ und ausführen fönnen, Dagegen bie Landftände 


9» 


den Abfag ber von’ jenen eingebrachten Waaren im: 
Lande ſelbſt betreiben. Stockholm betreibe 7/ı3 und 
Sothenburg 2/13 des ganzen Handel. Die Schwe⸗ 
den bringen ihre Waare zur See nach England, Frank. 
reich, Spanien, Portugal, ben Niederlanden, Italien, 
nach der Levante; fie fahren nach Weſtafrika, Weſtin⸗ 
dien, Nordamerika, und die Oftindifche Handelsgefell- 
(haft ſendet jährlich zwei bis drei große Kauffahrer 
nach China. Zur Sicherung dee Güter zue See be 
fteht die Affecurang-Gefellfehafe in Stockholm, und bie 
Berunglücdten ſucht eine befondere Geſellſchaft durch 
geſchickte Taucher zu retten. Geſchickte Seeleute bil 
den bie Schifffahresfchulen zu Stockholm und zu Karls⸗ 
. Prona: Der größte Theil dee Schwebifchen Ausfuhr 
Artikel befteht aus einheimifchen Naturproduften, wor- 
unter das Stabeifen und Bauholz die vornehmſten aus» 
machen. Nah Schmidt (Reifere., S.60) an Stab- 
eifen jaͤhrlich ‚000 Schiffspfund. Außer, diefen 
beiden Artifeln verficht es das Ausland noch mit Eifen«. 
platten, Eifenbledy, und verfchiedenen Eifenwaaren, 
mie Stahl, Holz und Steinwaaren, mit Butter, 
Kaͤſe, Speck und Talg, mie Pech und Theer, mit He⸗ 
ringen, geräucherten und gefalzenen Seefifchen, mit 
Vitriol, rother Farbe, unter dem Namen Schwedifches 
Roth, und dann noch mit Leinwand und Segeltuch. 
Dagegen empfängt Schweden vom Yuslande Getreide, 
Suͤdfruͤchte, Wein, Salz, Tabaf, Medizinalmaaren, 
Seide, Baummolle, Wolle, Farbematerialien, Zucker, ‘ 
Kaffee, Gewürze, und verfchiedene Manufaktur --und 
Fabrikwaaren. Einen Theil diefer Einfuhrartikel führe 
es mit ge in andere Länder wieder aus, fo wie 
es au duch, Frachtfuhren auf dem Mittelländifchen 
Meere in Sytalienifche Häfen und in die Levante ge- 
winnt. — Im Jahre 1781 wurde ausgeführe: Holz 
für 482,514 Thlr.; Kupfer und Kupfermaaren, für 
953,932 Thlr.; Meſſiwugaaren, für 235,158 Thlr. 
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Stangeneiſen, für 3,144,634 Thlr.; Eiſen⸗ und 
Stahlwaaren, für 637,140; Thlr.; Pech und Theer, für 
. 773,400 Zhle.; neue Schiffe, für 103,770 Thle.; 


Heringe für. 506,600 Thir.; Thran, für 285,276 Thlr.; 


Alaun, für 58,724 Thle.; Segeltuch, für 24,270 Thir. ; 
‚ Kalt, für 26,844 Thlr.; Sarbefleheen c. Der - 
Werth ber ganzen Ausfuhr betrug 8,212,980 Thlr., 
im Durchſchnitt foll er jedoch, jährlich nur 6 Millionen 
Thlr. betragen: Die Einfuhr war: Getreide, für 
1,901,200 Thlr.; Lein und Garn, für 103,600 Thlr.; 
Tabak, für 272,292 Thlr.; Hanf, für 347,556 The. ; 
Flachs, für 147,642 Thlr.; wollene Waaren, für 
143,712 Thlr.; Wolle, für 135,468 Thlr.; Leber, 
fuͤr 73,692 Thlr.; Wein. und Branntwein, fir 
273,834 Thlr.; Kaffee, für 175,145 Thlr.; Zuder, für 
644,256 Thlr.; rohe Seide, für 148,674 Thlr.; feie - 
dene Waaren, für 93,168 Thlr.; Oftindifhe Waaren, 
nach Abzug der wieder ausgeführten, für 64,560 Thlr.; 
Baumwolle, Thee ꝛc. Die ganze Einfuhr betrug 

6,050,352 The. Mach einer Mittelzahl von zehn 
Jahren, berechnet nach den niedrigen Preifen im Jahre 


1790, betrug die Einfuhr an nothwendigen Artifeln . 


2,179,000 Thle. und an Waaren des Ueberflufles 
1,432,916 Thle. Der Handel nad. Oftindien fol 
366,666 Thlr., und der Gewinn von Frachten im Mit 
 telländifchen Meere, 300,000 Thlr. abmerfen. m 
Jahre 1822 hat die Einfuhr 3,562,160 Rbthlr., 
37 Schill.; die Ausfuhr dagegen 4,276,528 Beothlr. 
- 20 Schill. Hamb. Beo. betragen; die Einfuhr aus 
Sinland, 1,471,078 Rbthlr. 40 Schill., und die Aus- 
abe 1,307,900 Rthlr. Bco. 24 Schill. Schwed. Bco.. 

t Eifen, Stahlıc. wurden inbemfelben Jahre247,000 
Schiffpfd., ungefähr 4000 mehr, als 1821 ausgeführt, 


von Theer. 62,000 Tonnen ꝛc. Zu den Einfuhtarti- 


keln gehören auch die Pferde, von denen 1823, ohne bie 
unverzollte, 8347 eingeführte wurden. Man hat bes 
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rechnet, daß dem Reiche durd) feinen Handel in guten 
Jahren, wenn nicht Mißwachs die Einfuhr einer grö- 
ßeren Menge Gerreides nöthig macht, ein Ueberfhuß 
von 500,000 Reichsthaler übrig Kleibe. Wenn auch 
die Bilanz zwifhen Schweden und dem Auslande im⸗ 
- mer nur gleich vertheilt wäre,, fo ift doch der Umſtaud, 
daß Handel und Schifffahrt in einem an Produften 
. ziemlich armen Lande, einer großen Anzahl Menfchen 
Brod verfchaffen, ſchon Vortheil genug. Nach einem 
Allianztractate zwifchen Schweden und England, vom 
Zten März 1813, haben die Engländer in Gothenburg 
und Karlshamm auf zwanzig Jahre das Recht einer 
Waarenniederlage für alle auf Englifchen oder. Schwer 
bifhen Schiffen geladenen Erzeugniffe aus England 
ober deſſen Kolonien,. die, ohne Uneerfchied, ob fie in 
- Schweden eingeführt werden dürfen, oder nicht, ale 


Miederlagsgebühr 1 Procent, nad) dem Werthe der. 


Einfuhr, und eben fo viel für die Ausfuhr bezahlen, 
Im April 1824 Haben Schwedifhe und. Englifche 
Kanffahrer bei der Ein» oder Ausfuhr von Waaren, 


mach oder von Schwebifchen und Englifchen Häfen 


gleiche Rechte erhalten; eben fo finder gleiche Behand» 
lung Schwedifcher und Englifcher Schiffe in Abfiche 
. bee Sciffsgelder und Bergungsabgaben Start. Im 

Jahre 1814 waren 1100Schiffe von 70,000 ſchweren 
Laſten mit 9770 Seeleuten, und 1815, 1036 Schiffe 
von 65,840 ſchweren Laſten, mie 9034 Seeleuten vor« 
handen, Zu Ende des “jahres 1816 befaßen die 23 
Schwediſchen Seehafen 1107 Schiffe von 64,290 
.Laſten; davon gehörten Stockholm 260, Gothenburg 
207, Gefle 77, Calmar 72, Wisby 59, und Karls⸗ 
Hamm 51; die 17 übrigen Häfen hatten 381 von 
14,816 Laften. Im jahre 1821 waren 786 Schwe- 
Difche Fahrzeuge auf Seereifen begriffen, die 49,595 
Laſt hielten; der Schiffer waren 331 und der Seeleute 
26%. Im Jahre 1815 find 338 Schwediſche Schiffe 


—* 
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in den Brittiſchen SHäfen- angekommen, ih 145 
zu London, 88 zu Liverpool, 26 zu Briſtol, 23 zu 
eich, 20 zu Plymouth, 9 zu Falmouth, 9 zu Kork, 
8 zu Memwcaftle, 5 zu Guernfey, 3 zu Jerſeyh, 1 zu 
‚ Darmouch, und 1 zu St. Yves. Die für die Türken 
Bi ber Schmedifchen Schifffahrt erhobene Con⸗ 
1 





poiadgabe betrug 1814. 265,362 Beothlr. Im Jahre 

823 find in fammtlichen Schwedifchen Seehäfen 2182 
Fahrzeuge vom Auslande angefommen, und 2706 nach 
dem Auslande ausgegangen. Von den 250 Großhänd- 
lern in Stodholm befchäftigen fih nur 25 allein mit 
der Ausfuhr der Schwedifchen Produfte.. Die Ein- 


. fuhr der Baummollenwaaren aus England betrug in 


- Schmweben1814, 21,134; 1815, 43,274; 1816, 5788 . 
Dards. Bor ungefähr 20 Jahren wurden in Schwer 
den Kaffee, Thee, Wein und Zucker für 1,850,000 ° 
Rthlr. jährlich, verfchrieben; jetzt, nebft Tabak, fechsmal 
fo viel, wozu nod für 2 Millionen Rum und Porter - 
kommen, die damals in Schweden faft ganz unbefannt 
waren. Eingeführt wurden: Kaffee im Jahre 1783, 
1,590,528; 1808, 6,707,131; 1810, 8,919,062 Pfb. ; 
‚Seife, 1784, 31,907 Pfo. Venetianifche, und 148 
Lpfd. andere Seife; 1796, 113,207 Pfd. und 1812, 
152,438 Pfd. Venetianifche Seife; Wein, bisher für 
150,000 Rthlr. Hamb. Bev. ꝛc. ‚Die Zolleinfünfte 
vom Kaffee betragen jährlic) an 25,000 Bcorhle. Um 
den Schleichhandel zu erfchweren, ward im Januar 


41819 verordnet, daß Fein Zucker, Kaffee, Tabaf, Wein 


und Arak in offenen Fahrzeugen jeder Größe oder in 
gedeckten unter 25 ſchweren Laſten ins Reich eingeführe 
und Feine Miederlagwaaren, mit Ausnahme von Salz, 
Getreide und Hanf in dergleichen Fahrzeugen aus- und 
“eingeführt werden follen, bei Verluft von Schiff und 
Sat, mit 500 Beothlr. Strafe. Nach einemneuen ſchar ⸗ 
fen Gefege gegen die Contrebande und Zollunterfchleife . 
vom April 1819, das mie dem 1ften Juli in Kraft ge: 


- 
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treten, foll dee Defraudant, wenn Die verbrochene 


Waare bis 400 Bcothir. und: darüber geht, nach Ver⸗ 
haͤltniß des Werthes achtmonatliche bis dreijährige 
Zuchthausftrafe, zum Aten Male verdoppelt, und zum 


. sten Male noch durch Zfkündige öffentliche Austellung 


gefchärft erleiden; big 50 Beothlr. abwärts mit der 


. Eonfiscation den Werch der Waare, und im Wiederho- 
lungsfall doppelt bezahlen, unter 50 Beothlr. aber bie 


aare, und bei Wiederholung überdies den Werth der. 
elben verlieren. Jeder Defraudant foll noch überdieg 


dag öffentliche Wahlrecht. und die Wahlfähigfeit ver⸗ 


fieren, fein Name in der Reichs» Zeitung bekannt ge- 
macht, und beim Mißbrauche der Niederlagsfreiheit F 
t 


dazu ehrlos werden, ſo wie jeder mit Huͤlfe und Ra 


Theilnehmende gleich dem Thaͤter beſtraft, und wenn 
der Werth bis 400 Beothlr. geht, der Inlaͤnder Fein 
Buͤrgerrecht zum Handel erhalten, und der Ausländer 
oder Jude ohne Schwebifches Bürgerrecht aus dem 


"Reiche vermwiefen erden. Der Defraudant, der be⸗ 


weifen Fann, daß der Mißbrauch mie Willen und Wil- 
len eines Zollbeamten gefchehen, büße nur die Waare 
ein. Wer wiſſentlich eine verbotene Waare Fauft, ver 


Tiere fie und bezahlt überdies ihren halben Werch. Alle 


ftempelbaren mländifchen Sabrif- und Handwerfswag- 


gen, und die ausländifchen,,. zur Einfuhr erlaubten Er⸗ 


zeugniſſe, follen geftempele werden. Kein ungeftempel- 


. ses, verbotenes oder defraudirtes Gut foll als gefegliches 


Eigenthum oder Linterpfand, und Feine Forderung da- 


für als gültig. angefehen, fondern dafjelbe in Sterbe 
häufern, Concoursmaſſen, bei Auctionen, Leihhäufern 


zc. jeberzeit ald verbrochen eingezogen werden. Confis⸗ 


‚eirte verbotene Waaren follen in öffentlichen Auctionen 


zur Ausfuhr binnen 6 Monaten verfauft' werden, bie 


nur von Stodholm und Gorhenburg aus unter Be 


wachung bis zur See nad) einem Orte, wo ein Schwe⸗ 
diſcher Handelsagent reſidirt, geſchehen darf, und ber 
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dieſem legtern vom Commerzcoflegium angezeigt werden _ 
foll, welcher derſelben bie richtige Ankunft unmittelbar 
befcheiniget. : An Fabriforten find die Befiger der Fa⸗ 
brifen berechtigee, einen Aufſeher zu beftellen, ber mit 
gleichem Rechte, als alle Fiscale ꝛc. über die ‚Denb- * 
achtung dieſes Geſetzes wacht. Um die Contrebande 
zu verhuͤten, iſt die ganze Schwediſche Kuͤſte an der 
Oſt⸗ und Nordſee in drei Stationen getheilt worden, 
bie von einer befondern Divifion bewaffneten Briggs, 
Schoner und Kanonierfchaluppen, jede unter Leitung 
eines eigenen DBefehlshabers, bewacht werden. Diefe * 
Anſtalt dient auch zugleich zur Uebung der Marine; 
auch alle Landzollbarrieren dev Hauptſtadt find militä- 
rifch befegt worden. — Zum Handel nach der Levante . 
ift im Sgahre 1771 eine neue Kompagnie auf: zwanzig 
Ph privilegire worden, deren Freiheitsbrief noch 
ortbefteht. Sie genießt gewiſſe Befreiungen von den  - : 
Aus, und Einfuhrgefällen, aber Fein ausfchließliches 
Privilegium. Die Aufhebung der alten Oftindir -- 
fen Rompagnie gab Anlaß zur Stiftung einer - . 
neuen, welche feit 1766 zu Gothenburg befteht. Die ' 
Handlung Heinrih König und Kompagnie erhielt 
dazu ein Privilegium auf funfzehn Jahre; dafuͤr muß- 
ten fich die Inhaber aber anheifchig machen, dem Staate 
für jede Laft 16 Rthlr. und 32 Schill. zu entrichten, 
Das Privilegium ward hernach auf 20 Jahre erneuert, - 
unter dee Bedingung, Daß die Gefellfchaft- der Krone 
8333 Rehlr. für jede glückliche Neife. bezahlen follte, 
- Bon dem Jahre an, als das zweite Privilegium im 
Kraft trat, hat fie 22 Schiffe erbauer, bie 61 Reifen” 
nach China und Bengalen gemacht haben. 56 dieſer 
Reiſen wurden. glücklich volführe und brachten im 
Durchſchnitd einen Gewinn von 401/a Prozent. Nach 
dem Ablauf des zweiten Privilegiums wurde -ein neuer 
Steiheitsbrief, aber auf andere Bedingungen: ausgefere . 
tiget. Das Inſtitut hat der Regierung. für jedes 


426 Schweden. 


— 


—5 wieder einlaufende Schiff 12,500 Rthlr. zu 
ezahlen gehabt, und außerdem 10 Tonnen Goldes, als 
Vorſchuß, und 10 Tonnen, als Anleihe ohne Zinfen er- 
legt. Sie ſchickte alle Jahre zwei Schiffe nach China. 
Der Gewinn aus ihrem Handel ift ſich nicht nur gleich 
geblieben, fondern hat fich auch noch vergrößere. Im 


FJahre 1782 enrftand eine neue Oftindifche Gefellfchaft 


mit einem Privilegium auf 20 Jahre, und eben der 
Verbindlichfeit, als die vorige, an den Staat 12,500 
Rthlr. zu. entrichten. Die nad ‚China beftimmten 
Schwediſchen Schiffe führen gemeiniglid, 400 Laften, 
haben 150 Mann am Bord, und nehmen zum Einfauf 
300,000 Pefos zu. Eadir ein. Sie führen einige 
Schwedifche Produfte aus, und fehren reichlich beladen 


mit Thee, Porzellan, Seide, Nanquinzeugen, feidene 


Waaren, Rhabarber, Galgantwurz, Zimmt, Sago ıc. 
wieder zurück. Der Werth der jährlichen Verkaͤufe, 


- wird auf 11/2 Million Species-Thaler gefchägt, Der 
groͤßte Theil der Chineſiſchen Waaren bleibe niche im _ 


Schweden, fondern wird von den Holländern, Dänen 
und Engländern wieder weggefauft. Die Gefeflfchaft 
fege für mehr als eine Million eingeführrer Waaren in 
das Ausland ab. Der Dei der Inſel St. Barthe⸗ 
lemy, weldye Frankreich an Schweden abgetreten, war 
Beranlaffung zu der Stiftung der Weftindifchen Sefelf- 
ſchaft. Das Privilegium erhiele fie am 31ften October 
1786, Sie entrichtee der Krone nichts, und hat ihr 
Kapital auf Aktien zuſammengebracht. Sie wurde 
vom iften Januar 1787 an auf funfzehn Jahre privi- 
legirt; alle Schwedifche Unterthanen Fünnen daran 
Theil nehmen, Die Gefellfichaft hat die Handelsfrei⸗ 
beit und Schifffahre nicht nur nach der vorgedachten 
Infel, fondern auch nach Amerika, und ehemals auch 
zum Sflavenhandel nad) Angola und den Afrikanifchen 
Kuͤſten. Die Schiffe müflen entweder von Stodholm 


“ 


0 Sweden. - 697 

* Gothenburg abgehen und dahin auch wieder zuruͤck⸗ 
ren. | 

"Die Aſſecuranzkammer beftehe ſeit dem Jahre 


1793. Ihr Fond iſt durch 1000 Aftien, jede zu 1660/3 
Thlr. aufgebracht. Vier Directoren, aus der Zahl 


der Aktieninhaber gewaͤhlt, fuͤhren die Geſchaͤfte dieſer 


Anſtalt. — Die ſchon oben erwähnte Taucherge⸗ 
ſellſchaft erhielt ihre Bevollmäͤchtigung zu dieſem 


Geſchaͤft im Jahre 1734, und die Beſtaͤtigungen er- 


folgten 1739 und 1749, nebſt Erweiterung der Pri⸗ 
vilegien. Die Geſellſchaft haͤlt laͤngs der ganzen 
Fülle des Staats die nöthigen Leute,. welche -bei der 
erften Nachricht von der Strandung eines Schiffes 


nach Ort und Stelle eilen, wo der Fall ſich ereignet 


hat, und da Alles zu retten fuchen, was nur von 
Schiff und Ladung geborgen werden fann. Sobald 


dieſes gefchehen ift, giebt Die Gefellichaft den Eigen⸗ 


chümern und Affuradören, wo diefe fich auch befinden 
mögen, Nachricht davon. Wenn die Gefellfchaft ihr 
Gutachten eingeholt hat, verfüge fie dem zu Folge 
über die geborgenen Effecten, lege.bernach Rechnung 


darüber ab, nachdem fie-vorher von dem Betrage ber 


Güter oder den Waaren in Natura die Gebüren abs 
gezogen bat. Diefe find fehr verfchieden, wie dieſes 


auch die Natur der Gefchäfte mit fich bringt, da die - 


Fälle fo fehr voneinander abweichen. Strander z. B 
ein Schiff an ber Schwebifchen Küfte, und die Mann⸗ 


ſchaft begehre von den Bewohnern der Gegend Huülfe, 
dann begeben fich’diefe an Bord, bringen das Schiff, - 


wenn es möglich ift, wieder ab, und führen esnach dem 
nächften Hafen, , In Diefem nun läßt Die Taucherge⸗ 
ſellſchaft, in deren Namen bie Leute das Schiff ange 
bracht und geborgen haben, das Gebäude unterfuchen 
und nachjehen, in welchem Zuſtande daſſelbe fich befin⸗ 
det. Der durch den Unfall verurfachte Schaden wird 


demnach ausgebeſſert. Für ihre Bemuͤhung laͤßt ſich 
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die Geſelſſchaft, außer den aufgewandten Koſten, 10 


Prozent vom. Werthe des Schiffes und der Ladung be⸗ 
‚zahlen; findet es ſich aber, daß die in dem geftrandeten 


Schiffe enthaltenen Guͤter Schaden gelitten haben, 
und daß man fie von der Küfte weg und nad) einer 
‚Stadt bringen, oder auch an bem Orte, wo das, Un⸗ 
gluͤck gefchehen ift, verfaufen muß, fo trägt die Sefell. 
fchaft ein Viertel der Koften, behäle ein 2. vom Ertrage 
der verfauften befchähigten Waaren für fich ein, und _ 
bezahle ‚die Abrigen Dreiviertel, nachdem noch 3/4 
der übrigen Koften dapon abgezogen worden find, an _ 
‚die Eigenthuͤmer oder Berficherer der Honorirten Güter. 


Endlich behält die Tauchergefellfchaft den dritten Theil 


von dem Verkaufbetrag der befchädigten Güter, wenn 
‚fie folche vermittelſt der Taucherglocke ‚oder anderer 
‚Mafchienen hat aus dem Grunde des Meers aufbrin- 
gen laſſen; fie. träge dann aber auch einen Drictheil der 
aufgewandten Koften ſelbſt. — Der Hafen von, Go⸗ 
ehenburg ift der vortheilhaftefte des Reiche, weil er am 


 Morbmeere liege, und fich. das Reich, ohne daß: die 


Schiffe dur den Sund gehen müffen, die Wadren 
der alten und neuen Welt verfchaffen kann, und der 
Hafen der Hauprftade ift einer der ſchoͤnſten und ficher- 
ften in Europa. — Schweden hat zur Aufnahme und 
zum: Schutz feines Handels mit verfchiedenen Mächten 
Traftate gefchloffen. Mit der Pforte 1737 und 1739, 
welche im Jahre 1789 unter der Regierung Sultan 
Selims aufs Meue befeftiget worden find. Vermit⸗ 


telſt diefer Traftate ficherte fich auch Schweden ehemals - 


das gute Vernehmen mit den Raubftaaten der Ber⸗ 
berey, Algier, Tunis und Tripolis; Die Pforte garan- 
tirte die mit dieſem gefchloffenen Friedens- und Kom⸗ 
merztraftate von den Jahren 1726, 1736 und 1737. 
Späterhin zahlte Schweden aber diefen Staaten an⸗ 


. fehnlihe Summen, um im Mittelmeer vor den Corfa- 
ren gefchüge zu fein. " So z. B. wurden im Jahre 1820 


— 


ESchweden. 4 
den Mächten. der Berberey zur Aufrechthaltung bes 
‚guten Dernehmens und zur Unterhaltung der Confule 
239,674 Chle. Beo. gezahle, ohne den nur alle vier Jahre 
gezahlten Tribur an Tunis. Die Regentfchaft von Tri- 
. polis erhält jährlich 3000 Piafter Geſchenk, und die 
Koften des dortigen Konfulats, betragen 10,511 Thlr. 
Beo. Das. Konfulat von Tunis erfordert jährlich 
5030 Thlr. Bes. Nach der Ndditionalafte zu dem 
Sandelstraftate von Friedrihsham, -deifen Dauer - 
vom 1. Januar 1818 an, auf 3 Jahre befchränfe iſt, 
vom 10. September 1817 Eönnen die Schwediſchen 
und Normegifhen Kauffahrer, fo mie bie Rurffifchen 
und Sinländifchen. Schiffe allee Art von Schwedi⸗ 
{hen und Norwegiſchen Fabrikwaaren und Produkten, 
die ein Erzeugniß des Schwebifchen und Mormwegifchen 
Bodens oder Kunſtfleißes find, und deren Einfuhr im 
Allgemeinen erlaubt ift, in Finland einführen, indem 
fie nur die Hälfte der Abgaben bezahlen, denen dieſe 
Sachen unterworfen find, wenn fie. auf nationalen 
.. Shiffen aus einem andern. Lande kaͤmen. Derfelbe 
Vortheil wird in Schweden allen Finlaͤndiſchen 
Waaren und Produkten bemilliget, die direct aus Die 
fem Lande fommen, und die auf Sinlärtvifchen und - 
Schwediſchen Schiffen eingeführte werden. Alle Pro⸗ 
dukte des Schwedifchen und Morwegifhen Bodens . 
ober Kunftfleißes, deren Einfuhr im Allgemeinen in 
Sinland verboten ift, Finnen bafelbft zugelaſſen wer⸗ 
den, wenn fie zehn Prozent vom Werthe der Waaren 
- zahlen; diefelben Vortheile ‚genießen. die Finlaͤndi⸗ 
ſchen Fabrifate, und Waaren, die direct aus Finland 
kommen, in Schweden; nur Branntwein und Salpe- 
cee find ausgenommen. Alle früheren, mit andern 
Maͤchten gefchloffenen, Conventionen haben ſich nach 
dem Befreiungskriege 1813—15, woran aud) Schwe⸗ 
den Theil nahm, anders geftaltet. In Schweden find 
ſchon zu Anfange des 17, Jahrhunderts, in den Jah⸗ 
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ren 1608 und 1618, einige Verordnungen in Betreff der 


Schifffahrt des Landes erſchienen, welche Sammlung 
unter dem Namen Legisterium Suecia ans Licht ges 
treten iſt. Lo ccen ius hat fie mit Erläuterungen 
verſehen. Dieſer Sammlung iſt in dem Jahre 1667 
das Schwediſche Seerecht gefolgt, von welchem im 
Jahre 1796 eine neue Auflage erſchienen, unter dem 


Titel: Shwedifhes Seerecht mie Anmerfun: 


gen, welche die neuen dahin. einfhlagenden 
Berordnungen enthalten, nebfl einer An- 
weifungüberdieDbliegenheitender 
Schwediſchen Konfuln und dieihnengebüß- 
zenden KRonfulätsabgaben, ausdem Shwe 
Bifhen des Hrn. %. U. Flintberg, mit einer 
Vorrede von Hagemeifter. Greifswald, In die 
ſem Werke ift Alles zufammengeftelle, was die Zufäge 
und Verordnungen in Abſicht auf Schifffahrt und 


Seehandel des Landes: betrifft, und als Anfang und 


/ 


Erlaͤuterung des 1667 erfchienenen Seerechts dienen 
Pant. Nach einer vom Jahre 1820 an gültigen 
Schifffahrtsordnung dürfen in und ausländifche Schif⸗ 


. fe nur in vierzehn Häfen direct einfegeln und ihre La⸗ 


ung angeben; die Einlaufsörter der. übrigen Häfen, 
worunter auch Stockholm vorläufig angegeben und vis 


ſitirt werden fol, find genau vorgefchrieben, und alle 


andere bei 500 Thlr. Bco. Strafe oder I Monaten 
Feftungs-Arbeit.verboten, fo wie auch das Ankern ohne 
Noth, felbft im rechten Fahrwaſſer oder Einfegeln 
ohne Loorfen, die bis zur Ankunft der Zollbedienten 
die Aufficht zu führen beorbere find. Fahrzeuge unter 


funfzehn Laften, dürfen nur mie Schwebifchen Produk⸗ 


ten auswärts fegeln und mit den Erzeugniſſen des Loͤ⸗ 
fhungsorts zuruͤckkommen. Jeder von einem Hafen, 
wo ein Schwedifcher Konful oder Kommiffair fich be- 
finder, anlangeude inländifhe Schiffer foll ein von je 


uenm, bee Zolllammer und dem Schiffemakler des Orts 
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befcheinigtes Duplicat feines Manifeftes mit einein 
Auszuge des Inhalts aller Connoffemente mit ſich fuͤh⸗ 
ren, und den zuletzt erhaltenen Schwediſchen Schiffs⸗ 
paß binnen 3 Tagen nach feiner Ankunft dem Konful 
“vorzeigen, und von ihm unterzeichnet nad) dem Bater- 
lande zuchcf bringen. Binnen 4 Stunden nad der , 
Ankunft fol die Angabe des Schiffers, binnen 8 Tagen 
die fpecielle der Gurgeigner, und binnen 30 Tagen, Die 
Verzollung gefchehen. Das Löfchen in offener Ser, 
‚in umerlaubtem Fahrwaſſer und während Abmefenheit 
der Zollbedienten, koſtet Berluft der Waare und 3 
Jahre Feftungsarbeie fir den Schiffer, Confiscation 
vom Sciffspart und Ladungsantheil mit Schleichhan- | 
dei für die Aheder und Gutseigner, die darum gewußtß 
haben, Im Jahre 1819 find wegen Schleihhankel -  - 
und Zoflberrügerei 116. Perfonen beftraft worden. | 
Der Werth; der confiscirten Waaren betrug 24,130 | 
Thlr. Bco. — Die am legten Reichstage befchloffene, 
und mit dem 1: Januar 1825 in Kraft tretende neue 
Zolltare geftattee unter beſtimmten Abgaben die Eins . 
.. fahre aller Waaren, Der Zoll wird nach Prozenten 

- von Wertbe, nicht nach Gewicht⸗, Flächen-, Längen 
und Inhaltsmaaß oder Stuͤck Zahl der Waaren berech⸗ 
net, und in Schwedifchem Beo. entrichtet. Ä 

Was die FZinanzangelegenheiten Schwedens 
betriffe, fo hat es lange Zeit die traurigen Wirkungen - 
einer Unordnung indiefent wichtigen Zweige des Staats- 
weſens etfahren. Schon in den Altern Zeiten verän- 
derte man die Silbermuͤnzen, wodurch der Staat gro» 
Gen Schaden lie. Karl der Eilfte führte die Kup- 
fermuͤnze wieder ein, . die fchon ehemals in Umlauf ge- 
wefen war. Sie beftand in großen Fupfernen Platten, ', 
die im Handel und Wandel zumlimlauf fehr unbequem 
waren. Da ber Krieg den Schatz ausgeleere ‚hatte, 
. fo rierh der Baron von Görz, ein’ großer Finanz. 
fpefülant, das Kupfergeld zu erhöhen, und ihm den 
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Werth des Silbers zu geben. (Seine Münszeichen 
- galten damals einen Daler Silbermünze oder 96 Der 
Kupfermuͤnze, wurden aber auf ein Der Kupfermünze 
herabgefeßt, oder ‚fie waren zu 8-9 Groſchen ausge 
prägt und fielen nad) König Karis Tode auf 11/5 
Dfennig nah Deurfchem G-ke). Hieraus entflanden 
die fogenannten Münzzeihen, deren Name ihren 
Werth ankündigte; fie vermehrten fi, in dem Grade, 
daß beim Tode des Königs mehr als 4 Millionen 
- Kehle. vorhanden waren. Die Finanzen des Reichs 
‚waren jetzt um fo weniger zu verbeflern, da ihnen die 
Sandelsbalance feinesweges günftig war. Im Jahre 
1726 führte man die Banfnoten ein, die an den Inha⸗ 
. ber zahlbar lauteten. Als emen Grund diefer Neue— 
sung führte man den VBorcheil an, der daraus für dem 
Innern Umlauf erwarhfen würde. Der Werth diefer 
Banknoten verminderte ſich aber in dem Grade, wie 
die gute Münze abnahm. Der Wechſelkurs machte 

‚ie Folgen hiervon bald ſichtbar und dag Uebel vergrö- . 
I. ſich. Man verlangte von der Bank, daß fie fr 
wohl der Krone, als den Privatleuten Gelder leihen: 
follte. Das Kupfer wurde mit Erlaubniß der Regie 
zung ausgeführt; allein der Werth der ausgeführten 
Kupfermünze kehrte nicht, in Silbermünze umdefege, 
nach Schweden zurüd‘, wie man foldyes erwartet hatte. 
. Die Papiermaffe wuchs alle Tage, und der nachtheilige 
Wechſelcours verurfachte dem Lande großen Schaden. 
Unter diefen Umftänden errichtete num die Regierung 
Werhfelcomptoire, mit welchen fie aber auch nicht ih» 
zen Zweck erreichte; eigenes Intereſſe und verfehlte 
fationen vereitelten diefe Abfichten und die Lage 

zer Sache blieb fich gleich. Die beiden Kriege, welche 
Edgarden führte, Fofteten mehrere Millionen und ve» _ 

zuipeeen noch um vieles das alte Liebel. Im Jahre . 
— die Bank 736 Tonnen Goldes von der 
zu ur von den Privatleuten zu fordern. Der 
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von 4 Oerlein oder auch zu 24 Pfennigen, ſowohl 

Silber, als auch in Kupfermuͤnzvaluta rechnete, wurde 

alſo durch gedachte Verordnung vom Jahre 1776 auf⸗ 

gehoben; jedoch aber in Anſehung des Wechſels und 

der Vergleichung der neuen Rechnungsmuͤnze mit der 

alten_feftgefegt, daß alle zeicher fowohl öffentlich, als 

befonders Ah Thaler Kupfer» und Silbermuͤnze geftel- 

ten Forderungen und Schulden bei den Königlichen 

Aemtern bei der Bank und bei Privatleuten in Reichs» 

[un Ithle. Silber-- und 18 Rthlr. 

nd ausgeglichen werden follen. 

3. große Summen Daler in 

h nach Tonnen Goldes, und 

h Millionen. — Schweden, 

anbelsftädte Stock holm und 

: feit 1777 verordnungsmäßig 

Speries, die in 48 Schil- 

u B ndſtuͤcke, Oere oder Pfennige*) 

etheile werden. Das Verhaͤltniß der ſaͤmmtlichen 
Kechnuigerhängen Schwedens iſt: - 





*) Die Dere in Gilbermänze nennt man auch Std, 
ver oder Witten, ‚und bie Dere in Kupfermüme 
Rundſtuͤcke. 
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Reichsthaler 
| Daler 
— —— a Silbermünze, 
N‘ Daler 
Rupfermuͤrʒe. 
— a9 Mark 
— — — Silbermuͤnze. 
Schillinge 
— — ** o& Spies. 
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¶ Wie wirklichen Schwediſcheu mNetonatningen find ſeit dem en am: 











2: ae rohe *. 
Sollte ziE Rarar | Schilling |. Daler 
8 ıfa \230fıa_ Species Chem inje [Kupfermänge 
Silb Loth | 184] 35 7 
Eanje Speeies⸗ Athir. [263 14 yı 48 6 418 
\ in Drittel dergl. | 104/55 14 ıfı8)) 32 4 12 
Dritte. 2135 tidkafı 16 2. 6 
Ein Sechſiel 3 Man 8 1 3; 
Ein Zwölftel 50 89): 4 ıpa 4ıfa 
Ein 2Aftel 76 16:9 9 1fa 34. 


In Kupfer gelten noch von den alten vor 1777 gangbaren Sorten, wozu vr neue von 
gleicher Benennung und einerlei Werch gefchlagen werben find: + " ° 


Rundſtuͤcke Oere Oetlein 


— 












Doppete Stute 6 2 
= Einfache bergfeichen 3 1 3 
Ganze Rundftüde 1 1/3 1 
/6 ıfa 


.. Salbe dergleichen oo R 


- 


U J 
x . 
' vs . 
v 
y VI 
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Es iſt jedoch Niemand verbunden, von vbleſen Kupfermuͤn⸗ 


nn gen bei Besahlumgen, die über einen Reichsthaler gehen, 


hr, als einen halben Reichsthaler, in Folge der db- 
gedachten. Verordnung anzunehmen. Die ehemaligen 


vor 1771 :gangbaren Schwediſchen Münzforten haben 
Veſtanden: in goldenen, doppelten, einfachen und halben 


Dufaten, von welchen der einfachegulege 351/2 bis 36 
Daler Kupfermuͤnze galt, in filbernen, gangen, halben, 
Viertel⸗ und Achtelſpecies⸗Reichsthalern, von welchen der 
ganze zuletzt fuͤr 17 3/4 bis 18 Daler Kupfermuͤnze aus⸗ 


a 


\ gen wurde. Dufatonen, 623/52 Stüd auf die-rohe 


chwediſche Mark von 14 2/3 Loch fein, fell æs nach 


"Bra fen:’gegeben haben, WBierfache, doppelte, einfache, 


Halbe und Biertelcarolinen, zu 8, 4,,2, 1 und fe Mark 
In Caroliner ‘oder Sifbermünze ausgeprägt, von wel⸗ 
then-bag einlache Stüdf feit 1747 bie 1777 zu 30 Oer, 
der 334 Mark Sitbermänze-bei der Bank augenom⸗ 


nen wurde. Man benannte damals: einedoppelte 


voderzzwei ein fachen Karolinen, 1 Thaler Karoli⸗ 
nen, und dieſes war eigentlich der Thaler Sitbermünge; 
drei einefache Karolinen oder 6 Marf wurden 


41 Rehte Karolinen genampt, worunter man 


wahrſcheinlich ver Specteschafer verftand; drei 


und ein Drittel Karolinen waren Aber ſo -viel, 


‚als 1 Rthlr. von WB Schillingen beim Zoll, 
und vieriKarolinen nannte man -1 Dukaton, 


weil biefe vielleicht 8 Mark gelten, fo viel auch Gier Ka⸗ 


solinen ansmiachten. Sonft-haste der Dukaton, nach 
Kruſen, eine ganz verfchiebene Yusbringung und ei- 
‚nen feinen Gehalt, als Karolinen 10, 5, 4, 2 und 1 
Oerſtuͤck in Silbermünze, davon 10 und 5 Derflüde 


letzthin ebeufalls auf 12 und 6 Der an Werth erhöhte 


waren. Bon‘ allen :Diefen: älteren Münsforten dürfen 
nad) ber Verorhnung vom Fahre 1776 Feine anderen 


“ Sorten, als Dukaten und-ganze Species Reichsthaler 


in Schweden mehr umlaufen; bie übrigen find aber 


= 
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ganz außer Umlaufgefegt, und mußten nach der Münze - 
geliefert werden, wo ihr voller Werch,. wenn fie an 
Schrot und Korn die Probe hielten, . im rieuen Spes 
‚ciesgelde von 17:77 vergütet wurde. In Kupfer waren 
- 1776 noch im Almlauf als, ordentliche Zahlungs: Muͤn⸗ 
zen, Plotars oder Platten zu 12, 9, 5, 4a, 3, 2,45 
. und 1a/e Kehle, Kupfermünge, ober 4,3, 2, Aiy2, 1, 
3/4 und ıf Thlr, Silbermünge; jedoch, ‚Eanien die vier 
letzten Sorten in der legfen Zeit nur ſelteii vor, und‘ 
die übrigen find ‚nach gedachter Verordnung feis 1777 
nicht mehr als Münze, ſondern bloß als eine Handels⸗ 
waare angefehen worden, die jedem frei fteht, fo hoch, ” 
als möglich, unterzubringen, oder auch nach Entrichtung 
des darauf gelegten Zolles auszuführen. Der Land 
\feute wegen follte aber bei Kronabgaben das Schiffpfe. 
zu 45 Kehle. Species gerechnet, michin: ' | | 
‚Eine 12 Rehlr. Plattezu1 Rthlr. "Yes ıc nam Sen 
.— 2 — — #36 Seil. hältnjß ‚angenomfen 
— 6 — — zu Tg “ Wwenden. J 
Die damaligen kupfernen Scheidemuͤnzen, nämlich 
- die doppelten und einfachen Sfantei (dupja und en- 
 kla Slantar,) von 2,und 1 Der Sijbermünge,: oder, 6 
und 3 Der Kupfermuͤnze, wie auch die ganzen und hal⸗ 
ben Rundflüde von 11/2 Der Kupfermänze, wurden 
1777, wie fchon oben erwaͤhnt worden, zu ihrem da⸗ 
maligen Werche beibehalten. Nah dem jegigen . 
Schwedifhen Münzfuße, deſſen Ausbringung nach 
Schwediſchem Gerichte ſchon oben bei den wirklichen 
Münzen bemerkt wurde, gehen nach, Koͤlniſchem Be 
wichte, in. Golde 671/8 Stuͤck Dufaren. zu 94 Schil⸗ 
finge Species auf die rohe Mark von 23 Karat, 5 
Gran fein, und 684/5 Stuͤck auf die feine Kölnifche 
Mark, welche daher den Werth von 13&11/15 Schme. 
diſchen Species: und Kechnungs -Reichsthafern hat. 
In Silber aber 7,8 Stuͤck ganze:Species auf die 
— rohe Kölnifche Mark von 14 Loth 1 Gran fein, und 


ie 


— 
[3 
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0. Dergleichen auf die feine Kolniſche Mat, welche 
den Werth von 9, Schwebifchen Keichschalern hat. 
Dorgleihen 2/3 und 28 Species Reichsthaler nach 
Verhaͤltniß. 
37 29/40 Stuck 6 Species auf die robe Koͤlniſche 
Mark von 11 Loth 1 Gran fein, 
 551gf4o Stuͤck ıfıatel Species auf die rohe Koͤl⸗ 
‚nifche Mark. von 8 Loch 2 Gran fein, 
B8413/40 Stuͤck 2/24tel Species auf die rohe Koͤl⸗ 
niſche Mark von 6 Loth 2 Gran fein. - 
In Kurpfer werden aus dem Schwebifc—hen Schiffpfd. 
von 320 Pfund Victualien⸗Gewichts, welche mit 5821/5 
Mark Koͤlniſch uͤbereinkommen, gemuͤnzt: an Kup⸗ 
fer⸗Ploten oder Platten 540 Thaler Kupfermünge, 
an Slanten aber 900 Thaler Kupfermünzge, mo. 
nach alfo erftere 662/z Prozent beffer, als letztere 
find. — Das Papiergeld beſteht feit dem Jahre 
1777 in neuen Banko-Transport:Zetteln, worin neue 
Species-Thaler & 28 Daler Kupfermänze verfchrieben 
find, — Die Shwedifhen Wechfel gehen von 
Stockholm und Sothenburg aus, und nad) der Berord- 


nung vom 27. November 1776 auf folgende Pläge, Und 


‚ die dazu gehörigen Wechſelarten und Preiſe haben fol⸗ 


genden Fuß: 
Schweden giebt 
in Species ampfangt af zu | 
45 Schill. 1 Thlr. Ser. Banf. Ymfterdam , 35, 
KAzyz — 1 Thlr. oll. Courant 20, 65, und 70 
Tage nach Date. 
46,8» --i Ducado de cambio Spanien, 


25, 1212 3 Francs | Frankreich. 
47a —i Rthlr. Hamb. Pant, Hamburg, 37,65 
Tage oder. 1, 2 
| Monatn. Dato, 
| 100, — 125 24.21. Din, Cour. Kopenhagen. 
20,2 —— 41 Crusadavon 400 Rees Liſſabon. 
00e —1 Rezza da Otto - Livorno. 
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Shnmindiht 
in Species empfänge dafür — zu | 
4,275 - 1 Liv. Sterl. London, 48, 70 
W | Tage nah Date. 

100 — 136 1rı2 Kehle, Pomm. 

| Eour. Gtralſund. | 
In Reichs Schuldzecteln ſtehen die Courfe gewoͤhn⸗ 
lich 50 Prozent und darüber höher, jedoch werben jetzt 
die mehrften Wechfel- und Waaren-Gefchäfte in Spe- 
cies:Bco. gemacht. . Zu Anfange diefes Jahrhunderts 
ftanden in Stockholm die Courſe auf Haghurg in Sil⸗ 
bergeld 54 Schill, Spec., in Reichs⸗Schuldzetteln je⸗ 
. body 80 Schill. ; anf Amſterdam 78 Schill. in Reichs⸗ 
Schufzettein; auf London 6 Rthfr. 18Schill. in Reiche» 
Schuldenzetteln; in Gothenburg in Reichs⸗Schuldenzet⸗ 
teln auf Amfterdam80, auf Hamburg85 Schill., und auf 





London 6 Rthlr. 24 Schill. — Der Ufo bedeutet in 


‚Schweden gemeinhin 1 Monat nah Sicht, und 
Wechſelbriefe, welche niche auf Sicht oder 2—3 Tage 


-, nad der Präfentation zu bezahlen geftelle find, haben 


nad) ihrem Verfalltage noch 6 Reſpeettage, worunter 
‚Sonn: und Feſttage mit begriffen find. Fälle der 
legte Refpecttag auf einen Felttag, fo muß man den 
Tag vorher bezahlen oder proteftieren läffen, ‚welches 
auch in Anfehung folcher Wechfel gile, die erft nad) 
dem Berfalltage anfommen und ebenfalls hiche mehr 


‚Refpecttage genießen, als, von dem eigentlichen Ber- · 


falltage an gerechnet, noch fehlen. Wechſel, die in ber 


Mitte eines Monats zahlbar geftelle find, werben im⸗ 


mer als den 15. deffelben Monats verfallen geachtet, 
doch kommen ihnen die Nefpecttage zu gute. Wechfel 
uf Sicht oder zwei und drei Tage nad) ber Präfenta- . 
tion zahlbar geftelle, müffen in 24 Stunden bezahle 
oder proteftire werden. | . 
Die Shwedifhefeihswechfelbant wurde 
im Jahre 1657 errichtee, und nahm: ehemals alle 


Muͤnzſorten gegen gewifle Scheine an, welche Bank⸗ 
transportzettel genannt wurden, auf Kupfermuͤnze ge- 
ſſtellt waren, amd nicht nur zum Waarenhandel, fon» 
"dern auch feit dem 81. Januar 1726 zur Wechfelbe 
zahlung und überhaupt zu allerlei andern Ausgaben die⸗ 
nen follten, weshalb zulegt die fleinen von 36, 24, 12und 
H9Thlr. Rupfermünze, beidem großen Berfalldes Schwe⸗ 
diſchen Muͤnzweſens vor 1777 dem baaren Gelde gleich 
im ganzen Lande circuliven mußten. Nach der neuen 
. Bersrdnung vom 27. November 1776, find mit An- 
‚fange des Jahres 1777 Feine folhe auf Kupfermünze 
‚ansgeftellten Banktransportzettel ausgegeben, fondern 
‚die soch umlaufenden nad) und nach eingezogen worden. 
Es wurde daher jedem frei gegeben, feine olten Trans⸗ 
‚portzettel auf Kupfermuͤnze gerechnet, entweder bei der 

Bank umzufegen, ober bagegen von berfelben, nach eben 
 folchem Werthe, ſich neue Banftransportzettel auf 
Species, Reichschafer einzutauſchen, welche jedesmal 
‚bei der Ablieferung. fogleich mit Speciesreichschaleen 
‚eingelöfet oder realiſirt werden follen. Die Schwe⸗ 
Ddiſche Reichsbank beſteht feit. der Regierung 
Karls des Eilften. Sie wurde mit Genehmigung 
‚des Koͤnigs von den Reichsſtaͤnden errichtet, jedoch 
‚nahm der Bauerftand feinen Antheil daran, und fo ger 
fchiehe die Garantie nur von dem Adel, der Geiſtlich⸗ 
keit und dem Bürger. Das erſte Kapital oder der 
Fond waren 300,000 Thaler, und ihre Sefchäfte be» 
ftanden darin, daß fie Geld auf bewegliche und unbe: 
‚wegliche Pfänder zu 6 Prozent auslieh; fie dagegen nur 
4 Prozent, auch wohl noch geringere Zinfen für die 
ihr felbft geliehenen Summen bezahlte. Außer diefen 
‚Leihbanfsgefchäften Harte fie die Wechfelgefchäfte 
Stockholms mit zur Abficht, und die Schwebifche 
Wechſelordnung fegte im 39. Artikel feſt, Daß alle. zu 
Stockholm fälligen Wechſel, bie ſich auf eine Summe 
von ‚mehr als 100 Speciesthaler hinaus erſtreckten, 
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wem fie ‘die Vortheile dee Wechſelordunug gewiehen 
follten, in Banf von dem Wechsler ober Wechſelbezah⸗ 
fer zu bezahlen wären. Bis jegt noch haben die Stogl- 
Holmer Banfoere ihre befonbere Rechnung in der Bauf 
für ihren Umfag, und fie leiften ihnen gewiflermaßen 
die Dienfbe einer Girobank. Die Schuldperfihreibun- 
‚gen der Bunk waren an ben Lieberbringer zahlbar ge⸗ 
Kelle. Die Anftalt hatte den Zweck bei diefer Kinrich- 
tung, um fo :cher Sonde von Anleihen in die - Hände 
zu befommen , und wieder durchs Verleihen an Privat⸗ 
leute damit gewinnen zu können. Auf dieſem Fuß 
Fonnten yeiche Privatperſonen ihr-Geld mit Sicherheit 
und Dach unbekannter Weife:nägen. Diefes war ein “ 
wichtiger Umſtand, umter.einer Regierung, wo bet 
Reichthum feine Befiger vielen Händeln und ‚großen 
"Unruhen ausfegte. Unter Karls des Zwölften 
-friegerifchen Regierung lite die Bank nicht, ſelbſt bei 
- ‚allen den Unglücsfällen, die ihm in. Rußland. begegne⸗ 
ten, Hriff.er doc) nie den Fond der Banf an, ſondern 
er ehrte gewiſſenhaft die der Nation geheiligten Auſtal⸗ 
sen des Staates. Die Bank ſchoß ihm jedoch ver⸗ 
ſchiedene Summen nor, und diefe Anſtalt war noch bie 


| zu⸗Anfange dieſes Jahrhunderts mit fogenannten Ka⸗ 


roliniſchen Schulden belaſtet, welche ſie mit 3 Pro⸗ 
zent verzinſete. Mac) deni Tode des genannten Für . 
ſten war die Bank in fo-guten.Umftänden, daß man 
ihr Kapital auf 5 Millionen ‚Thaler ‚vermehrt "fand. 

Nachdem Vie Freiheit des Neichs ;mieber hergeſtellt 
worden, beſchloſſen die Stände, wielleicht nad) Lam’s 
Syſtem, dem “Betriebe der Bank einen größeren Spiel⸗ 
raum zu geben, und dieſe Anſtalt auf gewiſſe Weiſe 
mit der Regierung des Staates in Verbindung zu ſez⸗ 
zen. Der Verwaltung dee Bank ſtehen Deputixte 
vor, welche von jedem der 3 Reichsſtaͤnde, welche die 
Auſtalt garantirt haben, ernannt werden. Dieſe find 
in der Hauptſtadt anſaͤßig, und haben 30RThlr Gehalt. 


. t 


MDas Geſchaͤft dieſer Deputirten iſt bloß daruͤber zu 
wachen, daß bie feſtgeſeßte Ordnung gehalten werde, 
und über die Sicherheit der Hypotheken zu urcheilen, 
wielche man ber: Bauf anbietet. Die Kenntniß von 
dem Zuftande der Banf, ift nur der Banf-Deputation 
‚vorbehalten, Die aus einigen Mitgliedern des geheimen 
Ausichuffes beſteht, welcher Deputation die erwähnten 
Deputirten von ihrer Verwaltung Rechenfchaft geben. 
Die Schwediſche Reichsbank iſt die Wweitläuftigfte unter 
allen Bankanſtalten und beſteht eigentlich aus drei 
unter einer Direction vereinigten Banken. Die erſte 
J iſt die eigentlich alte urſpruͤngliche Bank, welche auch 
Leihbank genannt wird, weil fie aus Anleihen ent⸗ 
ſftanden if. Die zweite Bank entftand mir ber Ein- 
führung der Transporte (eigentlicheer Banknoten); 
die dritte erhiele ihre. Entfiehung, als mit dem 
Jahre 1734 die Auslehnung von der Anftalt angefan- 
gen und mie dem Jahre 1738 fehr erweitert wurde, 
und biefe har num von der erften die Gefchäfte, fo weit 
ſie die bis dahin gewöhnliche Auslehnung betrafen, mie 
- Kbernommen. Dom. 8 Mai des Jahres 1739 an 
‚übertrieb man es im Verleihen auf eine’ungewähnliche 
Weiſe, in welchem Berhälmiß denn auch der Schwe⸗ 
diſche Wechfelcours ſank. Syn den nächiten vier Jah⸗ 
ren hatte man fchon 54 Millionen verliehen; im Jahre 
1747 waren gegen 37 Millionen in Banknoten aus- 
geliehen, und der Cours war auf 47 Marf herab. In 
den folgenden I Jahren betrug die ausgelicehene Summe 
1782/2 Million. Man hatte jege auch kleine Bank⸗ 
zettel bis zu 6 Thaler Kupfermünze herauszugeben an⸗ 
Hefangen. Man fegte die Binfen, um ben Leihbegieri 
‚gen och mehr Luft zu machen, auf &—3 Prozent her- 
rab. So wurden nun noch in den Jahren 1757 bis 
1760 beinahe 206 Millionen, und in den beiden folgen- 
deu noch Yıfa Millionen verliehen. Groß, übergroß 
ſind die Üblen Folgen, welche dieſe Mißgriffe für Schwe⸗ 
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den gehabe haben. Diefe Mißgriffe hatten naͤmlich 
die Folgen, daß ber Landbauer nun auf einmal. einen 
Ueberfluß von den wenigftens im Lande geltenden Zei- 
chen des Werehs in’ die Haͤnde befam; er entfagte ber 
feinem Stande fo nothivendigen Frugalität, und 
ſchaffte ſich dafuͤr die Mittel und Werkzeuge des Wohl 
lebens an. Diefe kann Schweben aber nur größten- 
theils von Ausländern beziehen... Der Kauſmann im 
Lande nahm das Papiergeld, konnte aber dem Auslän- 
der nicht anders, als mit klingendem Gelbe oder mie 
Produkten des Landes bezahlen, die, wen fie vorher 
zur Handelsbalance zugereiche hatten, doch bei dem zu- 
nehmenben Wohlleben. jegt nicht mehr hinlangten. 
So longe inan bei der Bank nicht anders, als aufbe - 
wegliche Pfänder leihen konnte, und es mie Muͤhe ver 


knuͤpft war, bei Privatperfonen zu einer Anleihe zuge 


sangen, war es für die mehrften eine wahre Nothwen⸗ 
digkeit von ihren Einkünften zu leben; ſeitdem aber 
auch: die unbeweglichen Güter verpfändee werden dürfe 
ten, giebt es nur wenige abliche Familien, die niche 
ihre Landguͤter und Grundſtuͤcke der Bank verfchrieben - 
hatten. Auf der andern Seite hatte die Leichtigkeie 
von der Bank Anleihen befommen zu Fönnen, vielen 
Leuten Luft erweckt, Landguͤter zu kaufen, wodurch ber 
Preis derfelben ſehr hoch getrieben wurde. Da aber 
‚ die mehrften Käufer nur 3 Prozent jaͤhrlicher Ein⸗ 

kuͤnfte daraus ziehen, und dagegen fuͤr die aufgenomme⸗ 


nen KRapitalien? Prozent an Die Bank bezahlen mußten, 


fo. war. daraus zu erfehen, daß die Guter nicht empor 
gehen konnten. — Was das Verhältniß der Bank 
zum Staäte beräiffe, fo. find die Einkünfte der Krone 
| ji. ben gewöhnlichen Ausgaben oft nicht hinreichend, 

efonders in Kriegeszeiten, und fo nimmt dann Die Re⸗ 
gierung gemeiniglich die Zuflucht zur Bank, die dann 
aushelfen muß. Der Staat leiht dann von der Banf 


und giebe derfelben, wie einem Privatmaunc, Sicherheit 


” 
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“auf feine: ewiſſeſten Eintiate, z. 3. auf die Zölle 

und bie Abgaben von den Eifenhhieinern. Der befle 
Theil der Kroneneinfünfte iff gewiß bis me Eude des 
verwichenen Jahrhunderts ber Bank verpfaͤndet geme 
fen; nur in der neueften Zeit hat durch die nermehrren 
Einkünfte des Staates und durch gute Finanzopera⸗ 
tionen bie Regierung zu dieſem Mittel wohl wicht zu 


ſchreiten nöchig gehabt. . Bon den verpfändeten- Si 
tern hat bie Bank den. Genuß bis: mer gefchehemen 


bin: * Sie ſoll uͤbrigens ſelten in dem langen Ge⸗ 

dergleichen Einkuͤnfte bleiben; denn wenn bie verſam⸗ 
| * aͤnde finden, die Reichthume⸗ ber Banf haben 
ſich fo vermehrt, daß fie Davon abgeben kann, muß fie 


denm Staate ein Gefchen? von einigen an fie fhulbig igen 


Millionen bringen, und die dafür verpfaͤndeten Kronrer 
venuͤen werben baun wieder frei. Es foll fein Reichstag 
vergehen, wo nicht die Bank Gefchenfe vondiefer Art der 
Krone brächte, Der Zuftand der Schwedifchen Bank 
hat ſich feit 1776 fehr dum Vortheil des Landes gebefr 
fert, wie auch ſchon oben, ©. 433 erwähnt worden. 
Zu Ende bes verwichenen Jahrhunderts, am 1. Octo⸗ 
ber bes Jahres 1789, dat das Schwediſche Staats: 

‚comptoix eine Anleihe-von 10,000 feiner Obligationen, 
jede zu 100 Rthlr. eröffnet, welche in Zeit von zehn 
Jahren mit einem nad) und nad) fleigenden Zins von . 


Ziſi bis 72/4 Prozent, nach Verlauf diefer Sabre im - 


Bank, fo wie auch das Kapital wieder abgetragen were 
den ollen. — 
ae die Maaße Schwedens betrifft, fo haben die 
der Länge folgendes Verhältniß: 
IM. 2250 Ruth, 2a Faͤd. 18 ‚000 EL, — 8 
ı1_— ua — 


4— 
. De Schwediſche Meit halt 3183 1/3 Frauzoͤſiſche —* 
ſen oder 3,053 Rheinlandiſche Bu, uud nach Kra⸗ 





ie _ Tess - Sir > Sn Zur gern 


— 
— 
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fen gehen 10/5 derfelben anf E Grad des /LAequators; 


es vergleichen ‚fih denmah 100 Schwediſche Meilen 
mit 144 Deurfchen oder Geographifchen Meilen. Die 


(4 


Schmwebifhe enthält 2631/5 Franz. Linien, oder 0,593 - 


Franz. Meter, und ift 125/16 Prozent fürzer, als die ' 
Berliniſche; 100 Schwedische Ellen’ vergleichen fih 
mit 1051/32 ‚Leipziger Ellen. Der Schwediſche Fuß iſt 
in 12 Zoll von 12 Einien, bei dem Königfichen Land 
meſſer⸗Comptoir aber in 10 Zoll vort 10 Linien zu 10 
Punkten eingetheile, und enthält 131395 Franzöfifche 


Linien; es vergleichen fich 74 Schwed. mit 70 Rhein. 


Fuß. — Vom Flähenmaaß iſt eine Schwebifche 
Auadratmeile 23,1426/7 Tonnen Landes; 5,062,500 
Quadratruthen, 36,000,000 Quabdratfäden, und ent⸗ 
häfe 8,051,934 Rheinl. Quadratruthen, und es ver 
gleichen fih 482 Schwediſche Auadratmwilen mit 1000 
Deutfchen oder geographifhen Duadrarmeilen. — - 
Vom Feldmaaß enthaͤlt eine Tonne Landes ober . 
Ausfaat 118 Schwebilde Ellen, 61/a Dezimal-Zoll an 
jeder Seite, alſo 14,000 Quädratellen oder 46,772 
Sranzöfifche Auadratzoll — 49,354 Fr, Arnien, oder 
1,933 Berlinifche fleine Morgen. Die Quadratruthe 
hält 64 Duadratellen oder 256 Quadratfuß, 21345 
Srangöfifche Quadratfuß oder 22,550 Quadratmeter, 


39 Schwedifche Quadratruthen — 62 Rheinl. Auadrat- - 
ruthen. Der Quadratfaden hat 9 Quadrarellen oder 


36 Quadratfuß. Die Duädtarelle 4 Duadrarfuß öder 


- 576 Quadratzoll. Der Quadratfuß hat. 144 Qua⸗ 
dratzoll oder 100 Dezimal⸗Quadratzolle gleih 1204/15 


Sranzöfifhe Quadratzoh ober 8,818 Franz. Quadrat: 
Centimeters; und 19 Schwedifhe Quadratfuß —.17 


Rheinl. Quadbratfuß. Der Schwediſche Fuß har 
‚1728 Kubikzoll oder TOOO kubiſche Dezimalzoll, weiche 
- 1319 Sranzöfifche Kubikzoll ausmachen; ex enthaͤlt 10 
Schwediſche Kannen und wiegt 615/55 Pfd. Victua⸗ 


liengewiches an Flußwaſſer. Demuach vergleichen 
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die drei leichteften Mark genannt wenden, und mach 
‚ Berechnung des Koͤnigl. Landmeſſer⸗Comptoirs fol- 
‚ gende Schwere in Schwebifchen oder Hollaͤndiſchen As 
haben, naͤmlich: | . 

1 Po. Vietualien- oder Schalgemiht . . 8848 As 
1: Mark Bergwerfsgeniht + - . . 782 — 
1 — Landſtaͤdtiſch 71850 — 


1 — Stapeljtädtifch Eifen- oder Aus 


Hiffungs-Gewiht - . +’. 7078.— .- 


Es vergleichen ſich demnach 100 Pfd. zu Leipzig mie 
110 3116 Pfund Bictualien- oder Schalgewichts 
. 1245/58 Marl Bergmerfsgwihes -  . 
T307B — Landftädtifhen Gewichts 
1373/14 — , Stapelftädtifchen oder Eiſengewichts. 
‚Unter fid) ‚vergleicht man von biefen einheimifchen 
Gewichtenn | | 
100 Pfund Victualiengewichts mit 1131/8 Pfund 
Bergwerksgewihes, - | 
er Aa Mark Landſtaͤdtiſch mit 125° Mark Stapel 
aͤdtiſch. an 
" Die größten Gewichte find: 1 Schiffspfund Vic⸗ 
tualiengewichts‘ zu 20 Lispfimd von 20 Pfund, ober 
400 Pfund Bickualien« oder Schalgewichte — 
4 Schiffspfd. Stapelftädeifh zu 20 Marfpfund von 
20 Mark oder 400 Marf, die 16.,8ispfd. oder 320 
BD: Dietualiengewichts enthalten. — 1 Centner hat 
120, 1 Wage Zinn 165 und ein Stein Wolle 32Pfb., 
1.Schalpfd. hat 32 Loth zu 4 Quent von 691/8 Ye. 
Das Schwedifche Aporhelergewichrspfund wiege 7416 
chwediſche oder Holländifhe As, wonach überein 
mmen: 208 Schwebifche Apotheker Pfunde mit 206 
Pfd. des Deutſchen Apothekergewichts. — Bon Bold 
und Silbergewicht hält in Se men: 
Dart Lord Dyent. Scuo od. Hou. as, 59068 2/19 ang, Nichtok. tbeil 
1. ea mαν t- 
.41.4 274 
1 6ıp. 





Es vergleichen fi) demnach: 152 Schwebifche Mark 
mie. 137 Märk Koͤlniſch. 
Bei der Probirung wird 1 Mark. fein Gold zu 24 
. Karat von 12 Graͤn, 1.Marf fein Silber zu 16 Lorch - 
‚von 18. Gran, nad) beiden alfo zu 288 Gran fein ge 
rechnet. Die Goldfchläger- Waare foll halten 23 Ka - 
rat 5 Grän fein, mie 1. Gran Remedium. Das ver 
arbeitete Silber ift nach gedachter Verordnung zu 13 
Lorh fein beftimmt. Drahtzieher- und Schlägerarbeie 
fol nach. der Verordnung von 1788 15 Loch 14 Grän, 
‚ mit 2 Graͤn Remedium feyn; eben diefen Gehalt foll 
* auch daB. gefchlagene und auf der einen Seite vergol« 
dete Silber haben. Zinnarbeit foll nach der Berorde 
sung dom Jahre 1758 in der viermal geftempelten Arc 
beit 96 Theile, und unter dem dreifachen Stempel 82 
Theile enthalten. : Das Zeichen dieſer verarbeiteten’ 
Meſtalle beſteht in drei Kronen, und außerdem ift die 
! Arbeit auch noch mit einem Buchflab des Alphaberes 
beseichnet, Der alle Jahre verändert wird, und mo es 
von 1759 angeht. Bei zu zählendem Gute rechnet 
man: die Laft Pech, Potafche, Lüneburger, Salz und 
fremdes Bier zu 12 Tonnen ; die Laft Theer und Nord⸗ 
laͤndiſchen Thran zu 13 Tonnen; die Laft Spanifches 
und Stanzöfifches Salz zu. 18 Tonnen, Die Laft Fir 
ſche hat 12 gepacfte Tonnen zu 1000 Stuͤck Heringe, 

. sder 1000 Stüf Büdlinge Die Laft Flachs, Hanf, 
Tanwerk, Talg und Hopfen, 6 Schiffpfund zu 20 Lis- 

pfund. Die Wahl 20 Kaft von 4 Stüd. 

Was den Wohlftand und die Abgaben, und bie 
fih darauf geündenden Staatseinfünfte Schwe- 
dens betrifft, fo ift diefes Alles in einem Lande, wo die . 
Strenge des Klima einen fo entfcheidenden Einfluß auf 
die Produktionen der Natur und auf: die Arbeiten der _ 
Bewohner hat, ſehr verfchieden. Man kann in 
Schweden in sehe Jahren im Durchſchnitt nur zwei 

reiche Erndten zählen, und. einmal in biefer. Zeit einen. 
u a5 nt . oo 3 .. . :8f2 “ . 
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voͤlligen Mißwachs, und dann muß oft der Landmann 


aus Mangel an Getreide, ſein Brod aus Erbſenmehl 
oder wohl gar aus geſtampften Rinden der Kiefern, 


vermiſcht mit Gerſten⸗ und Hafermehl, backen, wie die⸗ 


ſes in den noͤrdlichen Provinzen des Reichs oft der 
Fall iſt; rechnet man nun noch hierzu die Armuth der 


an den Gebirgen und an den. Meereskuͤſten wohnenden 


Lappen, die nicht einmal Moos genug zum Futter fuͤr 
ihre Rennthiere haben, ſondern ſich genoͤthiget ſehen, 
den ganzen langen Winter in andern Provinzen zu⸗ 
zubringen, um dieſelben vor dem Hungertode zu bewah⸗ 
ren, da kann man wohl im Ganzen auf keinen großen 
Wohlſtand rechnen. Hierzu kommen noch die Froh—⸗ 
nen und beſonders die gezwungenen Pferdelieferungen 
u oͤffentlichem Fuhrweſen, die den, Bauern allzuviel 
Bee zur "eignen Arbeit -rauben: - In deni füdlichen 

heile ‘des Reichs findet man etwas mehr Wohlhaben- 
heit, befonders unter dem’ Buͤrger⸗ und Kaufmanns⸗ 
ftände in den größeren Städten,. wie auch .bei einem - 
beträchtlicheren Theil - der Geiſtlichkeit. Wahren 
Reichthum befigen nur die Großhändler und der begü« 
terte Adel; aber auch in den größeren Städten lebe 
ein Theil der Einwohner ziemlich kaͤrglich; ſelbſt 
Borhenburg, Die zweite Stadt nah Stockholm, ‚wie 
auch ſchon oben angezeigt worden, Hat noch viele hoͤl⸗ 


zerne Häufer. — Die Abgaben find aber nicht über« 


trieben hoch, zwar fehr mannigfaltig. Der Nichtade⸗ 
fiche bezahlt eine Landftener von dem Ertrage der. lies 
genden Grunde, nad) Tonnen Hartkorn berechnet; 
der Gewerbetreibende die Nahrungsftener; man. esstrich« 
‚tet ferner .eine Kopfſteuer, eine Prieſterſteuer, eine Ab⸗ 
gabe von: Befoldungen, Stempeltaren, See- und Land⸗ 
oͤlle, Acciſe auf Lebensmittel in den Städten, . den 
Mahifchag, eine Abgabe von Branntwein, von: Lurus⸗ 
artifeln ꝛc. ꝛc. Die Kopfſtener wurde bis zu: Dem 
Keichstage vom Jahre 181Vbloß in den. Staͤdten biet⸗ 


richtet, aber ſeit der Zeit wurde fie auf das ganze Land 
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repartirt und von jedem bezahle, der ein beſtimmtes 
Einkommen von Grundeigenthum, Rapifalien, Induſtrie 
zc. befibt. Aus den Domainen fließen 3000 Thir., von. 
der Poſt 60,000, von Stempeln 50,000, von Lohn und - 
Besahlungsabgaben ꝛc. 1,200,000, Thle. Die. voß 
den Neichsftänden im Jahre 1818 übernonmene 
Luxusſteuer erſtreckt fich.auf den Gebrauch vom Wein, 
Kaffee, Thee, Tabak, feinen Kleidungsftücken, Zim⸗ 
mern mit feidenen Tapeten und Mobilien, Vergoidum 
- gen, Sophas, : Stühlen und Betten von Mahagonyr 
holz. Die Abgaben. eines: auf A000 Thlr. gefchägten 
Bauerhaufes von 10 Tonnen Ausſaat und 50 Faden 


Heu betrugen nad) des, Baron Stäel von Hole -⸗· 


Fein Anzeige an: den Reichstag: 1817 255 Kehle, 
171/72 Schill., alſo über 6 Procent Zinfen des Kapi- 
tals; die Sefammtausgabe für‘ das Jahr 1824 be 
- trägt 8,121,357 Rehle, 29 Schill. 10 Der, als-für dag 
Könige. Haus 738,549; Befoldung der Staatsbeam - 
ten .1,813,308 Thlr. 46 Schill. 9 Der. Landverthei⸗ 
digung ,3,072,330 Thlr. 25 Schill. 3 Der; geiftlicher 
und Lehrftand 403,614 Ihe. 14 Schilling 5 Der; 
freie Künfte 26,487 The. 24 Oer;: milde Stifs 
tungen 115,731 Ihe. 14 Schilling 7 Der; Pen- 
. fionen 51,000; allgemeine und außerordentliche Aus⸗ 
gaben, 417,872 Thlr. 26 Schill. 3 Der. Beförderung 
bes Acerbaues, des Handels und der Gewerbe 113,389 
Thlr. 12 Schill. 11 Der; See-Bertheidigung 1,039,025 
Thlr. 38 Schill. 6 Der; allgemeiner Einziehungsftaat, 
als Gehalte, Penfionen ıc. 288,894 Thlr. 7 Schill., 
zu dem noch durch Vermehrung der Gehalte in Ger. 
. treide 40,632 The. 46: Schill. 6 Der kommen. — Die 
ordentlichen Einnahmen betragen: directe Einnahmen 
4;396,844 Ihe, 32 Schill.; eingerheilte Renten, 
1,399,137 Thlr. 12 Schill. 6 Der; Getreide 913,914 
Thle. 33 Schill. 4 Der — 3,709,932 Thle. 29 Schill. 
48. 9er; wenn nun dazu die außerordentliche, als Des 
willigung eingehende Staatseinnahme,' berechnet zu 


. 
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2,757,925 Thlr., kommt, fo beträgt die ganze Stants- 
einnahme 6,467,857 Rthlr. 29 Schill. 10 Der. Das 
Deficit von 1,653,500 The, ift durch "Bewilligung zus 
decken. Die Zolleinnahme betrug 1822 3,702,193 
Thlir. Hamburger Bco., wovon allein in Stodholm 
1,762,750 Thir.; 1823, 3,562,160 Thlr., wovon al- 
fein in Stodholm 1,677,663 Thle. Hamburger Bco. 
Der Reichstag von 1823 Hat 2,751;666 Thlr. an Um- 
terftägung bewilliget, worunter 1,600,000 Thir. für 
den. Sörhafanal, 530,000 für den Hielmark 

120,000 für den Trollhaͤttakanal, 300,000 zur Uuter 
flügung der durch Feuersbrünfte heimgefuchten Städte 


7 Meorköping und Boräs, 100,000 zur Reinigung der 


Fluͤſſe, 50,000 für die Vollendung der Bibliothelge 
bäude zu Upfala ꝛc. Die duch ben Krieg 1808 und 
1809 entftandene Schuld der Staatsfaffe an bie 
Bank war bis Ende des jahres 1816 durch den jähr- 
lichen Tilgungsfond. von 750,000 Beothlr. bis zu 
8,361,629 Bceothlr. vermindert. Die Bewilligung 
iſt durch Abgaben für den Gebrauch: folgender Gegen⸗ 
flände gedeckt worden. Vom Wein und andern un- 
» erlaubten fremden Geträufen für jede Mannsperfon 
über 15 Jahren 24 Schill.; vom Kaffe und Thee für 
alle männliche und weibliche Perfonen deffelben Alters 
12 Schill.; vom Tabak für alle Manunsperfonen diefes . 
Alters vom Stande 8 Schill., und für die unteren 
Klaffen (außer den Soldaten und Matroſen) Schill; 
von Karten für jede fpielende Mannsperfon 24 Schill. ; 
von feidenen Kleidungsftüden für jedes Srauenzimmer 
über 15 Jahren 16 Schill.; von feidenen Tüchern, 
Bändern, Kopfpug ıc. 3 Schill.; von jedem Zimmer 
mit feidenen Tapeten 6 Rehlr., mit dergleichen Ueberzuͤ⸗ 
gen, Vorhängen ıc. 3 Thle., mit vergoldeten Mobilien 
xc. von Mahagoni- oder andern ausländifchen Holzar- 
tn 3 Ihe. Nah dem Reichetageabfchiede der 
Schwediſchen Stände vom Jahre 1818 in dreizehn ge- 





. Mofersberg dem: Könige auf Lebenszeit überlaffen. 
Zum Denkmale des verftorbenen Krönprinzen. Karl . 
Auguſt find 10,000 Bcothir. ausgefeßt, Das Deficit 


‘ 


nad) dem Tode der Koͤnigl. Prinzeffin, und das Gut 


der ordentlichen Staatgeinfänfte von 1,626,552 Bcathf., 


der Bedarf des Neichsfchuldencomptoirs von 450,000 . 


-  Beothle., und der von 750,000 Bcothlr. zu 500,000 


Bcothlr. herabgefegte Tilgungsberrag an bie Bank, 


wird durch eine jährliche außerordentliche Bewilligung 


von 2,576,452 Bcothir. aufgebracht; die Pofktare für 


den inneren Briefiwechfel um ıyz ju einem Gewinn 


von 40,000 Bcothlr. für die Staats-Kaffe erhöht, jede 


erwachſene Mannsperfon mit 3 Schilling jährlich zur 


“ Hemmung der Luftfenche und zur Ermeiterung der 


Kuranftalten belegte; von der Geiftlichkeit 3 Prozent 
ihrer jährlichen ‘Befoldungseinfünfte der Invaliden⸗ 
Kaffe zugelegt; zur Dispofition des Königs im Reichs- 
ſchulden⸗Comptoir für außerordentliche Elle 1/2 Mil- 
tion, für außerordentliche Vertheidigungsmaaßregeln 1 


' Million in der Banf 2 Millionen Bcothir. für dem 


Bolt eines Krieges angemwiefen; die Mepräfentativeit 


vermindert, noch vermehrt, fondern von dem Kapital 


und Renteneinflüffen derfelben bis zum nächften Reichs⸗ 


tag 6,736,000 Beorhle. wieder als Anleihe auf lie⸗ 
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druckten Bogen erhält die regierende Koͤnigin bein Wb- . 
leben des Könige ein jährliches Wittwengehalt von . 
+ 60,000 Beothle: mit dem Mießbrkinche des Schloffes. 

Ulrichsthal; das Gut Tullgarn wird’ dem Kronprinzen 


=. 


‚ der Bank follen, zur Abhilfe ihres Geldmangels weder 


gende Gründe, Metalle und Manufacturwaaren zu 


Urbarmachung, Ranalarbeiten, Kirchen und Schulban- 


ten, Streomaufräumung und zur Heringsfifcherei in 


Getreidevorrath anzufchaffen, kupferne Scheidemüngze 


— . _ . 


. Umlauf gefest, 1 Million Bceothlr. jährlich zur Ver⸗ 
mehrung des Silberfonds angefchlagen, mofür jedah -- 
‚ in‘ den beiden erften Jahren erforderlichen Falls ein 


zu 16693 Bcothle. von jedem Schiffpfunde ausgemuͤnzt 


“.. 


N 


[ SD =.) "; - 
merben. Die Ausgaben fürden Briefpoftwechfel beseugen 
1822 168,686 Rthir. davon. betrugen die Unfoften 


bei der Poftverbindung mie dem Auslande 100,512 


die Unterhaltung des Briefwechſels uͤber Hamburg 


. 80,000 Thle. Bro. Unter; die Ausgaben fomint add) 
die dem abgefegten Könige Guftav..dem Vierten 


(Suftavfon) ausgefegte Summe. von 66,666 Thlr. 
Bon diefer Summe find die größere Hälfte Intereſſen 
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von feinem Privarvermögen und 30,500 Thlr. ſchießt 


die Nation zu. Die Koften des vorlegten achtmonat⸗ 


lichen Schwedifhen Heichstags ‚betrugen 182,341 
Bocothlr., worunter Tafelgelder des Landmarfchalls 


und der drei Sprecher 43,330, Mierhe, Brenubolz und 


Aufwartung 10,236, Befoldung der Kanzleibeamten 


76, 245 Beothlr. ꝛc., deren Auszahlung von den Staͤn⸗ 


den auf die Fonds des Reichsſchulden-Comptoirs ange⸗ 


wieſen worden. Die Diäten der. Reichſstags⸗Deputir⸗ 


-. „gen, mit Ausnahme derjenigen der Ritterfchaft, die fich 


‚aus eigenen Mitteln unterhalten, werden Durch, Ver- 


“ heilung auf die: Committenten: ‚noch, befonbers. auf- 
gebracht. — | | 


Im Sabre 1817 genoffen 17,740. Beamite eine Be⸗ 
‚on Truppenſold betrug 4,855,622 Rthlr. Der Civil⸗ 


.etat, außer dem Hofe des. Königs, an Befoldung - 
2387,918 Thlr. . Der geiftlihe Stand erhielt 2 


‚Millionen Thaler Befoldung: — Der. reine Ertrag.der 
Königlichen Zahlenlotterie betrug. 1821 59,384 Thlr. 


— Vom 1. April 1818 find. die jährlichen Apanagen- 
,  gelder des Königs zu 320,000 Beothle. (vorher 
270,000), außer ‚den 'erblichen Renten von 200,000 - 
DBeothie. für die verfchaffte Liquide dei auswärtigen 


Staatsfchuld, und die des Kronprinzen zu 100,000 


Bcoothlr. beftimme worden. — Im Jahre 1822 betrug 


die Reihsfhuld 6,163,462 Beothlr., Die gan) ein- 
heimiſch iſt. Die. im Jahre 1802 gemachte Anleihe 


. foldung von 9,156,277 Thlr. Bco.;. der Militair «Etat 
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in Leipzig bereng-1,215,600 Thlr. Conv. Geld, und iſt 
noch die einzige auslaͤndiſche Staatsſchuld. Am 
Schluſſe des Jahres 1808 belief ſich die Staatsſchuld 
auf 11,315,334 Speciesthäler 34 Schill. 5 Rundſtuͤcke; 


darunter betrug die inlaͤndiſche Schuld in Banknoten 


und Reichsſchuldzetteln 1,238,983 Rıhle. 4 Schill. 
10 R. . Die Staatseinkünfte betrugen in demſelben 
Jahre 3,083,341 Rthlr. 6 Schill. _ J 
Die Hauptmaſſe des Geldſtocks ſind die Reich s⸗ 
ſchuldzettel, die faſt alles baare Geld aus dem Um⸗ 
‚Jaufe verdrängt hahen, welches erſt bei der Erhöhung 
des Werches des Papiergeldes wieder zum Borfchein 
kommen wird. - Die umlaufende Scheidemünze beträgt 
ungefähr eine halbe Million Ihe, Die Totalfumme - 
der Banfnoten war 1822 -an 29 Millionen, nämlich 
.25,117,830 Thlr. Beozettel und 3,731,250 Rthlr. 
-Heichsgeldzettel. Am Schluffe deſſelben Jahres war 
‚ ben. reelle Fonds der Banf in gemiünztem und unge- 
muͤnztem Silber und einem Eleinen Borrathe:alter Kup⸗ 
fermuͤnze 4,576,801 Thlr. Die Ban: lieferte jährlich 
bis 1820.300,000 Thle. zum Goͤthakanal, und an die 
Magazindirection 1 Million, and in gewiflen Fällen 
, 2 Millionen Thlr. jährlichen Borfhuß, nach Verhaͤltniß 
‚ber wieder eingehenden Abträge. _ Um den Geldmangel 


abzuhelfen, bewilligten die Stände 1815 von den durch 


Abbezahlung und Zinfen eingehenden Geldern Privat: . 

- anleihen von der Banf auf Hypothek von liegenden 
Gründen und zur Unterftügung neuer Anbauer. Die 
Ersditive der Privatdisconten gehen zu 2 Million. 
Die Hülfgquellen und Einfünfte zur Deckung diefer 
Derbindlichfeiten der Bank, beftehen in 790,000 Thlr. 
-jahrlichem Abtrage des Staats feit 1815 an Kapital. 
ſchulden und Zinfen, in jährlichen 6 Procent von den 
Privatanleihen mie Inbegriff der 4 Prozent Zinfen 

(Gcäieſe hypothekariſchen Forderungen ber Bank betru⸗ 
gen 1812 2,594,082 .Ihle,, und ber jaͤhrlichen Zinſen 
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155,000 Dhir., das Anleihe» Rapienl iſt feicdem jedoch 


beträchtlich vermehrte worden) und in den Einfünften 
der Beodiscont, mit einem Fonds von 600,000 Spe- 
cieschle., wovon der Gewinn der Banf allein zufließt. 
Zu Ende des Jahres 1812 beliefen fih die Schulden 
und. Berbindlichfeiten dee Bank auf 33,546,298 The. 
‚undihre Forderungen und Baarſchaften auf 88,539,347 
Thlr., moraus ein Ueberfchuß von 4,994,049 Thlr. er⸗ 
heile, Dieſes Papiergeld ift von Seiten der Banf 
‚durch Die mittelft des erwähnten jährlichen‘ Tilgungs- 
fonds von 750,000 Beothlr. allmählig verfchwindenden 
Forderungen an die Staatskaſſe, theils durch die von 
Privatperſonen an dieſelbe verpfänderen liegenden 
Gruͤnde und erportablen Effecten gedeckt; auch iſt ein 

Silberfonds von 5 Millionen Beothien. vorhanden. 
Nach einem Befchluß der Reihsftände im Juni 1818 
fol daher die eigentliche Realiſation des Papiergeldes 
bis nach) dem fünftigen, in fünf Jahren eintreffenden 
Keichstag ausgefeßt, und vorläufig 1 Million Beothlt. 
zum Steuern des ‘Wechfelcourfes und zur Verſtaͤrkung 
des Silberfonds beſtimmt werden. ° Bon den im Yuni 
1817 im Umlauf befindiichen 30 Millionen Thlr. Pa- 
piergeld waren 6 in ben Händen der Kapitaliften und 
des Publitums, 8 im Handelsfonds, 3 in den Stock⸗ 
holmer Staats - und öffentlichen Kaffen, 2 in Finland, 
"Dänemark und Norwegen, 1 in den Provinziallaffen, 
2 zur Zahlung der Steuern bereit oder fchon in den. 
Händen der Einnehmer, und nur 8 für den Umlauf in 
ben 24 Statthaltereien des Reichs übrig; Die Haupt⸗ 
ſumme nimmt menigftens nur eine halbe Million jähr- 
lich ab, welche die Bank einzieht. Der Wechfelcours, 
der durch die während der Sperrung des Continents 
"vor einigen Jahren eingefommene und im Lande zuruͤck⸗ 
- gebliebene Waarenmaffe, durch die während des Finni⸗ 
ſchen Krieges ausgegebenen 19ı/a Million Thlr. Pa-- 
piergeld, das Discontorecht und die Banfanleihen von 











1,900,000 Qhle. zum Behuf dis Sothiſchen Fanals ec 
fich verfchlechtere hatte, erholte 


‚ wieder, ſeitdem nämlich die öffentliche und Privarfchuld 
mehrencheits besahle ift, und das: Papiergeld durch die 


dazu angemwiefehen außerordentlichen Steuern allmaͤhlig 


‚eingezogen‘, und dem Wucher mittelft ducchgreifender 
Anftalten auf der Boͤrſe Einhalt gethan wird. Aus 
der jährlich zngenommenen Anjahl von Schuldforde⸗ 
rungsklagen in dieſem Lande, gewahrt manden Wucher, 
der mit dem Papiergelde auch hier getrieben worden. 


Die drei Discontogefellfhaften, nämlich die Gothen⸗ 


burger, Malmoͤer und Göthafanatgefellfhaft, welche 
vom Staate privitegirte Actiengefellfehaften find, nah- 
men auf den Kredit ihrer gezeichneten Fonds. fremde 
Gelder ju 2 Prozent Zinfen und Rüdzahlung auf Sicht 
entgegen, lichen fie gegen 6.Prozent Zinfen und Buͤrg⸗ 
fchaft wieder aus, und erlangten gewöhnlich eine jähr- 


fihe Dividende von 20 Prozent. Der Malmoͤſche 


Discont. hatte aber auf einen Aktienfond won 100,000 
Beothir. eine Summe von’ 2,018,245 Boothir. aus⸗ 


geliehen, die cheils in 3 Prozent. Zetteln, theils in Affig- ' 
nationen ftefen, und einzelne Perfonen hatten ‚ohne 
Sirtcherheit bis-zu 200,000 Beothir. geliehen ‚erhalten. 


In Folge dieſes Bruchs verloren auch. die vom Goͤtha⸗ 
Fanal-Disconto kaufenden Papiere fur 2,068,047 Beo⸗ 


thlr. ihren Krebit, und die auf ihre Abfchreikerechnung 


. flehenden 1,479,265 Beothlr. wurden unbeweglich; 
eben fo ging es mic den Gothenburger Discontpapie- 
ven. Da ließ Karl Johann, der jegige König, die 
Digeonte fchließen, und übertrug dem Reichsſtage im 
November 1817 die Entſcheidung. Der Staat über- 
nahm 1818 daher die Regülirung diefer Discontoban- 
fen; ihre Sorderungen werben vom Meichsfchulden- 


Comptoir allmählig. einkaffiee, ihre vormaligen Anwei⸗ 


fungen und ı/5 ihrer VBerfchreibungen werden von ber 


Bank gleich bezahle, und für denReſt vom Reichsſchul⸗ | 


ſich im Janudr 4817 


\ 
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‚80. Echweben. 
dencomptoir ninefrele Obfgarionen, wovon ıf& jahrlich 
zinsbar, erebeil. - *;- 

Was die Bertheidigungs-Mictel. Schwedens 
betrifft, fo hat das? Land ſowohl eine Land⸗ als- eine 
Seemacht zu ſeiner Vertheidigung. Nach dem Schwe⸗ 
diſchen Kriegs⸗ und Civilkalender beſtand die 
Landmacht am Ausgange des Jahres 1607 aus 54,475 
Mann; mit Einſchluß der Garden; nach neueren An⸗ 
gaben ſoll ſie jetzt im Frieden aus 37, 252 Mann, im 
Kriege aber aus 116,556 Mann beftehen.: : Die: Armee 
theile ſich in geworben? und. in eingetheifte 
Truppen. Die Letzteren thun nicht befkändig Dienfte, 
ſoudern find auf dem Lande zerſtreut, und werden, von 
den Bauern unterhalten. Die gemorbenen Tenppen, 
welche beftändig Dienfke thun, und bie Befagung in 
den Städten und Feftungen ausmachen, find meift Aus- - 

länder. Die eingetheilten Truppen. werben ‚hingegen 
‚von der Nation, von dem begüterten Adel fo gut, als 
von dem Bauer geftellt. Die Legtern-verfammeln ſich 
nur jährlich einmal und werden dann drei Wochen lang 
in den Waffen geübt. Die in. vier Klaſſen ‚gerheilte 
Conſcription enchäle in dem erften 4. Klaſſen ae junge 
Leute von 20 bis 25 Jahren, nur bie Königl. Beameen 
Aberhaupt Staagsbeamten, die Arbeiter in den Kano⸗ 
‚nenerfflätten, diejenigen Leute, welche bei.der vorigen 
Landwehr gedient haben, die Lootſen und. die Poftillione 
‚find frei. Die Ste Kiaffe mit den Conferibirten- der 
“andern 4 Klaffen, die dag erforderliche Maaß noch nicht 

- haben und an 30,000 Mann ausmachen, bildet die Re⸗ 
ferve. Die oben angeführte Landmacht in Friedens zeiten 
koſtet 4 ‚769, 900 Schwediſch Bco. oder 1278/9 Thtr. 
der Mann. Karl der Eilfte wies zue Erhaltung 
, der. Soldaten und Officiere am Ende des 17ten Jahr⸗ 
hunderte in den verfchiedenen Provinzen Landftellen an; 
"jene heißen Krongüter und diefe Wohnftellen. Sie 
‚gleichen den Oeſterreichiſchen Einrichcungen in den Mi⸗ 
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litairprovingen. Die Beſitzer find: zu lebenslanglichem 9 


| Dienfte verpflichtet und in ihrer Abweſenheit waͤhrend 
des Dienſtes ſind die Beſitzer der augraͤnzenden Domai⸗ 


nen: ihr Sand zu beſtellen verpflichtet. Die Soldaten 


werden im Srieden ‚beim Kanal-, Strom-, Feſtungs⸗ 
und Straßenbau beſchaͤftiget. Die Marine Sch we⸗ 
dens, fi weiten unten. 
Das Koͤnigreich Rorwegen, welches nach dem. 
—— des Jahres 1814 mit Schweden ver- 
bunden, und das unter N. uͤbergangen worden, hat 
5,7981/0 Quadrat⸗Meilen. Es grenzt gegen Süden, 


Welten und Norden an das Nord-.und Cismeer, und 


die Schreren, und auf der Oſtſeite gegen Schweden. 
Der Boden Norwegens beſteht zum: Theil aus Stei⸗ 
nen, Kies und Sand, zum heil aus Kalk oder Lehm. 
Hier und da ſtaͤßt man auf Schlamm oder Sumpf. 
- Große Ebenen finben ſich nirgends, überall‘ entweder. 


. hohe Gebirge: odet enge Ihäler, und ſchmale Srriche‘- . 
Küftenlandes.von mittelmäßiger Fruchtbarkeit Die aber: . . 


nicht bis an den nördlichen Theil des Landes reichen. 
Es iff bier nur ſehr wenig Ackerland. Das laͤngſte Ge⸗ 


birge, iſt der Kjoͤlen im Norden, ber ſich in einer Länge. u 
von 150 Meilen ausbehnt, und von dem zwei Arme in 


das Land gehen; der eine Arm ift das ſchon oben, S. 


380 erwähnte Sevegebitge, und der andere. ziehe fi 1 
ia einer Ränge von 16 Meilen unter verfchiebenen Na: 
7 men. vo Oſten noch Welten, und. von dert auf FOMer: 


fen. gegen Suͤden. Außer diefen durchſchneiden: noch 
verſchiedene MNebenarme, auch mehrere, mit dem Haupt⸗ 
gebirge in keinam Zuſammenhange ſtehende, einzeine 
Berge das Land. Die hochſten find beſtaͤndig its 
Sänee bedeckt. 


‚An :Semäffern..hat. Norwegen das Deutſche 


Meer, welches feine Küften bis:661/2 Grad beſpuͤlt, 


. 100: das — bene Die Meerbuſen fm: Ser. 


 efenb,5Chrifienabnt 


„Nuhne obs Taugeficrd, Gügne,: 
Altens, Tanafiord ꝛc. Von den Re Seen Dar 
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wegens find der Miöfen- und Femunds ſee bie größten. 
Der. erftere Hänge durch den Wormen mit dem großen 
Fluſſe Siommen zufammen. An Fluͤſſen hat das Reich 
eilf größere, mworunter der eben erwähnte Glommen, def - 
fen Lauf ſich auf mehr als 50 Meilen erſtreckt, der 
größte iftz;; nad) ihm kommen der Nied, Die Sule, ber 
Bulen, der Syre, Drammen, Offeraa, Skeen, Loven 
umd. mehrere andere. \ | u " 
Das Klima iſt in Norwegen rauh und Falt, jedoch 
im öftlichen Theile rauher, als im weflichen, in dem 
Gebirgsgegenden trocfen und geſund, gegen die Küfte 
hin feucht. Tiefer Schnee ruht fchon vom Detober 
an bis in die Mitte des Monats April auf den Bergen 
und Thälern, und dickes Eis auf den Gewaͤſſern In 
‚dem noͤrdlichſten Theile Norwegens erhält ſich die trau⸗ 
rige Finfterniß der laͤngſten Macht, die nur zumeilen 
durch den Mond und durch die Nordſcheine erhellt wird 
Zıra Monat hindurch. Hier reift kein Getreide und 
die Kaͤlte ift fo far, daß die. Vögel zumeilen erfroren. ' 
aus ber Luft herabfallen. Die heftigen Winde, welche 
ſich einftellen, find eben fo befchwerlich, als Die Nebel 
. und Feuchtigkeit der Luft der Gefundheit narhtheilig. 
‚ Katharr- und hisige Fieber, Bruſtkrankheiten, Giche 
an den Händen, Sforbut ıc. find bier gewöhnliche Er⸗ 

ſcheinungen. — — 
Die Produkte Norwegens find am ergiebigſten 
aus dem Thierreiche, das Pflanzenveich liefert ſienicht 
bedentend. Der Ackerbau iſt ſehr geringe, und das 
Land muß, da es jaͤhrlich 380,050 Tonnen Getreide 
braucht, jährlich 230,000 Tonnen aus: dee Fremde 
einführen, und im Nochfall Rindenbrod vom der Kie⸗ 
fereinde benugen, In den zehn Jahren, vom 1. Ja⸗ 
nuar 17991808.:beerug: die Kornzufuhr jährlich im 
Durchſchnitt 681,500; und in den erften drei Friedens 
jahren 1815—17 288,300. Tonnen, Die Walbun- 
gen find bedeutend und beſtehen in Eichen, Buchen, 


* 
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Saunen, Fichten und Birken, befonders im Innern; 
an der Weſtſeite find durch: unmäßige Ausfuhr: des 
Holzes und durch unvorfichtige Urbarmahung der 
Waldungen ſchon jegt Viele Gewerbe, 3. B. Salzſie⸗ 
den, Eifen» und andere Huͤttenwerke eingegangen. 


Ferner bat es Flachs, Hanf, Hopfen, Buchmeizen, 


‚viele Waldbeeren, wenig Obſt im Süden, nuͤtzliche 
Farbe⸗ und eßbare Moofe, befonders das auf den Klip⸗ 
pen in Ueberfluß wachfende Ksländifche Moos, das haͤu⸗ 
fig ale Mahrungsmittel gebraucht, und in Zönfee 
Brotmoos genannt wird; Kartoffeln, Tang zur Kelpe 
beenuerei, wovon 1800 von Chriftianfand 2,270,700 
und von Molde 970,000 Pfund ausgeführt murben. 
Auch eine Rhabarberpflanzung bei Kongsberg — 
Was bie Viehzucht betrifft, fo find die Pferde, . 
welche in Zinmarken auch gegefien werden, und. eine 
Heine Art Hornvieh nicht unmwichtige Artikel. Ferner 
hat dag Land viel Wild, Elenchiere, Rennthiere, aud) 


E wilde, an 40,000 allein in den fühlichen Gebirgen, 


Bären, Wölfe, Hermeline, Luchfe, Biber, Fifhottern, 
Vielfraße, Lemminge oder Norwegiſche Mäufe, Hafen, 
wildes Geflügel, ale Adler, Geier, Falten, Auerhähne, 
Birk⸗Haſel⸗Repphuͤhner, Stoͤrche, wilde Gaͤnſe, Ei 


der⸗Strand⸗ und Waſſervoͤgel, eintraͤgliche Fiſchereeen 


zon Wallfiſchen, Heringen, von letzteren 1820 au 
300,000 Tonnen, wovon die reine, Einnahme wenig⸗ 
fiens 1 Million Mark Hamb. Bco., Kabeljau, Dor- 
ſchen, Lachfe, Schollen, Seehunde ıc. Hummern, Aus 
ſtern, Mufcheln, auch Derimufcheln; an Mineralien 
viel Eifen, an 72,000. Schiffpfund — die Arendaler 

und Krogerfaerr Werke geben jährlich) au 135,000 
Centner. Kupfer, im Jahre 1822, 2384 Schiffpfunp, 
Alaun, 300 Tonnen, Vitriol, Kalk, Marmor, der dem 
Italieniſchen an Schönheit ‚gleich kommt, Alabaſter, 
. Mühl- und Topfftein, Schiefer, Maguete, Kryſtalle, 
Asbeſt, Kobald (Mobum 2847 Ceutner), Achate, 


/ 
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Seeſalz. Das Salzwerk zu. Walloe verfertiget, mit 


Zuſaͤtz von Engliſchem Steinſalze in Pfannen, ie | 


li) 25,000 Tonneh, wodurch 450 Menfchen befchäf 


“tiget werden. Der jährliche KHotzverbrauc dabei bes 


träge 4000 Faden. ' 


‚Die Zaht der Bewohner Norwegend ift nach der 


Größe des Landes nur geringe; man zähle daſelbſt 
926,000 Einwohner. Im Fahre 1769 waren unter 
723, 141 Normanen, 420,473 Bauern, 90,300 Ma- 
troſen und Seeleute, 34, 713 Kaufleute und Handıwer- 


fer, 120,251: Gefinde, 6489 Civiliſten, 6302 Geift- 


lichen, und 21,180 Abweſende. — Was den Charakter 
und die Sitten bes Norwegers betrifft, „fo ift er ernſt, 
reblich, gaftfrei, obne ‚viele Gefchmeibigfeit und Fein⸗ 
heit, tapfer, vaterlandsliebend. Er haßt alleKnecht⸗ 
fehaft, Unterdrückung und willführliche Gewalt. Der 
Gebirgsbewohner zeichnet ſich noch durch feine Leibes⸗ 


geöße und Stärke, und durch feinen abgehärseten Koͤr⸗ 


per aus. — Was die Erziehung md Bildung 


bereiff, fo forgen für den zweckmaͤßigen Unterricht des’ - 


.. gemeinen Mannes die Schullehrerfeminarien zu Töns- 
berg nnd Töten; zur Gelehrtenbildung die Univerficäe 
- zu Chriſtianaa, 5 gelehrte Schufen, dag See⸗ und Laud⸗ 


‚Baderten-Lorps, das Handels⸗Inſtitut zu Chriftiahan mit 


einer Zeichenſchule, das Inſtitut zum Unterricht junger 
Lappen zu Droniheim, die Gefeflfchaft für Norwegens 
Wohl, und die Königl. Gefellfchaft der Wi Tenfhaften 
zu Doontheim. Die zweite Gefellfchaft,. für Norwe⸗ 
gens⸗Wohl, hatte im Jahre 1813 an 2700 Mitglieder, 
und über. 40,000 Thlr. Einkünfte zur Erreichung ihrer 


gemeinnügigen Zwecke, fie feßte 5. 3. 1811, 11,330 . 


Rthlr. an Prämien zur Beförderung der Wiffenfchafe 
ten und der. Induſtrie aus, Mit derfelben ftehen die 
topographifche: Gefellfchaft, die patriotiſche Gefellfchaft 


in Aggerhuus, und 57 Landwirthſchaftsgeſellſchaften in 
Pabindung; die Jar höheren Runffleiß, perbeſſerten 
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Aderbau und Veredlung im Allgemeinen chätig find; 


die jüngfte ift die im Novbr. 1812 errichtete Diſtricts⸗ 
gefellfchaft zu Ramsnaes, Im Jahre 1817 erfchie- 


Ausgaben waren 1814 59,834 Rehkrbeo., und im 
Jahre 1316 wurden. 30,000 Rthirbco. als Kapitalbeis 
trag zur Univerfität geliefere. Auch in Norwegen 


ziehen: die Lehrer aus Mangel an Schulen in vielew 
‚, Berirken auf dem Lande von.einem einzelnen Bauer⸗ 


bofe zum andern herum, und ercheilen den. Kindern Un⸗ 
ierricht, der aber nur ſehr ſchlecht befchaffen ift, wie 


ſich dieſes von herumziehenden Lehrern erwarten läßt. 
Die Kultur der ſchoͤnen Künfte iſt in Norwegen 


noch ſehr zurück, wozu niche mur das rauhe Klima, 


nen in Norwegen '11 Zeitungen. Das Anferfche Fir 
deikommiß in Norwegen eine der reichfien milden Stifs 
tungen in Europa, befaß im Jahre 1816:1,671,048 
-- Species in Silber, und 393,965 Neichsbeothle. Die 


a 2 


fondern auch die Entfernung diefes Landes von gllem, 


was die Künfte befördern kann, beiträgt. 


Die Religion der Norweger ift die Eucherifche; 
. auch findet man daſelbſt Quecker, aber Peine, $uden, 


welche nicht geduldet werden. Unter den 5 Biſchoͤfen 
Norwegens von Chriftiania, Chrifttanfand, “Bergen, 
Droutheim und Nordiand fliehen 51 Pröbfie, 333 
Paſtoren (die Pröbfte einbegriffen), 65 vefidirende Ka: 


pellane und Katecheten, und 27 Perfonalkapellane. Es 


find dafelbft 835 Kicchfpiele. Die Seiftlichen wählen 
ihre Pröbfte felbft, die Bischümer aber vergiebe dee 


König. Die Finlappen find noch größtentheils Hei- 
den; allein die Drontheimifche Miffionggefellichaft giebe 


ſich mit gutem Erfolg Mühe, fie zum Chriſtenthume zu 


befehren. Man findet daher in Finmarken I Kirch⸗ 


fpiele, mit 15 Kirchen und Kapellen. 


In Hinficht der Induftrie find Die Norweger niche . 
weniger thätig, als die Schweden. Den Aderbau bee 
treiben fie in den, füblichen Provinzen, fo aud den Se. 
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An Fabriken und Manufakturen find in 
‚Norwegen Kalf- und Ziegelbrennereyen, 26 Potafch- 
‚ fiedereyen, die jährlih an 140,000 Pfund liefern; 6 
Slasfabrifen, wovon die bei Hadeland jährlich 500,000 
Flaſchen, und die bei Biri 90,000 Flafchen und 900 
Kiften Fenſterglas verfertigen;: 9 Nagelfabrifen, im 
Jahre 1792 an 4,637,915 Stuͤck große und viele 
Laſten kleine Nägel; 2 Ranonengießereien, feine Eifen- 
und Stahlwaarenfabrifen, ifenplattenfchrhieden, 4: 
Pulvermühlen, 3 Seifenfiedereien, viele Schneidemühlen ' 
die Bretter, Latten, Bohlen ꝛc. fchneiden (am Dram- _ 
menfluß allein jährlich 1,200,000 Stüd Bretter, wo⸗ 
von bie beften meiftens nad) England gehen) Segel ı 
tuchmanufafturen, Seilerbahnen, Delmühlen, Tuch⸗ 
. und Leinwandfabriken, 3 Zuckerraffinerieen, in der 
Stiedrichshalder jährlich für 50,000 Rthlr., Tabaks⸗ 
. fpinnereien, Wollzeugfabrifen, Sifchangeln-, Papier», 
Kattun⸗ und Lederfabrifen, Schiffbau ꝛc. Mach einem 
Beſchluß des Storthing vom 16. Februar 1816 fan 
jeder Befiger von Grundſtuͤcken und Eiſenwerken fo 
viel Branntwein ‚brennen, als er zum Haushalt 
brauche, ihm aber nicht für Geld in "feinem Haufe 
ausichenfen. 

In Norwegen befchäftigee der Handel im Jahre 
1817 719 Schiffe. Die vornehmſten Handelsftädte 
find Bergen, Chriftiania, Friedrichshald, Drontheim, 
Chriftianfand,. Drammen ꝛc. Ueberhaupt find im 
Keiche 26 Handels-- und 32 Ladepläge. Der Handel. 
befteht größtencheils in Taufchhandel von Waaren ge- 


gen Waaren. Die meiften Waaren, welche Norw⸗ 


gen in den Handel liefert, find Kupfer, Eifen, Mars 
mor, Mühl- und Schleiffteine, Holz, zum Theil zu 
Maſten, Balken, Brettern ıc. verarbeitet, Fiſchwaaren, 
Slaswaaren, Potafche, Thran, Leder ıc. Die Aus- 
fuhr beſteht überhaupt in Kupfer, Eifen, Kobalt, Alaun _ 
Marmor, twelcher befonders nach Kopenhagen und dem 
——— CE 
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Miederlanden geht, und dafelbft zu Grabſteinen, Thür- 
und Senftereinfaffüngen 2c. gebraucht wird, Mühl- und 
Scfeiffteine, Farbemoofe, . für . 30,000 Kehle. 
Schiffbauholz ıc., Tonnen, Balken, Bretter, Latten ꝛc. 
für 11 Millionen The, Fiſchwaaren, als Lachfe, 
Hummern, Auſtern ꝛc. waren’ im Jahre 1790 für 
1,203,000 Rtblr., 1803 13,295 Kommerzlaften aug- 
geführte worden, wovon auf Bergen 10,558. famen; _ 

Glaswaaren, für 100,000 Rthlr., Fleiſch, Häute, be-- - 
foriders von Ziegen, jährlich an 100,000 Stüdf, roh 
oder als Korduan, Saffian, Rauhleder; Federn, Pot⸗ 
afche, Pelzwerf, Thran, Theer, Lampen- uud Ruß» 
ſchwaͤrze ıc. ꝛc., zufantmen jährlich über 31/2 Millionen 
Thlr. Im Jahre 1817 has die Einfuhr an Norwegi⸗ 
ſchen -gefalgenen SHeringen in Morwegifchen Schiffen 
- in 5. Öftfeehäfen betragen 46,450, und. L818, 


- 72,150 Tonnen, wofür als Ausbeute.nah Nor- _ 


wegen zuruͤckkamen 1817, 84, und 1818, 115 La⸗ 
dungen mit Oſtſeeprodukten, vornämlicdy Roggen, Hanf 
und GSegeltuh. Rechnet man dazu was Danzig, 
Roſtock, Stralfund, Wismar und andere Oſtſeehaͤfen, 
nad) denen Norwegiſche Heringe geführt werben, er⸗ 
hielten, und dafür in Oftfeeproduften Norwegen zu⸗ 


ruͤckgaben, fo leuchtet die Wichtigkeit des Norwegi⸗ 


ſchen Handels mit der Oſtſee deutlich ein. Die Ein- 
fuhr war 1820, 121,559 Tonnen Roggen, : 9986 
Tonnen Weisen, 173,451 Tonnen Gerfte, 13,196. 
Tonnen Hafer, 49,117 Tonnen Malz, und .18,625 _ 
Schiffspfund Mehl; Fabrifwaaren, Branntwein, 
Wein, Salz, Früchte ꝛc. Der Werth, der von 
Schweden in Norwegen eingeführten Produfte, betrug 


‚1820 zu Waffer 221,889, und zu Lande235,260 Rthlr. 


Mad) einem Befchluffe des Odelsching vom 9. Decem- 
ber. 1815 fol Kornbranntwein und Genevre nicht ein- 
geführe werden. Nach der neuen Zolltare vom Fer 

bruar 1819 find nur diejenigen Wagren zur Ausfuhr 
verboten, beren Verfchiffung Mangel eines im Lande 


or.“ J 








| Schweden. 469 
etforderlichen rohen Materials oder ſonſtigen Schaden 
fuͤr das Allgemeine verurſachen koͤnnte, und alle Waa⸗ 
zen, bie in Schwediſchen Schiffen auszuführen erlaube 
find, alfo auch Holzwaaren, koͤnnen auch in fremden 


Fahrzeugen ausgehen; nur ſind jene mit 5 und dieſe 


mit 10 Prozent vom Werthe belegt; aber die nur mie 

12 Schill. von 100 Rehle. Werch angefegten Wagten, ' 
koͤnnen ohne Erhöhung in fremde Schiffe verladen werden. 
Die Normwegifche Sandelsflagge - führe feit 1821 ein 
‚weißes und ein blaues Kreuz im rothen Felde. Ob⸗ 
gleich Handel und Gewerbe im Reihe regfam find, fo. 


herrſcht Doch großer Geldmangel darin, und der Credit . - 


iſt ſehr gefunken, welches vielleicht mie an der Wider⸗ 
felichkeit des Storthing liege, Das fich in Neuerungen . 
nicht germ fügen will; denn es hat fich felbft geweigert, 
Summen zur Unterhaltung der 4 Berbindungsffraßen 
Norwegens mit Schweden zuzugeftehen. — Nach einem 
vom Könige unter dem 8. Jan. 1818 fanctionirten 
Beſchluß des Storkhing, muß jeder, der in ben Norwe⸗ 
giſchen Staaten Fünftig das Bürgerrecht ale Groffiter . 
‚oder Kaufmann nachfucht, volle 25 Jahre ale feyn, _ 

‘eine deutliche Hand und die Norwegiſche Sprache or: 
thographiſch ſchreiben; Engliſch, Franzoͤſiſch und 
Deutſch leſen und ſchreiben, in der Buchhalterei erfah⸗ 
. ren, und wenigſtens 4 Jahre Handlungscommis gewe⸗ 
fen ſeyn. Zum Hoͤcker, Marketender, Gaftwirch ıc. 
fol Niemand Bürgerrechte oder Freiheiten erhalten, der 
nicht über 40 Jahre alt'ift, das Schreiben und Rechnen 
verſteht, und bemweifen Fann, daß er eirlige Jahre als 
Handelsgehuͤlfe gedient hät, oder aud) außer Stande ift, 
‘auf. eine andere gefegliche Arc fein Brod zu verdienen. 
‚Unfträfliher Handel, und Freiheit von Militairpflich- 


"tigfeie muß noch befonders dargethan werden. — .' 


Durch das neue proviforifche Gefes, in Betreff des 
Zoll: und Confumtionswefen vom Jahre 1819, das mit 
dem 1. April in Kraft trat, find die Abgaben, die von 
einem -inländifchen Orte zum andern bezahlt wurden, 


N 
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aufgehoben worden. Im Jahre 1817 haben Schwe- 
Difche und Norwegifche Schiffe nachbenannte Häfen in 
folgender Anzahl befucht: Hamburg 138, Riga 271, 
St. Petersburg 174, Pillau 134, Havre de Grace 
4114, Livorno 93, Lifabon 92, Flensburg 92, Antwer- 
pen 90, Genua 78, Konftantinopel zum Ducchgang in 
Das fhwarze Meer 76, Alerandrien 73, St. Ubes 61, 
Odeſſa 50, Cadix 50, Liebau 50, Barzellona 38, 
Alicante 33, Porto 20, Reval 14, Stettin 14, 
Smyrna 4, Tripolis 4, Algier 2 2. In 31 Schwedi⸗ 
fchen Häfen find in demfelben jahre 3130 Schiffe an- 
gekommen und 2334 abgegangen. Das Reichs⸗Com⸗ 
merzcolfegium hat für 681 Schiffe Documente- zur 
auswärtigen Fahrt ausgegeben, in welcher Hinfiche die 
Maafregeln jegt befonders- fcharf find. Seit dem 
Jahre 1809—16 Haben: 567 fremde Schiffer Schwe- 
diſche Documente und Bürgerrechte erhalten, wodurd) " 
dem Reiche ein Berluft von dır Millionen Bcothir. 
widerfuhr; daher ift die Nationalifirung auslaͤndiſcher 
Schiffe im Jahre 1818 verboten: worden. — In Nor⸗ 
wegen wird Buch und Rechnung in Reichsthalern ge- 
führer, die in 6 Mark, die Mark in 16 Schill., der 
Schill. in 12 Pfennige eingerheile wird. Auch Pa- 
piergeld ift im Umlauf. . Münze, Maaße und Ge- 

wicht find Dänifh. Man fehe den Artikel Kopen- 
hagen, Th. 43, ©. 819 u. f. 

Nach ihrem. Wohlftande und nach ihren Bei- 
trägen zum Beſten des Staates find die Norweger - 
im Ganzen niche arm zu nennen; allein wahren Keich- 
thum findet man nur bei einzelnen großen Güterbefig- 
zen, und unter den Kaufleuten und - Sabrifanten 
in den großen Stäbten; aber auch bei dem Landmanne 
verräch, ungeachtet feiner Färglichen Lebensart bei Has 
ferbrod, Milch und Molfen, ein geriffer Lurus der 
Weiber. bei Feierlichfeiten einen gewiſſen Grad von 
‚Wohlhabenheic; filberne Buckeln an ihren Guͤrteln, 
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ſilberne Knöpfe, Spangen:, "Ketten und "Silber und 
“ Goldmünzen an denfelben. find feine Seltenheit. Die 
. von Holz erbauten Hänfer der Bauern, dergleichen ſelbſt 
mehrere Bürger in den Städten bewohnen, find mehr 
ein Beweis von der Anhänglichkeit der Eimmohner an _ 
ihre alte Lebensweiſe, als von Armuth. In Norwegen 
ift für die drei Jahre vom 1. July 1824 an die Ein⸗ 
nahme in Silber, fo weit fie in Silber erlegt wird, 
392,000 Species, Abtrag und Renten des an Private . 
überlaffenen Ancheils des Benekenſchen Anlehns 45,000, 
zufammen 437,000 Species Yusgabe in Silber; Ab» 
trag auf die Renten von dem ausländifchen und inlän- 


diſchen Antehn, nebft Bezahlung an Dänemark für die , 


Theilung der vormaligen gemeinfchaftlihen Wirewen- . 
Kaffe 271,466 Species 74 Schilling, woraus ein 
Ueberfhuß von 165,533 Species 46 Schill. hervor 
geht, der nad) den Cours von 150 Prozent unter bie 
Einnahme in Zetteln ‚übertragen if. Die Einnahme 


in Zetteln belauft ſich, wenn feine Veränderungen mit - _ 


dem Schage vorgehen, und dabei die Zolleinfänfte nach 
dem angefchlagen werden, was fie in. früheren. Zeiten 
- eingebracht, auf 1,750,036. Species 89 Schill. Nach 
‚ ben bisher geltenden Beftimmungen in Ruͤckſicht der 
Gage und. Penfionsliften, und wenn unter andern für 
das Silberwerf Kongsberg 35,000, für den Landmili- 
tair- Etat 600,000, und für. den Seemilitair-Eme . 
209,000 ‚Species angefchlagen werden, 1,831,52T 
Species 41/2 Schill. Die Ausgaben überfleigen alfo 
die Einnahmen um 81,484 Species. 7812 Schilling: 
Diefer Mangel wird durch Erhöhung im. Zoll auf Kaf⸗ 
fee, Tabaf, Wein, Franzbranntwein gedeckt werben: 
Für unvorhergefehene und zufällige Ausgaben wird 
man, im Fall diefe Zollerhöhungen nicht ‚ausreichen, 
in den noch ausſtehenden Schagreftanten für das vorige 
Jahr, die ungefähr 600,000 Species ausmachen, Huͤlfs⸗ 
uuellen haben; da aber hierauf nicht mit hinlänglicher 


Sicherheit gerechnet werden Darf, fo iſt vorgeſchlagen 
das Creditiv für den König zur Aufnahme eines Anle 
hens fuͤr die Bank von ‘345,000 Species zu erneuern, 
md bafür zur Sicherheit 600,000 Species, in den dem 
Staate zugehörigen Pfandverfchreibungen für deſſen 
- Korderungen an Private, die der. außerordentliche Stor- 
thing 1822 ausftellee, aber der König niche benußte, 
aus zuſtellen. Nach dem Budger für:die Jahre 1816, 
1817 und 1818 betrugen die Staats-Ausgaben für 
das Koͤnigl. Haus jährlich 112,000 Species, nämlich 
- für den König 64,000, für den Kronprinz 32,000, und 
für den Erbprinzen 16,000 Spec. oder Schwed. Beo⸗ 
thlr. Hiervon nun abgezogen ‚die Ausgaben an Pen⸗ 
ſionen, fuͤr Adjutanten, Ordonnanzofficieresc. bfeiben für 
den König 34,000 Schweb. Beothlr., oder nach dem 
Mittelcours von 104 Schill. 15,688 Hamb. Bcothir., 
fuͤr den Kronprinzen 20,500 Species oder 9461 The. 
Hamb. Bco., und für den Erbprinzen 10,250 Species 
oder 4730 Rthlr. Bco. Ferner zur Unterhaltung bes 
Storthing 15,000, die Befoldung der Civil⸗Admini⸗ 
firation 165,000, für bas Perſonal des höchften Ge⸗ 
richts und die Stiftsobergerichte 22,250, zu den ‚früher 
vom Storthing einzelnen Beamten bemilligten Zulagen 
3822,. die Polizei 5000, die Univerficäe 30,233 1/3, 
bie gelehrten Schulen 8000, der Morblänbifche Kirchen⸗ 
und Schulenfend 2000, das Armenweſen, milde Stif- 
‚tungen 10,910, das Medizinalwefen und Sonde für - 
eine Gutbindungs⸗Anſtalt 12,299; die Landmeſſung 
und Matrifelarbeit 4000; zur Anlegung einer Han- 
delsſtadt auf Hundholmen in den Norblanden 2000; 
die Equipirung der beim Ranal-, Hafen, Wegwefen 
ꝛc. angeftellten Beamten 5000; die Equipirung der 
Bedienten beim Kongsberger Silberberawerfe 10,000; 
die Penfionen dafelbft 7000; zur Aufnahme der Armen⸗ 
grube bafelbft 4000; Zinfen- Barfchüffe für einige 
ber vorigen Dänifch » Normegifchen Staatsgläubiger 
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15,000; für die auswärtigen Angelegenheiten 50,000; 
der Landmilitairetat 530,000 ; der Seeetat 150,000; ame 
dere zufällige Ausgaben 100,000, zufammen 1,437,100 
Speries. Die bewilligeen Penfionen und Wartegelder . 
betrugen im Februar 1824 92,277 Rthlr. 28 Schill, 
und -die bewilligten Gagen "und feſten Ausgabepoften 
305,800 Species 172/2 Schill. Da nun in Norwe- 
gen über 23 Millionen Reichsbcothaler Nennwerth im‘ 
Zetteln umlaufen, fo fließen fie alfo faſt ganz jährlich 
einmal in die Staatsfaflen.: Um die Einlöfung der 
im Umlaufe befindlichen Bankzettel möglich zu machen. 
(mobei 200 Thlr. Norwegifch gegen 375 Thlr: Nenn- 
werth genommen worden, warb 1815 eine Steuer von - 
13. Miltionen Thlr. Nennmerch auf Einkommen und 
Derinögen befchloffen, und: beftimme, daß 1816 4, 


u 1817 2, 1818 2 Millionen, und in den folgenden Ya 


ren jährlich ſo viele Zettel eingezogen werden follen, wie 
Bas naͤchſte Storthing beftimmen würde, bis Die ganze 
Zettelmaſſe bezahle fei. In dem. Stenerjahte, das am 


30. Juni 1817 aushef, folte durch eine allgemeine 


Steuer auf Nahrung und Vermögen eine Summe von 
2 Millionen Thir. Neunwerth in Bankzetteln eingesos 
gr und vernichtee werden; dennoch ift bee Norwegiſche 

Cours im Nov. 1816 auf 25 Prozent gegen Däntfches 
Reichsbankgeld heruntergegangen, umd bie Zettel ftan- 
ben gegen Banco zu 2500 Prozent, fo daß die Nation 
ber Berfügung Fein rechtes Zutrauen zu fchenfen ſchien. 
Mach dem Vertrage zur Ausgleichung aller Differenzen 


zwiſchen Schweben und Dänemark vom 1. September 


1819 zahle Schweden 3 Millionen Thlr. Hamb. Bco. in 
. zehmjährigen Renten mie 4 Prozent. Zinfen. Als 
900,000 Rthlr. abgetragen waren, befchloß der Stor- 
thing. im Detober 1822 für die noch zu zahlenden 
2,100,000 Thle. aut einmal 1,700,000/Thle. zu bezah⸗ 


fen, und biefes Kapital durch eine ausländifche Anleihe .. 


von 2,400,000 Thlr. Hamb. Beo. berbeizufchaffen, 
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* welches Kapital in 29 Jahren mie höchftend 6 Prozent 
jährlich. an. Kapitalbetrag und Rente zuruͤckbezahlt 
wird. | | 
Nach einem vom Könige fanctionirten Beſchluß des 
Storthing vom 9. April 1816 wird bie Norwegi— 
fhe Bank, die auf 30 Jahre privilegire iſt, einen 
Fonds von nicht unter 7 und nicht über 3.Milfonen 
Reichsthaler Haben, und in 10,000 Actien, jede von 
200 Speciesthaler in Silber beftehen; da aber im No⸗ 
vember 1816 nur 3791 Actien freiwillig gezeichnet 
worden, fo erfolgte durch die Königl. Bekanntmachung. 
vom 25. December 1816 die Einrichfung einer ge 
ijwungenen Banf, nach welcher bis zum Auguſt 1817 
„die Zufchüffe beigebracht werden follten. Der Fonds 
der Bank betränt 2ı/a Million Normegifche Species 
thaler in-Stiber, und die Vermögens» und Nahrungs» 
fteuer. zur Detahlmg der ‚Anleihe von 21/2. Million 
Epeciesthaler in Silber, welche die neue Bank ber 
Reichsbank zur Einlöfung der Reichsbankzettel vorge: 
fhoffen, für das Jahr vom 1. July 1816/7 230,000 
Speciesthaler, alfo etwma ı6tel, wozu Aggerhuusftife 
mit 115,000, Chriftianfand mit 35,005, Bergen mit 
41,630, Dronthein mit 34,040, und Nordlanden mit: 
6325 Specieschaler angefegt worden. Um die Arten 
der Abgaben, die Berechnungen und Einforderungen ꝛc. 
maoͤglichſt zu vereinfachen, foll die allgemeine‘ Landfteuer 
kuͤnftig die einzige gewöhnliche Steuer auf dem Lande 
ſehyn, und die Ruͤckſtaͤnde Fönnen niche mehr duch Min 
= ditait « Erecution eingetrieben werden. "Schon find ab⸗ 
haft: die Grund: und Zehntabgabe, die Adelsfteuer, 
bie außerordentliche Einquartierungsftener, die Prozent . 
- teuer der Beamten, die Einfommenfteuer, die 1/4 Pros 
zentfteuer ꝛ. — Von Erbfchaften iſt die-Steuer auf 
6 Prozent gelegt, nur Erbfchaften von 100 — 500 Spa 
cies ausgenommen, von denen 1 Prozente entrichter 
wird. Die unter 100 Species find von jeder Abgabe 
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frei. Wegen der. dunch das Vexbot der Branntwein 


einfuhr verminderten Zollabgabe wird in den Städten 


ein Blafenzins von Branntiweinbrennern, und auf dem 
Lande eine Allgemeihe Steuer von 15,796 Species 
jährltch erhoben. Bon jedem 12er Bretter, die auf 
einer der privilegirten Wafferfägemühlen gefchnitten 
find, wird eine Abgabe von 8 Schilling Species an bie 
Staatgfaffe bezahle. "Die wegen der 28 Eleinern aufs 


gehobenen Steuern auferlegte gemeinfchaftliche Abgabe 


für dag ganze Reich beträgt jährlich 600,000 Species» 
thaler, wozu die Städte 1/5 oder 120,000 Thlr., und 
das flache Land 4/5 oder. 480,000 Thlr. beitragen. Die 
Steuerfreiheit allee Stände geht nach und nach ganz 
ein, fo wie die damit Berechtigten ausfterben, oder ihre 
Zeit abgelaufen iſt. Die den Bauern für 1823 in eis 
nigen Diftricten ertheilte Erlaubniß, ihre Steuern durch 
"Maturallieferung an Korn an die Staatsmagazine ab⸗ 
"zuführen, ift in einem hohen Grade benutzt worden, 
Die Norwegifche Wittwenkaſſe hatte Ausgangs des 
Jahrs 1816 einen Fonds von, 24,044 Thlr. Species, 
437 Intereſſenten, und 3498 Thlr. Species. verficherte 
Penſionen. . | . 
Was bie Vertheidbigungsmittel Norwegens 
betrifft, fo enthiele die Morwegifche Armee im Jahre 


1823 22,000 Mann, die, wiein Schweden, in nationale. 


und in geworbene Mannfchaft eingetheilt wird... Das 
Heid) enthaͤlt 4 Armeedivifionen, Aggerhuus, Dront⸗ 


heim, Bergen, Chriftianfand, und nad; dem Beſchluß 


der Storthing, vom Jahre 1815 beſteht die bewaffnete 
Macht 1) aus Truppen, die im Kriegsfall auch außer 
den Grenzen. gebraucht werden Einnen, nämlich aug 
der Seldarmee und der Seebewaffnung. Erftere beftehe 
aus 12,000 Mann, ohne die Befehlshaber. aller Klaſ⸗ 
fen, von denen im Frieden höchtens 2000 Mann gar» 
‚ nifoniren. 2) Aus Truppen, die nur innerhalb der 
Grenze gebrauche werben koͤnnen, nämlich: a) ber or- 


+ 


- 


- 


476: Schweden. 
ganiſtrten innen Vertheidigungsmannſchaft, die aus 
der Buͤrgerbewaffnung in den Städten, die von unbe 
ſtimmter Stärke ift, und aus allen Bürgern ohne Aus: 
nahme befteht, die in derfelben Doch nur vom 27ften bis 
zum 3öften Jahre dienen, und aus denen von gleichem 
Alter, die in befondern Korps In der Feldarmer gedient 
- Hatten; der Landwehr, die 7000 Mann ſtark ifi, und 
wozu alle waffenfähige Mannfchafe in den Lanbbiftric- 
ten zwifchen dem 27 ten und 32ften Jahte gehöre, und . 
der Kuͤſtenmiliz befteht, zu welcher die zur Seeenrolli⸗ 
rrung gehörende, über 30 Jahr alte Mannſchaft gehöre. 
b) Der Lanbdſturm. 
Die Seemacht Schwedens und Norwegens iſt 
nicht unbedeutend, und fo, wie ſie einimm Handelsſtaate 
zukommt. Zum Seedienſte ſind alle Bewohner verpflich⸗ 
tet, die in den beſtimmten Diſtrieten wohnen, ober ihre 
Nahrung auf der See finden ; fie muͤſſen 5 Jahre auf 
Kriegsſchiffen dienen, und gehen dann zur Kuͤſtenmiliz 
über, die zum Landſturm gehöre. Die Schwediſche 
Marine beftand im Mat 1822 in der Flotte zu 
Karlskrona und 3 Scheeren- Edfabern zu Stockholm, 
Karlsfrona und Gorhenburg; es gehören dazu 150 
Kriegsfahrzeuge, bie zwei Monat mach empfangenem 
Befehl unter Segel gehen koͤnnen, außer ben 80-100 
Kriegsfahrzeugen, die 2 Monae nach empfangenem - 
Befehl bereic ſeyn Eönnen, in See zu ſtechen, mehrere 
Transportfahrzeuge und’ Schiffe zu Hoſpitaͤlern ꝛc. 
Die Norwegiſche Marine enthält 6 Briggs, 8 
Schooner, 46 Kunonenböte, und 51 Kanonenjollen, 

überhaupt, 26 Fahrzeuge, mie 564 Kanonen in bei 
- Hafen von Chriftianie, Chriflianfand und Frederik. 


| J ſtad. Die ganze Seebewaffnung beſteht in 23,602 


Mann. — In dem Jahre 1818 find in den Docken zu 
Karlskrona 2 Linienfchiffe, 5 große Kanonierſchalup⸗ 

pen, und auf Gothland, Deland und Kalmar 13 Fahr: 
zeuge verſchiedener Art erbauet worden. Nach neue 
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ren Anordnungen vom Jahre 1817 follen bie bisher 


getrennten Beſtandtheile der Marine, die Orloge- und . 


Scheerenflotte vereint, und der alte Siottenftant ar Offi⸗ 
cieren, Civilbeamten und Werftarbeitern auf 30—41 
Rangſchiffe berechnet, und mehr auf Meine Schiffe zur 

Vertheidigung der Kuͤſten ausgedehnt und davon 


Jaͤngs denſelben mehrere Diviſionen errichtet und ver 


theilt werden. 


DDie Staatsverfaff ung in beit vereinigten Rei» 
hen Schweden und Norwegen iſt monachifh. Nach 


der Conftitution vom 7. Juny 1809, weldye das ein- 


jige Neichsgrundgefeg für Schweden ausmacht, und 


nad) der Thronfolge- Ordnung vom’ 18. December 1809, 


"ift das Reich ein Erbreich mit der Sueceffions» Orb». 


nung für. die männlichen Nachkommen eines: verftorbe« 


nen Königs; jeboch durch Reichsſtaͤnde eingeſchraͤnke. 
Der König muß der reinen evangelifchen Lehre zuge 


than ſeyn. Der jegige König ift Karl der t4te, Jo⸗ 


:Hann(Baptift$ulius von Pantecorbo — Berna⸗ 


dottey), ber nach feiner Adoption vom König Karl den 
13ten, am 5. Movember 1810 den Namen Kari Jo⸗ 


hann annahm; er regiers feit dem 5. Februar 1818. 


Bice-König von Norwegen iſt feit dem 22. Januar 
1824 fein Sohn, Erbprinz und Herzog von Suͤder⸗ 
»manland,. Franz Joſeph Oscar. Die Gemahlin 
des Königs erhält Königliche Titel und Borrechte, als 


Witwe ein Witthum und Nadelgelder. Die Voll - | 


jährigfeit der Prinzen erite ‚mit dem 21. Jahre ein, 


Die Perfon des Könige ift heilig, feine Handlungen | | 


.e 


find feiner Cenfur unterworfen. Er regiert dag Reich . 


nach vorgefchriebener Form, muß aber, wenn es um - 


Aufhebung oder Veränderung beflehender Verordnun⸗ 


an und Anftalten ankommt, Berichte und Nach vom 


taatsrath annehmen, deren Mitglieder vom Könige: 
‚ gewähle werden. Der Staatsrath beſteht aus 9 
Mitgliedern, und es gelangen dazu nur adliche. oder 
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bürgerliche im Reiche geborene evangelifche Schweben. 
Die Mitglieder find 1 Suftizminifter, 1 Staatsminifter . 
des Auswärtigen, 6 Staatsräche und 1 Hofkanzler; 
hierzu” Eommen noch für Norwegen ber Normwegifche 
Staatsmiriſter des Auswärtigen und 2 Normegifche 
Staatsraͤthe. Der König hat Das Recht, mit fremden 
Mächten zu unterhandeln, Bündniffe nach Anhörung 


des Minifters des Auswärtigen und. des Staatsfanz- 


lers, zu fhließen, Krieg zu beginnen und Frieden zu 


ſchließen, jedoch nur nach. Anhörung der Meinung eines 


von ihm zufammenberufenen außerordenrlichen Staats⸗ 
raths, kann er diefe Befchlüffe faffen. Er hat den 


“ Höchften Befehl über die Land- und Seemacht bes 


Reihe. Er kann zu Mititaifftellen Ausländer anftel- 
len, nur nicht zu Kommandanten in den Feſtungen; er 


hat das Begnadigungsrecht, und das Recht, verdiente 


Derfonen in den Adelftand zu erheben. Höhere Mi⸗ 
litair⸗ und Civilbeamte kann er ihrer Aemter entlaffen; 
wenn der Dienſt des Reichs es erfordert, geringere 
Beamte aber nicht abfegen., ohne vorhergegangene ger 
richtliche Unterfuhnng. Die Befchtüffe des hoͤchſten 
Richterſtuhls werden im Namen des Königs mit deſſen 
Unterfchrift und geheimen Siegel ausgefertige. Waͤh⸗ 
tend der Abweſenheit des Königs aus dem Neiche oder 


.-, während einer Krankheit deffelben oder nach deſſen 
Tode und der Minoränität des-Thronfolgers ıc. regiert 


der Staatsrath in deffen Namen mit demfelben Rechte, 
welches dem Monarchen zukommt, nur darf er Feine 
Standes - Erhöhungen vornehmen, und foll die erledig⸗ 


ten Aemter nur proviforifch befegen. 


Die Stände des Reichs find der-Adel, die Geiſt⸗ 
lichkeit, der Bürger und ber Bauer. Sitz und 
Stimme unter den Neichsfländen hat Niemand vor. 
dem 25. Jahre; auch muß der Reichstags-Depptirter 
Lutheriſcher oder Reformirter Religion, und nicht durch 


Falliſſement, richterliches Urtheil des buͤrgerlichen Ver⸗ 


— 
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Reichstags⸗Mitglied darf feiner "Henerihigen und 
Sandlungen megen als Reichsſtand jur Rede geſtellt, 
oder feiner Freiheit beraubt, oder vom Reichstage ver⸗ 


wiefen werden, ohne Daß dee Stand, zis dem es gehört, 


dieſes Durch. ausdruͤcklichen Befchluß zuläßr, wobei 5/7-- 
des Standes einftimmen müflen. Wenn eine Privat: - 
‚perfon oder Korps dem Neichsfländen oder einzelnen 
Mitgliedern Gewalt authun, oder deren Sceiheit bei ber 

Berathfchlagung und den Schlüffen zu ftören verfuchen 
- wöllte, fo foll diefes als Verraͤtherei angefehen werden, 
und als Hochvettarh, wenn ein: Reichstagsmitglied 
‚während des Reichſtags oder auf feiner Reiſe mit Wor- 
ten und Thaten beleidigee wurde, und es fich gleich als. ' 
“ Mitglied des Reichstags zu erfennen giebt. | 
- Was das Königreid Norwegen betriffe, fo ift nach 
- dem Grundgeſetze in der Reichsverſammlung (Stor« 
thing) zu Eidswold, am 17. Mai 1814, und in Folge 
der, Vereinigung der Reiche Schweden und Norwegen 
in dem außerordentlihen Storthing zu Chriftiania am 
4. Novbr. 1814 Norwegen als ein freies, ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges, untheilbares und unabhängiges Reich mit Schwe⸗ 
den umter einem Könige vereiniget. Der jedesmalige 
antretende König des Reichs lege vor dem Storthing 
folgenden Eid ab: „Ich gelobe und fchmäre das Ri . 
nigreich Morwegen in Uebereinftiimmung mit deffen 
Conftitution und &gfigen zu regieren, ſo wahr mir. 
Gott helfe und fein Heiliges Wort.’ Bei’ nicht ver⸗ 
ſammeitem Storthing wird diefer Eid ſchriftlich im 
Staatsrathe niedergelegt und vom Könige auf dem 
erſten Storthing feierlich wiederholt, und dieſes muͤnd⸗ 
lich oder fchriftlich duch einen von ihm dazu Bevollmaͤch⸗ 
‚ tigten. Das Bolf: übe die gefeßgebende Macht durch 
das Storthing aus, das aus dem Lagthing und Odels⸗ 
thing beſteht. Jeder Norwegiſche Bürger, fobald er 
das 25ſte Jahr zuruͤckgelegt hat, im Lande 5 Jahre 
wohnhaft geweſen iſt, ſich daſelbſt aufhaͤlt, und entwe⸗ 
Dec. techn, Enc. Theil - 9b 
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der Beamte jſt ader gemeftn. iſt Sanhbelig bat, ober 
laͤnger als 5 Jahre matriculirces Land gebauet hat, 
Bürger in Handelsſtaͤdten iſt, oder in,einer Kauf⸗ oder 
Landſtadt einen Grundbeſitz hat, deſſen Werth wenig⸗ 
ſtens 300 Rthle. betruͤgt. Jeder ſtimmfaͤhige Buͤrger 
muß, ehe er in das Verzeichniß der Stimmberechtigten 
eingetragen wird, oͤffentlich zu Gericht der Conſtitu⸗ 
tion Treue ſchwoͤren. Wegen gerichtlicher Anklage ei- 
ues Verbrechens, Falliſſements, bie es entichieden, ob 
ſolches durch Unglüdf oder eigenes Verſchulden gefche- 
ben, Unmindigfeit wird das. Stimmrecht aufgehoben ; 
verloren gebe es durch Verurtheilung zum Zuchthauſe, 
der zu jeden andern entehrenden Strafe, durch dem 
Einrrite in die Dienfte einer fremben, Macht, ohne bie 
Einwilligung der Regierung, durch, Ertserbung des 
Bürgerrechte ig einem fremden Staate, durch die Ueher⸗ 
führung: Stimmen erfauft, feine eigene: Stimme ver- 
kauft, oder. in mehr als einer Wahlverſammlung ger 
ſtimmt zu haben. Die Wahl und Diſtricts⸗Verſamm⸗ 
lungen werden jedes dritte Jahr gehalten und muͤſſen 
vor dem Ausgange des Mecembers geendiget ſeyn. Che 
die. Wahlen beginnen, fol die Conflitution Yorgelefen 
werden. In den Städten wird für jede 50 flimmbe- 
rechtigte Einwohner ein. Wahlmann ernannt. Diefe 
Wahlmaͤnner verfammeln fi) innerhalb acht Tagen 

“ dann auf der von der Obrigkeit dan beſtimmten Stelle, 
umd ernennen aus ihrer Mitte oder unter den übrigen 

. Stimmberechtigten in ihrem Wahlbezirke 1/4 ihrer: eig- 
nen Anzahl, um auf dem Storthing zu ericheinen und 
Sig zu nehmen, fo daß 3-—-6 einen wählen, 7—10 2, 
11—14 3, 15—18 4, welches die hörhfte Anzahl iſt, 

‚ die ein Ort wählen kann. Hat eine Handelsſtadt we⸗ 
niger, als 150 ſtimmberechtigte Einwohner, fo fendee 
fie ihre Wahlmaͤnner zu ber naͤchſten Stabt, um in 
Bereinigung mit deren Wahlmännern zu ſtimmen, und 
dann werben beide Städte als’ ein Diſtriet angefehen, 
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he bem Sande ernennen in jeden Kiedjfpiele die ſtimm⸗ 
berechtigten Einwohner im Verhaͤltniß ihrer Anzahl. 
die Wahlmänner dergeftalt, daß bis 100 einen wählen, 
100-200, 2, 2—300, 3, x. Diefe Wahlmänner 
verfammeln fich“ innerhalb eines Monars darauf auf 


einer vom Ammann dazız beſtimmten Stelle, und er 


nennen dann aus ihrer. Mitte oder unter den andern 
Stimmberedhtigten im Amte rfıo ihrer eigenen Zahl, 
um auf dem Storthing zu erfcheinen, fo daß 5—14 
einen wählen, 15—24, 2, 25-—34, 3, 35 und darüber 

4, welches bie. größte Anzahl ift. Diefe Beſtimmun- 
gen gelten bis zum naͤchſten Storthing. Das Wer 
haͤltniß iſt: daß fich die Repräfentanten-der Kaufitänte 
zu denen des Landes. wie 1 zu 2 verhalten, und muß 
die Zahl der Repräfentanten im Ganzen nicht geringer, 


als 75, und nicht größer, als 100 feyn. Im Februm 


1824 waren 77 Mitglieder des Storthings, won denen 
27 aus ben. Handelsftähten, 50 aus Landdifleicten, 
Diejenigen Stimmbererhtigtem, die wegen Krankheit, . 
Militairdienſte oder andrer geſetzlichen Abhaltungeh 
nicht erſcheinen koͤnnen, ſenden ihre Stimmen denje⸗ 
nigen ein, welche die Wahlverſammlungen leiten, ehe 


dieſe beendiget ſind. Keiner kann zum Repraͤſentanten 


gewählt werden, wenw er nicht dreißig Jahr ale iſt, und 


ſich zehn Jahre im Reiche aufgehalten hat: Die Mit 


glieder des Staatsraths und bie bei. deſſen Departe- 


“ment angefeßten Beamten, KHofbedienten und Penfios 


naiten des Hofs koͤnnen nicht zu Nepräfentanten ge- 
waͤhlt werden. Jeder vor den Wahlmännern erwaͤhlte 
Repraͤſentant zum Storthing, iſt verbunden, die Wahl 
anzunehmen; nur gefegliche Hinderniſſe koͤnnen ihn da-⸗ 
von befreien. Wer zweimal hintereinander als Repraͤ⸗ 


ſentant auf einem ordentlichen Storthing erſchien, iſt 


nicht verbunden, die Wahl zum dritten Male anzuneh⸗ 
men. u die Stelle des Kepräfentanten, den geſetz⸗ 
liche Urſachen verhindern, auf dem Storching zu erfchet« - 

| u —9h2 
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nage der König. Familie feftzufegen, die jedoch nicht im 
felten Eigenthume beſtehen darf; 6).fich das in Nor« 


3 


5. Gchmweden: 485 


nigs findet keine Berathſchlagung Statt. Das Stor⸗ 


thing erwaͤhlt unter feinen Mitgliedern ein Viertheil, 
- welches das Lagthing ausmacht, die übrigen 3/4 bil- 


den das Ddelsthing. Jedes Thing hält feine Ver⸗ 


fanmlungen abgefondere, und ernennt feinen eigenen. 
‚PDräfidenten und Secretair. Dem Storthing Fommt 


zu: 1) Gefege zugeben und.aufzuheben, Abgaben, Zoll 


und anbere.öffentliche Laften aufzulegen, die aber nihe 


laͤnger gelten, als bis zum. Juli des Jahres, da das neue 


ordentliche Storthing verſammelt iſt, in ſo fern ſie nicht 


von dieſem ausdrücklich erneuert werden; 2) Anleihen 
auf den Reichscredit zu eröffnen; 3) Aufſicht auf das 
Geldweſen des Reiches zu führen; 4) die zu den Staats. 


ausgaben nöthige Geldſumme zu bemwilligen; 5) zu bes 


ſtimmen, .twie-viel dem König oder Viceckoͤnig jaͤhrlich 


für ihren Hofſtaat ausbezahlt werden fol, und die Apa⸗ 


wegen befindliche Regierungsprotefoll und alle oͤffent⸗ 
liche Berichte und Papiere, mit Ausnahme der Militair⸗ 
Sommandofachen, vorlegen zu laſſen ꝛc.; 7) fid bie 
Buͤndniſſe und Traftate mittheilen zu laffen, die der. 


‚König für den Staat mit fremden Mächten eingegan- 


gen, mit. Yusnahme der. geheimen Artikel, die jebod) den 


Öffentlichen nichewiberftreiten dürfen; 8) jeden aufzufor- 
bern, vor dem Storthing zu erfcheinen, mit Ausnahme 
des Koͤnigs und der König. Familie; diefes gile jedoch 

“ für die Königl, Prinzen nicht, wenn fie andere Henter, 
als das des Vicekoͤnigs bekleiden; 9) die inzwifchen bean 


fandenen Gagen- und Denfionsliften zu revidiren und 
darin Die Veränderungen zu machen, die für nöthig be 
funden werden; 10) 5 Reviforen zu ernennen, die jähr- 
lich die Staatsrechnung burchfehen, und Auszüge aus 
berfelben durch den Druck befanne machen follen; daher 
diefe Rechnungen jedes Jahr vor dem 1. Julh dieſen⸗ 


 Reviforen zugeftellt werben follen; 11) Fremde ju na 


— 
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turaliſiren. Jedes Geſetz wird auf dem Obelsching von 
deſſen Mitgliedern oder von der Regierung durch einen 
Staatsrath zuerſt vorgeſchlagen, und iſt der Vorſchlag 
daſelbſt angenommen, fo wird er an das Lagthing ge⸗ 
fandt, das ihn genehmiget oder verwirft, und ihn img 
festen Fall mit beigefügten Bemerkungen zuruͤckſchickt; 
dieſe werden von dem Opdelsthing etmogen, und der Ge⸗ 
feßoorfchlag entweder zu den Aften gelegt, oder mit 
Bemerkungen ober ohne diefelben au das Lagthing ge 


fande. Iſt ein Vorfchlag vom DObdelsching zweimal 


dem. Eagthing vorgelegt und von Diefem zum zweiten 


Male zurädfgewiefen worden, fo tritt Das ganze Stor⸗ 


thing zufammen und entſcheidet mit 2/3 feiner Stimmen 
uͤber den Vorſchlag. Zmifchen einer jeden folhen Be⸗ 
rathſchlagung muͤſſen menigftens drei Tage verfließen. 
Jeder Beſchluß, der den Beifall des Lagthing oder 


Storthing erhalten.hat, wird Durch einer Deputation 


yon beiden Abtheilungen des Storchings an den König 
gefandt, wenn er gegenwärtig ift, im entgegengefeßten 
Hall an den Bicefönig oder die Morwegifche Regierung, 
mit dem Antrage auf die Ertheilung der Königl. Sanc⸗ 
tion. Billiget der König den Entfchluß, fo verfiehe er 
. Ihm mit feiner Unterſchrift, wodurch er Gefeg wird; 
genehmiger er ihn nicht, fo ſendet er ihn an das Odels⸗ 
thing mit der Erklärung zurück, daß er den Befchluß 
zu fanctioniren zur Zeit niche dienlich finde. Iſt num 
ein folcher Beſchluß mit der angeführten ‘Bemerkung 
verſehen zurückgekehrt, fo darf er von dem noch verſam⸗ 
melten Storthing nicht wieder dem Könige vorgelegt 
werben. "Bringt aber der folgende Storching den. Be- 
ſchluß wieder vor den König, fo kann derfelbe die An- 
nahme noch einmal auf diefelbe Weife verweigern; wird 
er aber bei dem dritten ordentlichen Storthing wieder 
auf beiden Thingen unverändert angenommen und bem 
- Könige mit dem Begehren norgelegt, feine Sanction 
einem Beſchluſſe nicht zu verweigern, den das Stor⸗ 


J 
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einig nach: der. reifichflen Uebärlegung als naͤtzlich an: 
eh, ſouwird er. Geſetz, wenn auch:bie Rönigl. Sane⸗ 
ton nicht erfolgt, che das Seorthing ſich trennt. Das 
Srtorthing bteibe nicht uͤber drei Monut die: bie Kb 
mist: Etlaubniß verfammele. : Wenn es vom Könige ' 
aufgehoben wird, nachdem es feine Verrichtungen geen⸗ 
diget oder die beſtimmte Zeit verſammelt geweſen, ertheilt 
der König feinen Entſchluß auf die vorher nicht bereits 

abgemachten Beſchluͤſſe, indem er fie beflätiget oder 


verwirft. Alle Beſchluͤffe, die er niche ausbrüclich ae . 


nimmt, werben als-verworfen angefehen.. — Alle, Gew 
fetze werden in Morwegifcher Sprache in des Königs 
Ratmen und unter dem Siegel des Norwegiſchen Reichs 
ausgefertiget. Die Sanction des Königs iſt nicht er⸗ 
förderlich zu den Befchluflen des Storthings, wodurch 
es fih als Storthing nach der Conftitution’verfanmeld 
erfläre, feine innere Polizei beſtimmt, -Die Vollmachten 
Der anweſenden Mitglieder annimmt oder verwirft. 
Erkenntniſſe Aber WBahlftreitigfeiten beftätiget oder 
verwirft, Fremde naturalifirt, und ben Staatsrach ober 
- Andere unter Verantwortung fegt. Es kann das ‘Bes. 
denken des höchften Gerichts über wichtige Gegenſtaͤnde 
einziehen. - Das Storthing wird bei offenen Thüren 
gehalten und feine Verhandlungen werden durch dem 
Druck bekanut gemacht, ausgenommen in dem durch 
Stimmenmehrheit befehloffenen Gegentbeil. Der einen 
Befehl gehorcht, welcher die. Freiheit und Sicherheit 
des Storthings ftören foll, macht ſich der Verraͤtherey 
gegen das Vaterland ſchuldig. Die Mitglieder des 
Lagthing machen zugleich mie dem höchften Gericht das 
Reichsgericht aus, das in der erften und legten In⸗ 
ſtanz in den vom Odelsthing eingeleiteten Sachen ur- 
theilt gegen die Mitglieder des Staatsraths oder hoͤch⸗ 
ſten Gerichts wegen Amtsverbrechen, oder gegen Mit- 
‚ glieder des Storthings wegen Verbrechen, die fie als 
ſolche begehen möchten. Zu Aemtern Dürfen nur Nor⸗ 
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wegiſche Bürger ernannt werde, bie ſich zur. Lutheri⸗ 
fchen Religion befennen, der Conſtitution und dem 
Könige Treue fchwören und die Landesſprache teden, 
auch im Reiche von Eltern geboren wurden, die damals 
Umtertbamen des Staates waren, oder in fremden Lan⸗ 
den von Mormegifchen Eltern geboren wurden, die zu 
der Zeit nicht Unterthauen eines andern Staates wa⸗ 
ten, oder ben 17ten Mai 1814 ihren. befländigen Auf 
enthalt im Neiche hatten, und fich nicht weigerten,. den 
Eid für Die Behauptung ber Selbftftändigfeit Norwe⸗ 
gens abzulegen, oder fich hernach während 10 Jahre im 
Reiche aufhielten oder. vom Störthing naturalifire wur⸗ 
den. Ein Mehreres über die Normegifche und Schwer 
difche Stantsverfaffung gehöre nicht hierher. 
- Der Titel des Königs iſt: N. N. von, Gottes Gna⸗ 
den, König von Schweden, Norwegen, ber Gochen 
und Wenden ꝛc. Das Wappen des Reichs iſt ein 
quadriter Schild; im erſten und vierten Quartiere 
ſieht man drei goldene Kronen im blauen Felde, wegen 
bes Königreichs Schweden; im 2. und 3. drei blaue, 
mellenmweis gezogene linfe Schrägbalfen nnd einen ro⸗ 
then gefrönten Löwen im goldenen Felde, wegen des 
‚Königreichs der Gothen; das Mitkelfchild enchält in 5 
Felder getheilt, das Holfteinifche Wappen; 1) den Nor⸗ 
wegifchen goldenen und gefrönten Löwen mie der ſilber⸗ 
nen gefrönten Hellebarde in Koch; 2) die beiden Dä- 
nifchen blauen Löwen in Gold; 3) das im rochen Felde 
in 3 Theile zerfchnittene und.ausgebreitese Holfteinifche 
ſilberne Neſſelblatt mit einem von Silber und Roth 
quer getheilten Schilde, gegen welches zwifchen den 3. 
Theilen des Meffelblatts die filbernen Nägel mie den 
Spigen ftehen; 4) den Stormarfchen filbernen Schwan 
mit der goldenen Krone um den Hals in Noch, und 
9) den Ditmarfefchen geharnifchten goldenen Reiter mit 
bloßem Schwerte auf filbernem Pferde in ſchwarzem 
‚Zeuge in Roth, Das Herzfchild ift quadrire und hat 
im, 1. und 4. goldenen Felde 2 rothe Balken wegen OL 
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1 . 


derburg, -and: um 2. und 3. blauen Felde ein goldenes 


ſchwebendes Kreuz wegen Delmenhorſt. Den Wap⸗ 
penſchild bedeckt eine Königliche Krone; Schildhalter 
find 2 goftene. Löwen. Die Devife des Könige: 


Der Volfeskiebe meine Belohnung, dient dem 


Wappen als Umſchrift. | 


v 


Der Hofftaat des Königs: und-der- KRönigiv. if 


zahlreich und glänzend; er befteht aus dem Ober» 


Hofmarfchall mie den Hofmarfchälen; dem Ober⸗ 


Kammerheren mit den. Rammerherren, Kammer . 
and Hofjunfern; dem Oberhofftallmeifter mit den. 


Sof» und Unterftallmeiftern; dem Ober- Hofjäger 


nieifter: dem Ober» Ceremonienmeifter, den General» 


abjutanten ac. 2. Das Reich hat 4 Ritterorden; 
A) der Seraphinen; 2) der Schwerdtorden oder 


das gelbe Band, mit4Klaffen; 3) der Nordſtern⸗ 


orden, mie 2 Klaffen; 4) dee Wafaorden oder dag - 


4 


grüne Band, zur Belohnung’des Gewerbfleißes und 


ber ‚bürgerlichen -DBerdienfte in den Wiffenfchaften und 


Kuͤnſten. Im Sabre 1811‘ and 27. Mai wurde och. 


ein Ster Orden- zur Aufmunterung -und Belohnung mit⸗ 


bürgerlicher und mwohlchätiger Bemühungen zun Be⸗ 
. ften des Gemeinweſens geftiftee, der Orden Karls des 


13.;.und unter dem 10. April 1819 Hat der jegige Kö, 
nig ein Mormwegifches Ehrenzeichen für ‚bürgerliche 


Berdienfte geftiftet, das aus einerfülbernen Medaille. 


beſteht, die auf der einen Seite das Bruftfchild des 


Königs mit der Umſchrift: „Karl XIV., Johann; 


König von Norwegen und, Schweden,” zeige, und auf 
der andern Seite einen Eichenfranz, mit den Worten: 


„für Bürgerthat.” Sie wird an der linfen Brufts - 
feite an einem grünen gemwäflerten Bande getragen: . 


Die. übrigen oben angeführten Orden, ſ. unter Kits 


“terorden, Ib. 125, 


Was die. Rechte und Berhältniffe der Staats 


bürger betrifft, fo ift in Schweden der Name eines 


. Bürgers des Staates höchft ehrenvoll, indem zugleich 
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vollkommene Sicherheit des Eigenthums, freie Aush. 
bung ihrer Religion, in fofern die Öffentliche Ruhe nicht 
Daducch-geftört oder Aergerniß gegeben wird, und allge 
meine Preßfreiheit. — Im fahre 1815 zählte, nach 
Syagelftam, der Adel 9681, der Clerus und Lehrfland 
14,673, die Civilbeamten und das Militaie 66,417, 
‚bie Bürger 64,102, die Bauern und Landleute 
1,781,977, die Lappen 3906, die Dienftboten, Privat⸗ 
perfonen, "Arme ꝛc. 524,610 Seelen. Im October 
1817 waren in Schweden 451,116 Familien, worum 
ter 8699 wohlhabende, 132,810 vom Mittelftande, 
236,827 dürftige, 72,780 arme, 38,585 Perfonen ges 
noſſen oͤffentliche Unterflägungen. Die Einkünfte der 
milden Stiftungen werden zu 600,000 Beothuler bes 
rechnet. Von 27 Perfonen find - im Durchſchnitt 10 
verheirarhee. Jaͤhrlich werden’98,559 Individuen ges 
boren; der Ueberfchuß der Gebornen beträge 22,262. 
Die unehelihen Geburten ftanden bis 1795, wie 1 zü 
276/10, jegt wie 1 zu 21. Jaͤhrlich fterben 76,297 
Menfchen; |. auch oben, ©: 389... > 
In Norwegen ift der alte [zahlreiche Adel ganz 
verfchwunden, nur noch Perfonen vom Dänifchen Adel 
finden fich vor. Im Mai 1816 hat das Storthing die 
. Privilegien und Vorrechte des Adels abgefchafft und 
daher diefen Stand aufgehoben und den übrigen Staͤn⸗ 
den gleichgefege. Die wenigen ablichen Familien und 
ihre jetzt geborenen Kinder follen alle bisher genoſſenen 
adlichen Vorrechte nad) wie vor genießen; aber nach 
ihrem Abſterben follen alle adlichen Privilegien durch⸗ 
aus aufhoͤren. Der König hat aber diefen 
Beſchluß bes Storthings nicht angenommen. Am 
21. April 1821 hat das Dbdelsthing den Antrag des 
Königs, die Entfcheidung ber die Abfchaffung des 
Adels noch auszufegen, verworfen, und zum dritten 
Mate für die Abſchaffung geftinme und das Lagthing 
am 9. Mai beftätiger, mis der oben angeführten Aus“ . 


⸗ 


u .. 


Schwediſche Heringe. 497 
ewiß 800 1000 größere und kleinere Bote ge⸗ 
raucht werden. Sin den Jahren 1770—80 kaun 

man im Durchſchnitt annehmen, daß in dem Zoll. 
diftrifte von Gothenburg an 130,000 Tonnen He⸗ 
einge jährlich eingefalzen worden find, wovon ecwa 
35,000 Tonnen nad; ausländifchen Orten abgefege, 

‚und 35,000 Tonnen nah Schwebifchen Orten in 
ber Oftfee verfande worden; an. 1000 Tonnen frie 
ſche Heringe nicht gerechnet, Die die Landleute holen, _ 

und nad) Norwegen und Dänemark bringen. -Uns 
geachtet des ſtrengſten Verbots konnte man rechnen, 
daß gewiß 810,000 Tonnen friſcher Heringe aug« 
‚geführe wurden. In dem Diſtrikte von Marſtrand 
wurden jährlich beinahe an 40,000 Tonnen, worun« 

. ter das meifte. für Die hiefigen Kaufleute in dem 
Diftrifte von Uddewalla an 20,000 Tonnen, und 
Kongelf ungefähr 10,000 Tonnen; eg wurden folg⸗ 
lich in der Provinz Gothenburg an. 200,000 Ten- 

men Heringe eingefalzen, „ von denen überhaupt an 
130,000 Tonnen auswärts und‘ 20,000. Tonnen. 
nach inländifchen Orten verfchiffe „wurden. Nach⸗ 
dem im Jahre 1765 die Prämien aufgehoͤrt hatten, 
wurden bie beeidigten Heringswraker und Andere, 
bie dabei Auffiche hatten, aufgehoben, und ſeitdem 

hat einem jeden frei geſtanden, feine Waare zu bes 
‚handeln, wie er es für gut findet. Die einzige Auf- 
fiht, die feit der Zeit von der Regierung angeordnee - 
worden, iſt, daß die Tonnen-gehdrig juſtirt und ge- 
brannt feyn müffen, fo daß diefelben ihr richtiges 
Maaß halten, nämlich 48 Schwediſche Kannen, und _ 
dann ift ber Eigenthuͤmer verbunden, jede Tonne - 
mit feinem vollen Namen zu zeichnen. Derjenige‘ 
Hering, der für Rechnung der Kaufleute in Gorhen- ' 
burg gefalzen wurde, hielt man für den beſten. 
on. ben gefalzenen Heringen wurden jährlich 3 
bis 4000 Tonnen nach dem Mittelländifchen Meere 
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verfanbe, eben fo wiel nach den Kanariſchen Inſeln, 
und nach Weftindien 20—30,000 Tonnen, theils ge- 
rade bin, theils Aber Irland und Kopenhagen. 
Auch nach Frankreich gingen waͤhrend des Krieges 
mit England wegen der Rord-Amerifanifchen Kolo⸗ 

nien 8-10,000 Tonnen. Am: einigen Orten 
Schwedens wird auch der Hering, wie zu Yarmouth 
jeräuchert, und von diefen wurden jährlich an 3,000 
onnen nach Italien und Weſtindien verſandt. 
Zu Ende des verwichenen Jahrhunderts fing man 
auch an, Die Heringe zu Pilchards zu prefien, wie es 
in England gefchieht. Dieſe Zubereitung fand aber 
Beinen großen Beifall; es wurden dafelbft nur 5 bis 
6000 Tonnen davon. jährlich nach Italien verfanbr. 
Der Zang. in den 1770er Jahren foll fo beträchtlich 


‚" gewefenfehn, daß jährlich an 600—650,000 Tonnen 


Heringe Haben eingefalzen und geräuchere werben 

Finnen. Wie der ‚Seringsfang jege befchaffen iſt, 

f. oben, unter Schweden, ©.. 403. Auch fehe 

. man den Art. Hering, Th. 20,5. 777 u. f. nad). 

Saweifhe Induſtrie— f. oben, unter Schweden, 
‚ . u * \ 


Schwediſche Kanonen, bei der Artillerie, bieje 
nigen Regimentsſtuͤcke, welche 4 Pfund fchießen. 
“ Sie find in Schweden erfinden, und 1740 befanne 
worden. Die Länge beträgt 5 Su 2 308; f. auch 


’ 


unter Kanone, Th. 34, ©. 31 


Schwebifche. Landmacht/ ſ. oben unter, Schwe⸗ 
d en 
Schwebifche Landfteafen und Ehauffeen, ſ. da 
©. A. 

| Schwebifche Landwirthſchaft, ſ. daſ, ©.395 u. f. 


Schwediſche Maaße, ſ. daſ. ©. 446. 
Schwediſche Manufakturen, ſ. Schwediſche 
Fabriken und Manufakturen. 


d 





Schwed. Marine. Schwed. Rechn. 499 
Schmedilde Marine, ſ. Schwedifhe See⸗ 
"made | J 

Schwediſche Meilen, ſ. oben, unter Schweden, 


Schwediſche Meſſingbrennerey, ſ. unter Meſ⸗ 
fing, %. 89, ©. 368 A " 
Schwedifche Mineralien, f. oben,’ unter Schwe⸗ 
den, ©.3857.  . 
Schwedifhe Münzen, f. daf,, S.434. 
Schwediſche Tarueprodufte, f. daf., S. 385. 
| ee — kr ’ \ | 
Schwediſche Oſtindiſche Sandlungs-Befellfchaft 
ſ. Schwediſche antun he 
Schwedifher Aderbau, f. Schwedifche Land» 
Nvirthſchaft. | 
Schwediicher Bergbau, f. oben, unter Schwe- 
Schwedifihe Rerhnungeminge, f. baf, 
wediſche Rechnungsmuͤnze, f. daſ. S. 434 u: f. 
Schwedifhe Rechnungefchillingefcheine 6 
auf 0,7%2.Holl. As fein Gold, 11, 14 Ag fein Sibee 
und 83/4 Pf. Conventiongeld gewürdiger. Ä 
Sgwediſche Reichsbank, ſ. Schwediſche 
aut. 


Schwediſche Reichswechfelbank, f. dafelbft. 
. Schwedifcber Gartenbau, f. oben, S. 399. 
Sawebifcher Handel, ſ. oben, unter Schweden, 
‚410 uf. 
Schwedifcher Kamin, f. unter Kamin. 
Schwedifcher Adfe, f. unter Käfe, Th. 35. 
‚ - Schwedifcher Marmor, f. oben, ©.409, und unter 
Marmor, Th.84, ©. 720. en, 
Schwedifcher Rechnungsthaler, zu 4. Mark oder 
Ä 32 Dere Silbermünze, wird zu 6,07 Hol. As fein 
Gold, 89, 14 As fein Silber, und 5 Gr. 10 Pf. 
Eonventionsgeld: Kupfermünze zu 2,0% Ag fein 
| I Ji2 


. 


500 Schwed. Rchsſz. Schwed. Seerecht. 
ech ‚29, 71 As fein Silber, und 1 Gr. 11.Pf. ger 
wuͤrdiget. 


— Reichoſchuldzettel f oben, unter 
Schweden, S. 441. 


Schwediſcher Stahl, f. Schwediſches Eiſen 


und S 


hl. 
Ä —— Apothekergewicht, ſ. oben, 


SInſche Schiffaiche, ſ. unter Schiffbau⸗ 

kunſt, Th. 143, und Schiffaiche, Th. 142. 

Schwebifche Schifffaber, f. unter Schifffahre, 
25.144, S. 12 u. f. und oben, unter Schwe⸗ 

I den, ©. An. f. 

| Schwediſches Draht, ſ. unter Draht, im 

. Supplement. - 

Schmedifhe Seifen und Stahl, f. oben, unter 
Schweden, ©. 403 u. f.; anter Eifen, Th. 10, 

. + &., 550, und unter Stahl. 

Schioniien Getreidemaaß, f. S. hwediſche 


Schwedifhes Bold- und Silbergewicht, f. oben, 

‚ unter Schweden, ©. 450. 

‚Schwedifches Sandelegewicht, f. daf., S. 449. 

Schwedifche Silbermünzen, find Speciesthafer, 
2/3 dergleichen, 1/3 — 1/6 — ıfın — u — der⸗ 
. gleichen Ducatons, Carolins, 10, s, „1 Oer⸗ 


ttuͤcke 
Schwedifches Militaie, f. Schwedifche Land⸗ 
ad Scchwediſche Seemacht. 

Schwediſches Papiergeld ſ. oben, unter Schwe- 
. Den, 
| Schwebifchee Roth, eine Art rother Sarben- Erbe, 
‚de in Schweden gegraben wird; ſ nd). oben, 


. —— Seerecht, ſ. oben, unter © chwe⸗ 
en ‚S 





50%. 7 Schwefel. 


ſchmack ift zwar ſchwach, hinterlaͤßt aber eine eigen- 


thuͤmliche Empfindung. Kein Wort, ſagt Mac 


quer, iſt wohl in der Chemie fo gemißbraucht wor 


den, als das Wort Schwefel. Die alten Chemi- 


fer brachten unter diefen Namen alle entzündlichen, 
brennbaren und verbrennlihen Materialien, fie 
mochten übrigens ihrer Natur nach noch fo verfchies 
den feyn. Nach ihren rundfägen war der Schwer 


fel einer von ben Beftandeheilen der Körper. Es 


gab bei ihnen Metall», Pflanzen- und thie- 


rifhen Schwefel. Die Dele, die brennbaren 


Seifter, die Harze and die Erdharze waren bei ihnen 
Schwefel, und nod) in der neueren Zeit haben die Alchi⸗ 
miſten, und alle diejenigen, - welche gleich denſelben 
nur die Werke alter Chemifter gelefen haben, nur 


‚den Kopf mit diefen Schwefel angefüll. Becher 


und Stahl waren die Erften, die uns über die Natur 
der fo verfchiedenen, fonft mie Uhreche mit dem Namen 
Schwefel belegten entzüundbaren Körper aufhellten. 
Sie find es, die die einfachften, reinften und verbrenn- 
lichften Körper, von ben zufanmengefegten trennten, 
und uns die wahre Theorie des Schwefels und von 
allen entzündbaren Subftanzen gaben. Nächft ihnen 
verdienen hier in neuerer Zeit die Namen Kirwan 


. amd Lavoifier genannt zu werden, die diefe Ma- 


terie mehr ing Keine brachten. Nachdem Stahl 
feine Theorie entwickelt hat, wiſſen wir, daB das 
Brennbare ober das Phlogifton fich in allen Körpern 


‚gleich ift, und daß diefer Grundftoff bei feiner Ver⸗ 


bindung mie Subftanzen von verfchiedener Art alle 
die befannten verbrennlichen Körper hervorbringe. 
Die Dele, Fette, Harze, Erdharze, brennbaren Gei- 
fter, Kohlen und Metalle, und Die eigentlich foge- 
nannten Schwefel, find eben fo viel Gemiſche, welche 
in der Eigeufchaft zu brennen übereinfommen, weil 


ſie ſaͤmmtlich den Grundſtoff der Entzuͤndbarkeit ent⸗ 


⸗ 
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halten; allein fie find in jeder anders Ruͤckſicht völlig 
von einander unterſchieden, weil der erwähnte Grund- 
ftoff in jedem diefee Gemifche mie andern Subſtanzen 
md in andern DBerhältniffen vereinigen. if. Nah . 
Kirwan beftehe das reinfte freie Breunbare, Das 
Phlogiften, in der entzundbaren Luft, wie Prieftley 
und Andere erfahren; Daher würde die Theorie dev 
Chemiſten unferer Tage, welche die jedem Körper bei⸗ 
mohnende Electricitaͤt, als den Entzündungsfloff, das 
Brennbare betrachtet willen wollen, mit allen Erklaͤ⸗ 
rungen ber älteren, oben angeführten Chemiften über- 
einffimmen; und: wenn, gleich Lapoifigr Kohlenſtoff 
und die entzundbare Luft für zwei verfchiebene Dinge 
anſieht, fo dienen doch, was feine Erfahrungen betrifft, 
folche mehr zur Beftärigung, als zur Verdrängung bes . 
Brennbasen. Stahl gewann feine Usberzeugungen - 
von der Verfchiebenheit der brennbaren Körper duch 
die Anterfuchung, Zerfegung und Wiederzuſammenſez⸗ 
zung des gemeinen Schwefels, und bei bei aus den 
sründlichfien. Srfahrungen gesngenen Bemeisführung 
. für die Zufammenfegung biefer Subſtanzen aus der 
Schmefelfäure und aus dem reinſten und einfachſten 
brennbaren Grundſtoffe. Nah der Meinung biefes . 
Schriftftellers, ſoll die Natur den mineraliſchen Schwe⸗ 
fel beſtaͤndig in dem Innern der Erde erzeugen und 


verbreiten, und man ihn vorzüglich an ſoichen Orten 


finden, wo es metallifche Mineralien giebt; allein Le d n⸗ 
hardi will in allen den Erzgängen und unter der un- - 
zähligen Menge von Erzen, bie er gefehen hat, nicht 
das geringfte Stäubrhen gediegenenen Schwefels gefun- 
den haben. , Er fage: „Hätte die Matur.die Erze fo, 
wie wir fie durch Kunſt nachahmen, gebildet, fo wäre 
es unmöglich, unter der großen Menge von Bley, Eis 
fen-, Silber- und Rupfererzen an feiner Stelle derfelben 
nicht dag geringfte freie, das ift, mit Metallerde nice 
verbundene Schwefeltheilchen zu finden. Es ift baher 


v 


fich der Schwefel nicht; im Waſſer tft er unhuflöslich, , 
Tpecififch fchmerer, als das Waſſer, aber fperififch leich- 
te”, ala die Erden und Steine. Die eigene Wärme 
deffelben verhäle fih zu der vom Wafler — 0,183: 
1,000. In der Hand fehnell erwärmt, Eniftert er. und 

befomme Riſſe; hält man aber eine Schmefelftange‘ 

laange in ber Hand, fo fpringe fie mit Geräufch und zer- 

:  . fällt in Stüden, der Schwefel wird dann ohne Mühe 

: in Pulnerform gebracht, verliere feine gelbe Farbe 

| und befommt ein ſchmutzig graues und gelbliches Anfe- 

ben. Nah Bergmann follen die Schwefelblüchen ' 

\. - endlich Doch fäuerlich in der Luft werden, und in der 

| Zerfegung des Schwefels mit Eifenfeile und Waſſer fol 

' auch eine Zerlegung beffelben erfolgen, fo daß man auf 

' Diefe Art endlia) ſchwefelſaures Eifen erhäle. In dem 

' Feuer leider der Schwefel in verfchloffenen Gefäßen Feine 

| Veränderung. Bringt man ihn darin bis auf eine 

ı Temperatur von ungefähr 170 Grad Fahrenheit, _ 
fo. ſteigt ee unverändert in die Höhe und bilder einen 

ı Soden Aufl, den man Schwefelbfumen oder : 

Schwefelbluͤthen nennt, oder vielmehr genannt 

| hat. Man kann diefe Sublimation des-Schmwefels in 

‚ „einen Kolben mit Helm, oder in Aludeln im Sandbade 

vorniehmen; gewöhnlich wird aber diefelbe im Großen 

fl auf folgende Weife verrichtet: An der äußern Wand 

einer vierecfigen Kammer, von'der jede Seite etwa 20 

Fuß lang ift, befinder fich ein flarfer Keffel aus Guß- 

f eifen, welcher ungefähr. 2 Fuß im Durchmeſſer hat, 

' diefer ift übermölbt, und aus der Wölbung gehen zwei 

' Köhren in das innere der Kammer. Der Rauchfang 

| des Dfeng, über welchem der Keffel ftehr, Hat weder mit 

' der Kammer, noch mit dem inneren Raume des Keſſels 

Gegmeinſchaft. In diefen Keffel fhürtee man den- 

‚ . ‚Schwefel, und erhält ihn bei mäßigem Feuer im Fluß: 

Er erhebe ſich in Dänipfen, welche Durch die Röhren in -- 

1. die Kammer gelangen, wo man den durch die Dämpfe 
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gebildeten Ueberzug, dee in ſehr feinen nadelfoͤrmigen 
—* beſteht, ſobald er einige Dicke hat, hinweg 
nimmt. Die Regierung des Feuers muß mie der 

ehigen Sorgfalt gefchehen, weil fonft der Schwefel in 
weichen Schwefel verwandelt wird. Dur eine im 
oberen Theile der Kammer angebrachte Fleine Oeffnung 
entweicht ſowohl bie durch die Wärme ausgedehnte 
‚Luft, als auch die geringe Menge fehmeflichter Säure, 
welche gebildet wird. Man bedient fich diefer Subli- 
mation, um ben Schwefel von mehreren anhängenden 
fremdartigen Theilen, welche nicht flüchtig find, zu rei⸗ 
nigen. Da durch den in. der Luft der Gefäße enthalte- 
nen Sauerftoff ein Eleiner Theil des Schwefels im 
Säure verwandelt worden feyn kann, fo muß man bie 
Schmwefelblumen mie Waller abwaſchen, um fie davon 
zu befreien. Wird der Schwefel bis zu 224 Grab 
Sahrenheit erhigt, fo ſchmilzt er, und wird zuletzt fo 
fliuͤſſig wie Del. Dei verflärfter Hige fänge er am zu 
- kochen und wird in einen braunen Dampf verwandelt. 
Laͤßt man den gefchmolzenen Schwefel erfalten, fo 
Frpftallifire er in zarten Nadeln, welche man am deut⸗ 
lichften auf der Oberfläche wahrnimmt. Am regelmä- 
Bigften fälle die Bildung der Kruftalle aus, wenn man 
bloß die Oberfläche des gefchmolzenen Schwefels feſt 
werden, und dann den darunter befindlichen flüffigen 
Antheil ausfließen laͤßt. Bei einer Temperatur von 
560 Sr, Fahren heitentzuͤndet ſich der Schwefel beine 
Zutritt der atmofphärifchen Luft, und brenne mit einer 
‚ blaffen, blauen Flamme und Ausftoßung eines fauren 
erfticfenden Dampfes. Er ſetzt weder Rauch, noch 
Ruß ab, und läßt feinen Ruͤckſtand. Bringe man ben 
brennenden Schwefel in Sauerftoffgas,; fo brennt er 
mit einer ungleich glänzenden Flamme, und weit ra 
ſcher, als in der atmofphärifchen Luft. Der Schwefel 
verbindet fich mit verfchiedenen Antheilen Sauerftoff 
und erfcheine dem zu Folge in verfchiedenen Zuftäuden, 





510 | Schwefel. | 
Kohlen in ber Abficht deſtillirte, um eine größere Menge 
Schroefel, als auf dem gewöhnlichen Wege zu erhalten. 
n der Folge aber fand er, daß ein Gemenge aus 
tz und Schwefelfies, bituminoͤſem Holze und Schwe⸗ 
felfies, Kohlenblende und Schwefelfies daffelbe Produft 
lieferte. Bei diefer Deftillation wurde eine Fluͤſſigkeit 
erhalten, welche folgende Eigenfchaft zeigte. Sie hatte 
nämlich einen durchdringenden Geruch und eine fehr 
große Flüchtigkeic; fie fiedere bei einer Temperatur von 
104 Grad Fahrenheit und einem Barometerftande 
von 26 Zoll 6. Linien. Bei der Berührung errege 
fie die Empfindung einer heftigen Kälte und übertrifft 
. hierin alle befannte Fluͤſſigkeiten. Ihr fpecififches Ge⸗ 
wicht ift gleich 1,300. Sie ift ferner fehr entzuͤnd⸗ 
lich, und der ſchwaͤchſte eleftrifche Funke reicht Hin, fie 
zu entzünden. Als Produfe des Verbrennens erhäfe 
man eine beträchtliche Menge Schmwefelfäure und etwas 
Kohlenſaͤure. Die Flamme ift lang, blau und ohne 
allen Ruß. Mit Alkohol laͤßt fie fich leicht vermifchen; 
der Phosphor loͤſet fih ohne alle Fünftlihe Wärme 
mie großer Schnelligkeit in diefer Ftüffigfeie auf. 
Wird etwas von diefer Auflöfung aufs Papier gebracht, 
fo entzündet es fih nach einiger Zeit: Gießt man von 
der Auflöfung etwas ins Waſſer,, fo leuchtet fie niche. 
Bei einer Temperatur von Gr: Fahrenheit nahm 
die Slüffigfeit ein gleiches Gewicht’ Phosphor in ſich. 
Waſſer Iöfee nur eine unbedeutende Menge davon 
auf. Das Lihe wird von ihr fehr ftarf gebrochen. 
Lampadius nannte dieſes Produkt wegen der großen 
Fluͤchtigkeit Schmwefelalfohol, und fah als Haupt: 
beftandrheil deffelben den Wafferftoff und Schwefel 
an; ob auch der Kohlenftoff ein Beftandeheil deffelben 
ausmache, ließ er unentfchieden. Element und 
Deformes erhielten bei ihren Verſuchen über das 
gasförmige Kohlenorid ein ähnliches Produft. Sie 
ließen in Dämpfe verwandelten Schwefel über vorher 
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ausgeglühetes Kohlenpulber, das in einer Retorte bis 
‚zum Rochglühen erhigt wurde, ſtreichen, und es ging 
eine Fluͤſſigkeit über, welche durchfichtig und farbenlog 
war, wenn fie rein war, gewöhnlicher eine gelbgrüne 
Farbe harte. Sie hatte einen unangenehmen, etwas 
ftechenden, keineswegs aber faden Geruch, welches 
letztere bei dem ſchwefelhaltigen Waflerftoffgas der Fall 
iſt. Auf der Haut brachte ſie eine empfindliche Kaͤlte 
zu wege und verdunſtete, wenn ſie farbenlos war, ohne 
Ruͤckſtand, wenn ſie gefaͤrbt war, mit Zuruͤcklaſſung von 
etwas Schwefel. Der Geſchmackk dieſes Produkts iſt 
anfangs kuͤhlend, dann aber ſehe ſtechend, wie beim Ae⸗ 


cher . Das fpecififche Gewicht, welches jedoch nicht im⸗ 


mer daſſelbe war, übertraf das des Waffers, denn es 


ſank, ohne ſich damit zu vermifchen, wie ein ſchweres 
Det in demfelben zu Boden. Einmal murde das _ 


fpecififche Gewicht gleich 1,30 gefunden. Die’ erhal 
tene Fluͤſſigkeit wurde in verbünnter Luft und bei ei⸗ 
nem Barometerftände von 7, 58 bis 9, 48 Zoll, und 
- einer mittleren Temperatur in einen gasförmigen Zus 
ſtand verfege, und flieg in Blafen durch das Waſſer, 
ohne fich im demfelben aufzuloͤſen. Bei Wiederherftel- 


Inng des Druckes der Atmoſphaͤre wurde der tropfbar⸗ 
fluͤſſige Zuftand wiederhergeſtellt. Sie verbunftete . 
and) in der gewöhnlichen Temperatur und dem gewoͤhn⸗ 


lichen. Barometerftande, und vermehrte das Volumen 
der Luft, mie der Aerher. Etwas von biefer Flüffig- 


krit in eine Barometerroͤhre gebracht, in welcher das 


Queckſilber 28,8 Zoll hoch ſtand, machte, daß diefes 
bei einer Temperatur von 12,5 Grad gleich auf 18,96 
Zoll herabfanf, Wurde die Nöhre in ein Gefäß mir 
- Quedfilber getaucht, fo verdichtete fi) das Gas und 

die Röhre füllte fi) mie Queckſilber. Eine Auflöfung 
des efligfauren DBleies, durch welche man die in Dunſt 


verwandelte Fluͤſſigkeit hindurchgehen ließ, wurde nicht. 


geſchwaͤrzt. Die Fluͤſſigkeit entzuͤndete ſich leicht, ſtieß 
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ter welchen ‚fie gebildet, würden, ſchloſſen die beiden oben 
angeführten Chemiften, Element und Deformes, - 
daß fie Verbindungen von Schwefel und Kohle wären, 
und nannten fie Eohlenftoffhaltigen Schwefel, 
Soufre .carbure, und Berthollet der Vater biele 
fie für eine dreifache Verbinduug aus Waflerftoff, 
Kohienftoff. und Schwefel, ‚indem ihm die große Fluͤch⸗ 
tigkeit dieſer Subftanz niche füglich erklaͤrlich ſchien, 
wenn. er in derfelben Feine andern Beſtandtheile, ats. 
Kohle und Schwefel annahm, welche ungleich feuerbes 
ftändiger, und auch weniger geneigt ſind, einen elaſti⸗ 
fchen Zuftand anzunehmen. Späterhin hat Ber⸗ 
thollee der Sohn diefen Gegenftand aufs Neue 
zum Vorwurf feiner Unterfuchungen gemacht, der Apr 
parat, deſſen fich diefer Chemiſt bei Anftelung feines " - 

' Berfuches bediente, hatte folgende Einrichtung. Eine 
ungefähr 3 Fuß lange Glasroͤhre, sing faft horizontal 
Durch einen Reverberirofen, ‚fo daB fie an dem einen 
Ende etwa. um ı/ı0, an dem andern mit der halben Länge: 
aus dem Ofenhervorragte.. Sie war von der legrern Seite 
nad) der erftern ein wenig geneigt. " Der im Ofen bes 
findliche Theil. war mit einem feuerfeften Kite befchla» 
gen, An dem fürzeren Ende, welches aus dem Ofen 
hervorragte, war eine Vorftoßröhre angefittet, die in. - 
einen Fleinen tubulirten Rezipienten ging, aus welchen: 
eine Röhre in das in einer mit zwei Deffnungen verfes ' 
heine Flaſche befindliche Waller geleitet war. Aus der 
andern Deffnung der Flaſche war eine Röhre unter den 
| pnieumatifchen Apparat geführte. ya den befchlagenen - 
Theil der Röhre wurde Koble gebracht, und ber andere 
Theil mie Schmefel angefüllt, worauf das eine Ende 
derſelben luftdicht verfchloffen wurde. Der befchlagene 
Theil der Röhre wurde nad) und nad) bis zum Weiß- 
‚glühen erhigt, und dann der in Fluß gebrachte Schwe⸗ 
fel darüber geleitet, fo wie der Schwefel mie der glühen« 
den Kohle in Berührung kam, entwickelten ſich häufige 

Des. techn. Ene. Theil CL. . Be. 
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Stoffen, welche fie im Gluͤhen fahren läßt, befreiet wor⸗ 
den. Nach voͤlliger Beendigung des Verfuches erhiele 


die Röhre noch einige’ Zeit im Glühen, damit derjenige 
Antheil deffelben verflüchrigee wurde, der mit dem Ruͤck⸗ 
ftande im Augenblicke des Erfaltens verbunden war, und 
feine Natur verändert haben würde. Bei der Prüfung 
ber Produfte, welche während der erften Periode diefes 


uch, fo wie alle übrigen Eigenfchaften, des mit ſchwe⸗ 
felhaltigem Wafferitoffgas geſchwaͤngerten Waſſers be« 


faß. Das Gas felbit Harte einen ähnlichen Geruch, - 


töfete fich im Waffer durch Schürteln oder large Bes. 


digẽs Glühen von allem Waſſer und allen gasförktigen 


er, nachdem der Schwefel aufgehört hatte überzugehen, . 


-Drogeffes erhalten wurden, fand Bertholler, vd. 
das Wafler in der Flaſche milhicht war, und den Ge⸗ 


rührung auf, und eetheilte ihm alle Cigenfchaften des - 


Schwefelmafferftoffes; es brannte mit blauer Flamme, 


unter Verbreitung des Geruchs nad) fmefliher. 


Säure Mit Sauerftoffgag gemengt, und durd) den 


eteferifchen Funken entzünder, brannte es mit Verpuf⸗ 
fen ab, bisweilen ohne Kalkwaſſer zu trüben; —* | 

iedere, 
ſchlages und unter Abfesung non Schwefel. Alle 


am öfterften unter Bemwirfung eines geringen 


Diefe Eigenfchaften geben das Daſeyn bes ſchwefelhal⸗ 
tigen Wafferftoffes zu erfennen, Don dem gewoͤhnli⸗ 


der Vorlage gefammelt hatte, zeigte die Eigenfchafe 
desjenigen Produfts, welches Lampadius und fpäter 
Element und Deformes unter den oben angeführ- 
ten Umftänden erhielten; jedoch ftimmte dag Verhalten 
derſelben mehr mit dem was Lampadius an Derfel- 


ben beobachtete,-als mie dem, was Clement und Des - 


formes davon anführen. Bei. dert Verbrennen der» 


merke haben wollen, daher fälle die Theorie, welche dieſe 
J 12 


. hen unterſchied er ſich jedoch durch feine geringe Auf⸗ 
loͤslichkeit im Waſſer. Die Fluͤſſigkeit, welche fih in 


/ 


ſelben biieb feine Kohle, als Rückftand, wie Leßtere ber 
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Shyemiften auf: biefes von ihnen beobachtete Yactum 
gründeten, vom felbft weg. Ju Berthollet’s Ber 
fuchen fand das Verbrennen bis zur gänzlichen Verzeh⸗ 
- zung biefer Subftan; Statt; wurde das Verbrennen 
früher unterbrochen, fo mar der Ruͤckſtand reiner 
Schwefel. In der atmofphärifchen Luft loͤſet ſich diefe 
Fluͤſſigkeit au und vermehrt bedeutend das Bolymen 
derfelben. Dieſe Luft brenne ruhig mie blauer Flamme, 
und verpuffe niche durch den eleftrifchen Funken, In 
. Berührung mie Waller nimme fie ihe voriges Volu⸗ 
men wieder an, und biefes zeige dann Spuren-von 
ſchwefelhaltigem Waſſerſtoff. Man gewahrt hieraus, 
daß der-Wafferftoff eiten Beſtandtheil dieſer Fluͤſſigkeit 
ausmacht. Durch Verbunften konnte jedoch, felbft 
beim zu Hülfe nehmen der Wärme, nicht Alles verflüch- 
tiget werden, fondern e8 blieb ein Ruͤckſtand, der, ohne 
eine Spur von Kohle Ai zeigen, ſich ganz wie reiner 
Schwefel verhiele. Auch bei der mit der nörhigen 
Vorſicht über Kalkwaſſer unternommenen Detonation 
. einer Mifchung aus Sauerfloffgas und dem aus. der 
tropfbaren Flüffigfeie erhaltenen Gas, zeigte fich Feine 
Spur von Kohlenfäure; eben fo wenig gab die. Einwir⸗ 
fung der oridirten Salzfäure und der Alfalien auf das 
teopfbarflüffige Produkt die Gegenwart der Kohle zu 
erfennen. Daher erflärte Berthollet das tropfbar« 
flüffige Produfe, weiches durch die Einwirkung bes 
Schmefels auf die Kohle unter den angeführten Um⸗ 
Ständen erhalten wird, eben fo, wie Lampadius, für 
eine Derbindung des Schmefels mie-Wafferftoff. | 
Aus diefen Verſuchen iſt erfichrlich, daß der Schwer 

fel und Waflerftoff, gleich mehreren andern Subſtan⸗ 
zen, geſchickt ift, fich in verfchiedenen Mengenverhält- 
mniſſen zu verbinden, und daß der vorherrſchende Ber 
ſtandtheil, der Verbindung ftets einige feiner Eigen⸗ 
ſchaften mittheilt. Iſt daher der Schwefel überwiegend, 
ſo nimmt bie Berbindung einen feſten Zuſtand am, iſt 
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hingegen die Menge des Waſſerſtoffs überwiegend, fo 
vernindert fih der Zufammenhang der Waffercheilchen, 
und dag Gemiſch erfcheint im eropfbarflüffigen Zuftande, 
fo wie endlich, wenn noch mehr Wafferftoff in die Mi⸗ 
ſchung eingeht, das Produkt im Zuffande eines. Gas 
‚erfcheint. Berthollet machte folgende Verfuche, um 
das Geſagte zu beftätigen: Das tropfbatflüffige Schwe⸗ 

felprodukt wurde bei einer Temperatur von 30 bis 36 
Grad der 100theiligen Sfala veftillive, und es wurde 

ein Gas erhalten, welches den Geruch und andere Eis 

genfchaften des fchmwefelhaltigen Waſſerſtoffgas hatte. 

Auf dieſes folgte eine durchfichtige, auf dem Waſſer 

ſchwimmende Fluͤſſigkeit, die bei der Berührung mie 
der Luft zum Theil verdunftete, und dann entweder zu 

. Boden fanf, oder auch ganz, und nur mit Zuruͤcklaſ⸗ 

. fung geringere Spuren von Schwefel, auf den Waffer 
verſchwand. Bei 45 Grad hörte die Gasentwidelung 
‚auf, und es folgte eine Fluͤſigkeit vom größerem fchwe-  - 
felichtem Gewichte, als Waller. Die Farbe und Con - 
fifteng diefer Stüffigkeie nahm in dem Maaße zu, wie 
die Deftillation vorruͤckte. Wenn die Deftillation, 
nachdem fie einige Zeit beider zulegt angegebenen Tempe» 
ratur gedauert hatte, beendiget worden, fo erftarrte bee 
Ruͤckſtand in der Retotte beim Erkalten zu-einer Maffe, 
in der fid) prismatifche Kryftalle unterfcheiden ließen. 
Laͤßt man eine nicht hinreichende Menge Schwefel 
über die Kohlen gehen, jo erhält man Flüffigfeiten von 
verfchiedener Dichrigkeit; die fchmerften verdichten 
fih in der Borltge, die leichteften erft in der Flaſche, 

- wo fie auf die Oberfläche des Waſſers fteigen; andere 
endlich werden durch das Gas bis in den pneumati- 
fhen Apparat geführe. Diefe verfchiedenen Modifika⸗ 
tionen, die von dem verfchiedenen Verhältuiß der in 

Verbindung tretenden Subftanzen abhängen, werden 
duch bie Derfchiedenheit der Temperatur bewirkt, 
welche die ausdehnfamften Subftanzen zuerſt entwickelt. 
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susSchmwefel. | 
Der Schwefel, welcher bei dem erſten Prozeffe in bie 


Borftoßröhre abläuft, har ein blaͤttriges Gefüge, eine 
geringere Dichrigfeit, und einen auffallenden Gerud) 


nad): ſchwefelhaltigem Waſſerſtoff. Durch gelinde 


Wärme fonnte Bertholler eine Fleine| Menge von 


Letzterem austreiben; allein duch) Feine Prüfung ließ, 


fidy Kohfe darin auffinden, nur einige Spuren von 
Manganes und Eifen, welche von dem Schwefel und 


der Kohle herrühren mochten, glaubte der genannte 


Chemift darin wahrzunehmen. Auch die Berfuche von 
Baugelin und Robiquet führten zu dem Neful- 
tate, daß die Zufammenfegungen, von welchem bisher 
gereber murbe, feinen Koblenftoff enthalten, fondern 
als mwaflerftoffhaltiger Schwefel zu betrachten feyen. 
Man brachte nämlich eropfbarflüffigen hydrogeniſirten 


Schwefel in gasförmige oridirte Salzſaͤure, und er 


nahm eine citeonengelbe Farbe an, die Farbe des. Gas 
verſchwand einige Augenblicke nachher; "brachte man 
ihn mit armofphärifcher Luft in Berührung, fo verbrei- 
tete er einen veichlichen, fehr flinfenden, gleichfam arfe- 


nikaliſch viechenden Dampf, welcher die Eigenfchaft 
harte, fich bei Annäherung eines brennenden Körpers 


zu entzuͤnden. Machdem das Gas gewafchen worden, 
entzündete es fich ebenfalls, und verbreitete den Geruch 


nach fehmeflichter Säure, der aber nach Maaßgabe des 
Waſchens ftärfer oder ſchwaͤcher war. Durch die oben - 


von Berthollet angeführten Verſuche, murde diefer 
Chemiſt zu der Bemerkung geführt, daß der Schwefel 
im feften Zuſtande Waſſerſtoff zurückhalten Fönne. 


. Um davon eine gewiſſe Leberzeugung zu haben, fo wie, 


ob der Wafferfloff nicht felbft einen Beſtandtheil des 


chwefels ausmache, verwandelte er Stüde von 


Stangenſchwefel in Dämpfe und ließ dieſe durch eine 


mweißglühende gläferne Röhre, an deren einem Ende eine 
zum. Auffangen der Gasarten ſchickliche Vorrichtung 


angebracht war, hindurchgehen. Er erhielt ſchwache 


J 
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. Säuren von. fchwefelhaltigem Waſſerſtoffgas. Als er 


aber in. irdenen Retorten fchivefelhaltige Metalle bil- 
bete, fo erhielt er ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas in fo 


reichlicher Menge, daß er Bleiauflöfung damit fällen, 


und es wiederholt anzünden Fonnte. Damit diefe 
Verſuche anch mie der größten Genauigkeit angeftelle 
werden fonnten, wurden die Retorten vorher flarf 
ausgetrocknet. Man nahm zu deu Verſuchen Roſet⸗ 
tenEupfer, Eifenfeile und eiferne Naͤgel, die gleich) dem 
Kofettenkupfer in einem Schmelztiegel geglühee wur⸗ 
ben; endlich Queckſilber, das in der Retorte gefoche 
wurde, ehe man es mit.dem Schwefel in Berührung 
brachte. Aus dem legteren Metalle wurde bie größte 
Menge fchwefelhaltiges Waflerfloffgas erhalten. Meh⸗ 


rere andere Derfuche, die Berthollet anftellte, gaben 


ihm diefelben Reſultate. Ein Mehreres über bie 


Verbindung des Schwefels mit Waſſerſtoff, ſ. unter 


MWoafferftoff, in W. — Nach Euradeau foll der 


Schwefel aus Wafferftoff und —8 — beſtehen; al. 


lein feine Verſuche, um dieſes zu beweiſen, genuͤgen nicht. 

Der Schwefel verbindet ſich mit allen einfachen 
Koͤrpern, als mit den Kalien, Alkalien, Erden, Me⸗ 
tallenıc. Dee Schwefel und die Kalkerde, in Pul⸗ 
verform, werben in einem Tiegel zu einer röthlichen ge- 
ruchlpſen herben Maffe zuſammengeſchmolzen, und fo 


erhält man die gefhmwefelte Kalferde, die auch 


auf dem naffen Wege, durch Exrhigen des Schwefels 


und der Kalferde im Waſſer erhalten werden Fann. — 


Auf die vorhergehende Weife erhält man auch Die ge- 
fhwefelte Schwererde, wenn man nämlid) 
Schwererde und Schwefel in einem Tiegel ſchmilzt. Sie. 


iſt roͤthlich gelb, geruchlosund herbe⸗ſchmeckend. Man 
kann ſie auch auf dem naſſen Wege bereiten, wie vor⸗ 
her angefuͤhrt worden. — Eine ſehr ausgezeichnete 


Wirkung hat der Schwefel auf das Alkali. Dieſes, 
im feften Zuflande, mit einem Diertheil Schwefel in 
einem Mörfer zufammengerieben, erhigt ſich damit, er⸗ 


eheile dem Schwefel eine gtüne Barbe, uud entinidele 


einen ſehr unangenehmen Geruch. Zwei Theile Alkali 


und einen Theil Schwefel gemengt, ſchmelzen zuſammen 
in einem Tiegel, bevor ſie roth gluͤhen. Dieſe Miſchung 


auf eine polirte Marmortafel gegoſſen, giebt eine glan- 


zende, braune, der Leber der Thiere aͤhnliche gefaͤrbte 
Maſſe, die man ehemals Schwefelleber naunte. 
Der Geruch der geſchwefelten Potaſche iſt dem Geruche 
des brennenden Schwefels aͤhnlich. Ihr Geſchmack 
iſt bitter und ſcharf; fie faͤrbt die Haut braun, iſt dicht, 
und im Bruche glaſigt. Die blauen Pflanzenfarben 
werden von derſelben gruͤn gefärbt. Auch die— 


ſer geſchwefelte Körper, wird auf dem naſſen “Wege 


erhalten; f. auch unter Pottaſche, Th. 116. 


— Mad) dem angezeigten DBerfahren verbindee 


ſich auch) der Schwefel. unter ähnlichen Erfcheinungen 
mie dem Natrum zu geſchwefeltem Natrum; |. 
unter Laugenfalz, und unter Sode, — Zu der 
Strontianerde verhält ſich der Schwefel wie zu 

den übrigen Kalien; er geht damit eine Berbindung ein, 
Die große Aehnlichkeit mit. der .gefchmwefelten 
Schmwererde zeigt. Er laͤßt fich auf dem trocknen 


and auf dem naffen Wege mit der Strontianerde ver- 


einigen; f. Strontianerde. Ä | 
Die Kiefelerde wirke niche auf den. Schwefel; bie 
Thonerde verbindet fi) aber mie demfelben, wenn 
beide Körper fehr fein zertheile find (zu Pyrophor) wie, 
folches bei der Zerfegung ber ſchwefelſauren Alaunerde 


durch die Kohle der Fall iſt; f. unter Thonerde, in T. 
Der Zirkon und die Süßerde miſchen fid) nicht 


mit dem Schwefel, dagegen aber die Bittererde, mit 
Huͤlfe der Wärme, zu einer oraniengelben Förnigten Mafle, 
die eine wahre gefchmwefelte Bittererde if. — 
Mit dem metallifchen Arfenif verbinder fich der 
Schwefel vollkommen durch Schmelzen zu einem gelben 
oder rothen Körper, Die rorhe Farbe beweiſet, daß 
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bag. Metall nicht gefäuert ift, da eine ſolche Zuſammen⸗ 
fegung durd Säuren gelb oxidirt wird. " Der gefhme " 
feito Arſenik findet. ſich natürlich. Die fpecififche 
Schmere ift 3,33 bis 3,45; der rothe enchält 0,10 
Schwefel und farbe den Indigo grün. Mit dem Ar 
feniforide, der Arfeniffäurerrc, verbindee ſich 
der Schwefel bei einer hohen Temperatur; er nimme 
einen Theil ihres Sauerftoffs auf und wird zum Theil 
. gefäuert. Der Theil des Schwefels, der feinen Sauer- - 
ftoff aufgenommen har, vereinigee fich mit dem Oxide 
und bilder mit ihm das gefchwefelte Arfeniforid. 
Realgar, Auripigment. — Das Molybden 
und der Schwefel miſchen ſich im Fluſſe zuſammen. 
Die Natur enthaͤlt dieſe Verbindung, die wegen ihrer 
Farbe und ihrer uͤbrigen Eigenſchaften mit dem gekohlten 
Eiſen verwechſelt wurde. Das geſchwefeite Molybden 

iſt aber. weniger kalt anzufuͤhlen, härter, glaͤnzender und 
mehr ins Blaue uͤbergehend, als das gekohlte Eiſen. 
Sein Gefüge iſt blaͤttrig und die Blätter koͤnnen leicht 


mit einem Mefler.abgelöfet und durchſchnitten werben. = 


Es färbt an den Fingern.nicht fo ſtark ab, mie dag ges 
kohlte Eifen. Auf dem Porzellane giebt es einen grü- 
nen Strich; f. auch den Are. Molybden, Th. 93. — 
Mit dem Uranium geht der Schwefel gleichfalls eine 
Verbindung ein, . Syn der Natur kommen fie zufanımen 
in Form eines mehr oder minder flarf gefärbten, mit 
einem glänzenden Bruche verfehenen Körpers vor, der 


gefchmefeltes Uranium ift. In diefer Verbindung ift 


der Schwefel mahrfcheinlich gefäuert oder mit Bley ver- 
einige. Mit der Schwefelfäure bildet das Uranium 
ein citronengelbes Salz, mit dem gefchtwefelten Bley 

hingegen die Pechblende; f. den Ark. Uranium, in 
U. — Der Nickel vereiniger fih im Fluſſe mie dem 
Schwefel zu einem harten, gelben, aus Fleinen glänzen- 
den Flaͤchen beftehenden Körper zum gefhwefelten 
Nike, ſ. unter Nickel, Th. 102, ©, 528, — Der 
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Wis muth undder Schwefelmifchen ſich durch Schmel. 
zen zu einem grauen Koͤrper, der ſich in vierſeitige, laͤng⸗ 


Fichte, mit rothen und blauen Farben abwechſelnde re 


genbogenfarbigte Säulen kryſtalliſirt. Der natürlich 
gefchwefelte Wismuth enchäle 0,40 Schwefel; f. auch 
den Art, Wismuch, in W. — Der Spießglanz 
und der Schwefel verbinden fich leicht im Fluffe; man 
erhält eine Maffe, die leichtflüffiger als der Spießglanz 
iſt; die Finger ſchwaͤrzt, und aus grauen glänzenden 
Nadeln befteht, die mir -gehöriger Vorſicht fhön kry⸗ 
ftalfifiren. Der Spießglanz kann 0,35 Schwefel auf- 
‚nehmen. Mit dem Spießglanzoride bildet der 

Schwefel ein ſchwarzes ober gräulicheg gefchmefeltes 
Oxid, nachdem die beiden Subftanzen in verfchiedenen 
Berhältniffen dazu angewendet werden; f. auch den 
Are. Spießglanz. — Mit dem Zinn mifcht fich der 
Schwefel, wenn er in flüfiiges Zinn geworfen wird; er 
bildet damit eine grünlic) blaue, glaͤnzende, als Kubus 


.. „nder Detäder Erpftallifirte Maſſe. Das gefchmwefelte 


Zinn enthaͤlt 0,20 Schwefel, |. auch den Art. Zinn, 
in 3. Durch das Schmelzen bei einer mäßigen Hige 
mifchen ſich das Zinnorid. und der Schwefel. SDiefer 
- entzieht Dem Orid einen Theil des Sauerftoffs, entweicht 
als ſchweflichte Säure, und läßt eine goldfarbige, aus 
aͤußerſt bünnen Bläschen beftehende Miſchung zurüd, 
die von den Alchymiſten Mufivgold genannt wurde, jetzt 
aber gefchwefeltes Zinnorid heiße, — Mit dem ge- 


ſchmolzenen Bley verbinder fih der Schwefel zu ei⸗ 


nem fchmarzen, glänzenden, zerbrechlichen und faftigere 
Körper. Man finder dag gefchwefelte Bley natuͤrlich 
mie einem Ancheile von 0,17 Schwefel, als Bleyglanz; 
ſ. unter Bley, Th. 5. Das Bleyoxrid fcheine von 
bem Schwefel zerfeßt und das ‘Bien hergeftelle zu wer⸗ 
den. — Das Eifen und der Schwefel durchdringen 
fich gegenfeitig ftärfer, bei einem hohen Grade von 
Hige. Man erhält daun eine wahre Mifchung von 
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Eiſen und Schwefel. Wenn fie zuſammen gut gemengt 


in einem Tiegel erhitzt werden, ober eine Schwefelſtange 
durch weißgluͤhendes Eiſen gezogen wird, fo ſchmilzt in 
letzterem Falle das den Schwefel beruͤhrende Eiſen, 
verbindet ſich mit dem Schwefel, fließt in das Waſſer, 
das zu ſeiner Aufnahme beſtimmt iſt, und faͤllt in ganz 
grauen Blättern zu Boden, Dieſe Miſchung gleiche 
der durch dag Schmelzen erhaltenen, ' die dDunfelaram, 
hart, fpröde ift, und am Stahle Sunfen giebt, vollfoms 


men. Die in den Mauern befeftigten Cifenftangen 


werden baher durch das Hinzukommen des Schwefelg 
gefchmwefele, dadurch zugleich zerbrechlich und dürfen, 


- ohne der Gefahr zu zerreißen ausgefege zu ſehn, nicht 


ſtark beſchwert werden. Das ‚gefchmwefelte Eifen, 
welches natürlich als Schwefelkies, Strahlfieg ıc, ges 
funden wird, enthält big 8O Theile Schwefel auf 100: 
Theile Eifen, und ift ungefähr 4,7 fpecififch fehwer. — 
Die Mifchung des Schmwefels mit dem Eifenorid 
ift nie unmittelbar verficcht worden, wenn gleich das 
Metall, während eg in Säurung übergeht, eine gewiſſe 
MWirfung .auf den Schmerel zu haben fcheint. Ein 
Teig, der aus gleichen Theilen Eifenfeile, Schwefel und 
einer binreichenden Menge Waſſer eneftehe, nimmt 
Sauerftoff aus der Atmofphäre auf, während zugleich 
das darin befindliche Waſſer zerfegt wird, wovon ber 


Sauerſtoff in das Eifen übergeht, der Waflerftoff hin» - 


gegen mit Schwefel verbunden, als ein befonderes Gag 
entweicht, f..oben die Berfuhe Lampadius, Bers- 
thollets 2c. mit dem Waſſerſtoff und Schwefel, da⸗ 


ber kommt das Arbeiten und das Aufblähen, welches 


man im Innern diefer Maſſe gewahrt ;.daher die Waͤr⸗ 
me, das Entbinden von Dämpfen, und die oft willfür- 
liche Entzündung, die wir an derfelben bemerfen, Mit 
diefen Erfcheinungen murden die Erfcheinungen der 
Vulkane auf die gleichen Gründe bezogen. Man be- 
Bauptete, diefer Zeig in einem Topf in die Erde vergra- - 
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ben, zerreiße den Boden, bedecke die zerriſſenen Stellen 
mit Schwefel, und ſei zuweilen mit einer Entzuͤndung 
und einem Knalle begleitet, die das Schauſpiel ſchließen 
Ein geuͤbter und gewandter Franzöfifcher Chemiſt Hat 
den Verſuch, der übrigens feinen Thatfachen wider: 
ſpricht, fruchelos wiederholt. S. aud unter Eifen, 
Th. 10.. — Das Kupfer und der Schwefel miſchen 
fi) als Pulver zu gleichen Theilen in einem Tiegel er—⸗ 
higt, zu geſchwefeltem Kupfer, welches eine dunffe Farbe 
hat, und Teiche fließe, herbe ſchmeckt, zerbrechlich und 
eicheflüffiger, als das metallifhe Kupfer iſt. Diefer 
fchwefelhaltige Körper, in einer Glasröhre gebildee, Die 
.. an dem einen Ende verfchloffen, an dem andern geöffnet, 
und zwifchen glühende Kohlen gefenfe ift, giebe eine 
braune Maffe,-die fich in langlichte, dunkelrothe Pris- 
men Eryftallifieen laͤßt. Das Kupfer finder fich natür- 
lich mie 0,18. Schwefel im] dichten Rupferglanz, mit 
0,20 im bläctrigen, verbunden, Wenn man Kupfer- 
feile mit Schwefel auf die Weife, wie es beim Eiſen 
gezeigt. worden, vermiſcht, fo erhält man eine Maffe, 
die der Luft ausgefegt, ſich aufblaͤht, fich erhitzt, zerfpringe, 
eine braune Farhe annimmt, und endlich ſchwefelſaures 
Kupfer wird. Das Kupfer verbindet fid) mit dem 
- Sauerftoff der Aemofphäre, und wahrſcheinlich auch 
bes Walfers‘, : der zum Theil zerfege wird.” ©. auch 
den Art. Kupfer, Th. 55 u: 56: — Das gefhmwe- 
felte Silber wird durch Schmelzen des Schichtweife 
gehäuften Silbers und Schwefels gebildet. Es ift 
dunfel violblau und in glänzenden Nadeln Ernftallifiec, 
— Mit dem Golde wird der. Schwefel durch eine dop« 
pelte Wahlverwartdfchaft verbunden; mit dem Tellu- 
rium giebe er bieygrüne Kryſtalle; mit denn Kobald 
gelblihe; mit dem Braunftein, und mit dem Zink 
. mifche er fich nur in:einem geringen Grade. Die uͤbri⸗ 
gen Metalle, die hier nicht erwähnt worden, verbinden 
fih in ihrem metalliſchen Zuſtande nicht mit dem 
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Schwefel, oder find, damit zu verbinden nicht verfuche 
worden. — Mit dem Telluroride, Braunſtein⸗ 
oxide verbindet fich der Schwefel, zerfegt dagegen dag 

Molybdenoxid. Ob der Schwefel mit dem Silber 
orid, Goldoxid und den. uͤbrigen Metalloriden‘, die hier - 
nicht erivähne worden, Verbindungen eingeht, ift nie 

mit Beſtimmtheit anzugeben, weil hier hinlängliche Be⸗ 

-  weife mangeln. Man fehe übrigens die Artifel Gold, 
Silber ꝛc, ıc. in der Encyflopädie nad. 

Der Schwefel bildet mit dem rohen Queckſilberoxide 
das ſchwarze gefchröefelte Auecffilberorid, Das auch 
durch Reiben des Metalle und des Schwefels erhalten 

. wird. Bei dem leßteren DBerfuche gewinnt das Queck- 

fiber 0,20 Sauerftoff, bei dem erſtern Verſuche ver« 
liert es hingegen einen Theil. deffelben. Das rothe 
und geſchwefelte Dueckfilberorid, der Fünflliche Zinnober 
ift ebenfalls eine Verbindung des, Schwefels und des 
Queckſilberorids, wobei das Queckſilber auf einen hoͤ⸗ 
heren Grad, .als im gorhergehenden Fall, gefäuert er» 
fcheine. Was den Zinnober betrifft, welches ein rother 
aus glänzenden Nadeln jufammengefügter Körper ift, 
fo wird man darüber in Arm Duedfilber, Ih. 119, 

©. 425, und im Art. Zinnobre, unter 3, das Naͤ— 
here finden, fo wie überhaupt über die Verbindung des 

Queckſilbers mit dem Schwefel. _ ln 

Die Gemiſche, melche der Schwefel mie den Metal 

Jen eingebe, find nad) Befchaffenheic des Metalle, mit 
welchem es vereinigee ift, verfchieden. _ Alle gleichen 
fi) darin, daß. man bei ihnen einen metallifchen Glanz - 

 bemerfe, und daß jedes mit dem Schwefel verbundene 
Metall feiner Geſchmeidigkeit beraubee iſt. Derglei- 

chen Verbindungen des Schwefels.und Metalle berei- 
tet bie Natur Häufig; denn faft alle Metalle, die ‚man 
aus der Erde gräbt, find mit Schwefel vereiniget, und 
faſt in allen metallifchen Erzen findet man den Schwe- 
fel, als einem ihrer Beftandtheile in großer Menge, 
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Man hat die Cigenfchaften biefer Verbindung Yes 
Schwefels mie den Metallen früher fehr wenig amt 
ſucht, weil mar feinen Gebrauch von ihnen zu mache 
fonfire: in neueſter Zeit iſt dieſes aber häufiger geſche 
ben, obgleich nur in chemiſcher Hinſicht, ehne Rückſicht 
auf Die Gewerbe; auch ſcheint es, als hätten Legten 
feinen weſentlichen Mutzen davon: denn die Anwen 
dung des Ichmerfelfauren Kurrers beim Brodbab⸗ 
fen in Holland im vermichenen 1828ſten Jahre, hat 
zu unglü-flichen Mefultaren geführt, und Daher wird 
man wohl, außer der Chemie oder den chentiſchen Ber 
ſuchen, noch chen Ta bedacht ſein müſſen, den Schwefel 
von den Metallen su trennen wie es die fraberen Che 
milten charen. Den ernzigen Mugen, den er Schwe⸗ 
fel ber den Metallen gemahr:. it, daß er ie Schmel⸗ 
jung der harten und chmreflifigen Metalle beidedert; 
z. B. dra Santa Siſent x. un? Dagegen tie leicht» 
flücſtgen, wie dae Nine und Bien ſtrengflerſſiger umacht. 
Es gredt verſthiedene Mitte, den Schmeiel zum ben 
merallichen Materier on: Meihen. Eritlich uf hei ber 
Rirhniatatt det Sthmet⸗elr und ber ber Keuerkefiinitig 
Fr: nder he: der meniaſtent tal durchgaͤnuig geringe 
vor. Fluchtig“i: der Moetalle die bloße Wiek nes 
Fenuert in: Stande der Schmete non den meſſten M 
raller z1. nrrsihen. De die Wec einfach, umd mit 
menger Koſtet verknunf if ir hdien: man Tech Urefele 
ber gemeiniglire m Srtheidunc Pre ın den Seren ce 
haltener Schomefels Ma. aelangt m Dielen Iureik 
Died Dar Rofter der Orr: ırdaa mach: das Muelfllk 
berer; nd der natürlich: Arnnarei und die Werbutvang 
ner Arienift mi: den Schmefe Ausnahme dvaren 
denr Drei: zeriek: mar plot Mira bi: Hinfe enmee Zei: 
fürenmitreis, wei’ Dar Queckſilher und der Urienifim 
Afluchtig in: auch Fan mar dieſe sulammmungriggem 
Subdſtanzen sh Iiwiichenmitte: durth ein wohl-eegter 
eins Feuer, woriches man jange Zeit, RD Riczgeriit: 
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der Luft forefegte, entfchwefeln. — Zweitens Finnen 


verſchiedene Berbindungen des Schwefels und ber 


Metalle durch ſolche Säuren zerfeßt werden‘, welche Die 
metalliihen Materien auflöfen, ohne den Schwefel ans 
zu greifen; allein bei einigen diefer zufammengefegten 


Subſtanzen ſchuͤtzt der Schwefel das Metall gegen die 


Wirfung der Säuren, . und die Scheidung gefinge 


entweder gar nicht, oder nur unvollfommen. Unter 


allen geſchweſelten metalliſchen Materien läßt fich der 
Spießglanz durch die Wirkung des Koͤnigswaſſers noch 
am. leichteften zerfegen. Diefes Auflöfungsmittel bes 
möchtiget fih- des Spießglanzkoͤnigs in dem rohen 
Spießglanze ohne Schwierigkeit, und fcheidet den Schwe⸗ 
fel bei dieſer Auflöfung in &eftalt eines weißen Pulvers 
aus. Man kann auch durch. den Verwandfchafts Grad 

der Metalle mit dem Schwefel, einige berfelben von 


dem Schwefel vermittelft anderer Metalle- fcheiden, 
- welche Are von Scheidung bei: verfchiedenen Operatio« 


sen vorkommt; z. B. beider Reinigung des Gol⸗ 


des duch den Spiesglanz, bei der Bereitung des 


Spiesglanzfänigs. durch das Eifen; bei den 


Bleyproben, bei der Zufammenfeßuhg des Zinnoberg, 


des Operments und des rohen Spießglanzes; f. den 

Art. Probieren der Erze, unter Probieren; ' 

dann den Are. Metallıc . “ 
Mit dem Phosphor vereinigee fih der Schmefel 


vollfommen, indem beide Körper zuſammen deftillire 


werden, und ihr Produkt in. Waffer aufgefangen‘, oder 
indem ‚der Schwefel, als Pulver ‚auf unter Waffer ber . 


findlichen, flüffigen Phosphor gemorfen wird. Man 
erhält, nad) dem Berhältniffe der verbrauchten Körper, 


eine Subſtanz, die bei einer Wärme von 28 bie 4 
Grad Reaum. flüffig bleibe. Die Mifchung, welche bei 
4 Grad noch flüffig ift,” beftehe aus gleichen TIheilen 
Schwefel und Phosphor, während die andern 8 Theile 
Phosphor und einen Theil Schwefel enchalten. Dieſe 
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Letztere bat eine gelbe Farbe, da hingegen.die Erſtere 
einem citronengelben Oele gleiche. Der Schwefel 


und Phosphor werden durch ihre Verbindung leicht 
fluͤſſiger, und nad) ihren verfchiedenen Verhalten zu 
- einander, bilden fie zufammen den gefhwefelten 


Dhosphor oder gephosphorten Schwefel; f. 
aud) den Art; Phosphor, Th. 112. 


— Die Wirfungen des gephbosphorten 


7 


breitet, am der Luft erhigt, gl 


Schmefelg.aufeinfahe Körper. Die Wir 


kung der Wärme auf den gephosphorten Schwefel ift 


nicht unterfuche worden. Es ift bloß befannt, daß 
biefe Verbindung bis zur Trockenheit in einer Retorte 


"zu Stande gebracht, Außerft fchnell und zumeilen mit 


einer heftigen Berpuffung durch die Wärme in die Höhe 
getrieben wird.‘ Der Sauerftoff zu demgephospborten 
Scmefel laßt fih aus dem vorher Abgehandelten 
beftimmen. Auch Fönnen die Refultate der Vereini⸗ 


gung des Stiefftoffs und Wafferftoffs mit dem gephos⸗ 


phorten Schwefel, ohne befondere Prüfung, vorher ges 
fehen werden. Nach Allem, was hier aefagt worden, 


. können Schwefel oder Phosphor, der Verbindung zus 
geſetzt, nur allein das Berfchiebbare der Fluͤſſiakeit ver- 


Ändern. - Die Wirfung des gephosphorten Schmwefels 


anf die übrigen einfachen Körper ift unbefanne. Was 


die gefchmwefelten und einfachen Körper betrifft, fo ſtehen 


Die gefchmwefelten Metalle im Allgemeinen mie 


dem fie enthaltenden Metalle, in Anfehung des Schmel⸗ 
zens im umgekehrten Verhältniffe. Die leichrfluffigen 
Metalle find in Verbindung mit Schwefel ftrengfläffig, 
und fo umgekehrt, wie auch ſchon oben, ©. 526 gezeige 
worden. Wirfungen der Wärme auf einige un- 
gefchwefelten Metalle: Das gefchmwefelte Molyb- 
De iwverlierein ber Wärme feinen Schwefel und bag Me- 
tall fublimire fich nadelförmig, mit€ igenfchaften, die den 
Säuren zu fommen. Das gefhwefete Nickel ver⸗ 
nzende Sunfen, während 
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fein Schwefel entweicht. Das geſchwefelte An« 
timonium liefert durch Schmelzen und nad) der be⸗ 
reits fruͤher angegebenen Weiſe behandelt, dieſelben Kry⸗ 
ftalle, die ſich natuͤrlich finden. Es find vierfeitige 
Saͤulen, die mit vier Flächen pyramidaliſch enden. Der 
Schwefel verläßt in der Hige das gefchmwefelte Eiſen. 
Das gefhmwefelte Kupfer bietet eine merkwuͤrdige 
Erfcheinung dar. Bringt man daffelbe in dem oben 
zu feiner Bildung gebrauchten Apparate langfam in 
Fluß, fo gluͤhet es, verbreitet ein helles Licht, und er⸗ 
fcheine mit einem Glanze, den wir nur an einem, niit 
der groͤßten Schhielligfeit verbrennenden Körper wahre, 
nehmen. Man glaubte, daß diefe Erfcheinung in einem 
verfchloffenen und mit der äußeren Luft nicht in Ver⸗ 
bindung flehenden Gefäße gebildet wird, daß dag ges 
fchwefelte Kupfer ohne Mitwirkung des Sauerfioffs 
brenne, und. diefer Stoff nicht die Urfache alles Ver⸗ 
brenneng fei. Diefer Einwurf ift aber vollkommen un⸗ 
gegründet; Denn das Kupfer wird durch diefes fcheinbare 
‚Berbrennen durchaus nicht verändert, und feine Fähig- 
feit, in Verbindung mit Sauerftoff mit Hülfe der ' 
Wärme fich zu entzunden und zu brennen, nicht ver- 
mindert. Die Erfpeinung muß demnach einen gerin- 
gen Antheil an Luft, die in der Ölasröhre enthalten ift, 
und auf den gefchmwefelten Körper wirkt, ‘oder einer ” 


Menge Wafler, die er eingefogen und zerfegt hatte, oder . 


endlich. fremden, noch unbefaunten Urfachen, nämlih 
- einem fchnellen Aufnehmen und Fortpflanzen des Lichts, 
zugefchrieben werden. : Mehrere gefchmwefelte Metalle 
zeigen in geringerem Grade diefelben Erfcheinungen des 
gefchmwefelten Kupfers, befonders das gefchmwefelte 
Eifen, Zinn und: Bley. Die Hige entmifcht das - 
get hmwefelte Silber, das als federartige Streifen . 
fi) von dem Schwefel ſondert. Das gefchwefelte.. 
Gold verliere bei einer hohen Temperatur feinen An- 
eheil an Schwefel, Die geſchwefelte Talferde 
Oec. techn. Enc. Theil CL. , 8b . 
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verliert in der Hitze ihren Schwefel ſehr leicht, dagegen 


die gefchwefelte Kalkerde, das geſchwefelte 


Alkali und Natrum verlieren ihn ſchwerer. Die 
beiden Letztern koͤnnen aber dennoch gänzlich auf dieſem 
Wege davon befreie. werden. Die volllommen trockne 
geichwefelee Kalkerde leuchtet, nachdem fie zuvor bem 


Lichte ausgefegt worden, im Finftern. Nach einigen 


Chemiften ift auch die Schiwererde im leuchtenden Bo⸗ 
tognefgrfteine, oder vielmehr-der leuchtende Theil davon 


geſchwefelt und nicht fehmefelfauer. So kann aud 


das. phosphoreszierende Steinmark die Talkerde ge 
ſchwefelt enthalten. Auch dürfte der Einfluß des Lichts 
auf die in verfchiedenen Graben gefchwefelten. Körper 


> geprüft, wichtige Refultate liefern. Die geſchwefelten 


Körper muͤſſen bei einer ftarfen Hige mit Sauerftoff 
bremen. und Verbindungen eingehen, die ohne Mühe 


vorher beftimme werden: , Die geſchwefelten Metalle, 


, wovon‘ das Metall eine geringe Berwandfchaft zum 
- Sauerftoff hat, verändern ſich gar nicht an der Luft. 


E Das Wafferftoffgas verbinder fich mit einigen ge⸗ 
ſchwefelten Metallen und verfegt andere in den metalli⸗ 


fchen Zuſtand. Das Stickgas ſcheint nicht auf die 
gefehwefelten Körper zu wirken. Die Wirkungen des 


Diamants und des Kohlenftoffs auf diefe-Kärper find 


unbefannt. ‚Die Metalle wirken oder wirken nicht auf 


die gefchmefelten Metalle, nachdem fie Verwandſchaft 


zum Schwefel haben, Ein Metall giebe feinen Schwe⸗ 
fel. einem andern Metalle nicht ab, während diefes ihn 


- mehreren Metallen mittheilt. Das Eifen entzieht dem 
" Spießglanz feinen Schwefel. Der Kobalt, der Wis. 


muth, der Spießglanz, das Zinn, das Eifen und das 
Kupfer entziehen diefen Beftandeheil dem Queckſilber. 


‚ Die Mehrzahl der gefchwefelten Metalle wird von dem 


Kalien auf dem naffen oder trocknen Wege aufgelöfer. 


Die Potafche und der gefchmwefelte Spießglanz zuſam⸗ 
mengerieben geben eine weiche Maſſe, bie eins grüne 
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Farbe hat und einen finfenden Geruch verbreicer. 


Das Bleiche erhält man, wenn ein Gemenge diefer bei⸗ 
den Körper in einem Tiegel gefchmolzen wirds es bilder 


ſich eine Maffe, die, während fie erfaltee, erſtart. 


Wendet man anftatt fefter, fluͤſſige Potafche an, foiftes 
hinreichend, das gefchmwefelte Antimonium in Pulver" 
form in die fiedende Potafche zur gießen, und damit fie- 
ben bis acht Minuten fochen zu laffen. Die Fluͤſſigkeit 
feßt, nachdem fie durchgefeiher und Falt geworden, eine 
beträchtliche Menge rothes Pulver ab. — 
"Der Schwefel und die einfachen Säure 

haben Feine Verwandſchaft mit einander. Die Sal⸗ 
peterfäure und die oridirte Salsfäure verwan⸗ 


deln den Schwefel, indem fie Sauerftoff an denfelben 





abgeben in Schwefelfäure.. — Nach Thomfon ver 
bindet ſich der Schwefel unter gewiffen Umftänden mie 
dem Waſſer. Mach dem genannsen Schriftfteller ift 
ber Niederfchlag, der ans einer Auflöfung eines Schwe⸗ 
fefalfali durch Zufchättung einer Säure, als ein weißes _ 
zartes Pulver zu Boden fallt und Schwefelmilch 
genannt wird, eine Verbindung des Waſſers mic dem 
Schwefel; allein es ift mwahrfcheinlicher, daß er mie: _ 
MWafferftoff verbunden fei, meniäftens nimme man bei 
dem Zufammenreiben beffelben mit fauren Salzen den: - 
. Geruch nad) fchmwefelhaltigem MWafferftoff wahr. Der 
gephosphorte. Schwefel und ber geſchwe— 
felte Phosphor, nad) der oben angegebenen Weife 
bereitet, blähen fich im Wafler auf; es merden nady 
Knoblauch riechende Blaſen, die im Finftern leuchten 
und ſich zumeilen mit einem Knall entzünden, gebildet. 
Das Waſſer erhält dabei einen fäuerlihen Geſchmack. 
Das entwidelte Gas ift Waflerfloffgas, morin ges 
ſchwefelter Phosphor oder gephosphorter Schwefel 
aufgeloͤſet iſt. Das Waſſer ift demnach durch die 
Verbindung des Schwefels und bes Phosphors zer. 
fege worden, bie in diefer Berbindung eine größere Ver ⸗ 
212 
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ſchwefeltes Waſſerſtoffgas geht,gebildet wird. Die 
dritte Gattung iſt endlich der Baryt, der geſchwefeltes 


Waſſerſtoffgas aufgenommen hat. Dieſe drei verſchie⸗ 
denen Gattungen unterſcheiden ſich durch die Beiworte 


geſchwefelt, waſſerſtoffgeſchwefelt, ſchwe— 
felwafferftoff. Die chemiſche Eigenſchaft der er⸗ 


ſten Gattung beſteht darin, daß fie, mit Säuren be- 


handelt, bloß geſchwefeltes Wafferftoffgas liefert; die dee - 
zweiten Gattung, daß fie trocken im euer erhigt, ein⸗ 


fathen Schwefel, ohne Antheil an geſchwefeltem Waf 
ferftoff, fublimire. Die der dritten endlich‘, daß fie mit 


Säuren behandelt, geſchwefeltes Waflerftoffgas giebt 


und zugleih Schwefel fallen, läßt. Das Verhalten 


ftänden merkwuͤrdig. Es verleitet beinahe feine Ver⸗ 


bindung mit der Schwererde und den alien einer . 


Säure ähnlich zu glauben, was noch dadurch unterflüge 
wird, daß dag gefchwefelte Wafferftoffgas, die Lackmus—⸗ 
tinktur röchee, den Schwefel aus den gefchwefelten Ka- 


lien niederfchläge, fie vollfommen zerfegt und zu Wafe 


ferftoff- Schwefel bilde. Was die Säuren und ge- 
ichmwefelten, Körper betrifft, fo haben die Schmefel« 
fäure, Salpeterfäure und Phosphorfäure eine beſtimmte 
Wirkung auf die ſchwefelhaltigen Metalle; der Schwe⸗ 
fel wird von dem’ Metalle mit Entwickelung von ge 
ſchwefeltem Waſſerſtoff gefondere. Die concentrirte 
Salpeterfäure verbrennt den Schwefel und fäuert ihn. 


Die trockenen gefchwefelten Kalien wirken nicht wahr: 


N 


nehntbar auf das falpetrige Gas, welches hingegen; ſo⸗ 


. bald man Wafler zu dem gefchmwefelten Körper: gießt, 


. des gefchmefelten Waflerftoffgas ift unter diefen Um: 


* 


zerſetzt und Stickgas erhalten wird. Die ſchwefligte 


Saͤure, die phosphorigte Saͤure und die Kohlenſaͤure 
ſchlagen den Schwefel aus den geſchweſelten Erden 
und Kalien nieder. Das Berhalten der metalliſchen 


Säuren und Oxide zu den gefchwefelten Körpern ift nie 


unmiftelbar unterfucht worden. Die origenirte Salj- 
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iſt, durch feine mit den Delen eingegaitgene Verbindung. 
nicht zerfege; denn man fann ihn von den Delen fchei- 
den, und findet in ihm alle feine vorigen Eigenfchaften 
wieder, nur Farbe und Geruch haben eine Veränderung 
erlitten, Letzterer ift fehr unangenehm. - Wird Das 
Produkt der Deftillarton bei einev Hitze, die folches voͤl⸗ 
lig zerſetzen kann, unterworfen, fo wird der darin bes 
findlihe Schwefel völlig zerfegt; denn nah Hom⸗ 
.berg’s und einigee andern Chemiften angeftelleem 


„Verſuche erhält man bei. der gedachten bis zur Trocke 


ne fortgefesten Deftillation. feine andere, als die. naͤm⸗ 
lichen Grundfloffe, welche man aus der Verbindung 
der Schwefelfäure mie den Delen erhält, alfo erftiih - 
‘einen Antheil Del, wenn nämlich die Werbindung mie ' 
einem wefentlichen Dele gemacht worden, und. hierauf 
eine ‘anfangs woäflerichte, dann aber ftarf flüchtige. . 
Schmwefelfäure, welche mit dem. übrigen von Zeit zu 


Zeit bis zu Ende der Deftillation immer dicer werden⸗ 


den Dele übergeht; und. endlich bleibe, wenn man die - 
Retorte bis zum Rothgluͤhen erhige hat, nichts weiter, 
als ein bloß Fohlenartiger feuerbeftändiger Ruͤckſtand 


uͤbrig. Man Hewahrt alfo hieraus, daß bei diefer Der ._ | 


ftillation der Schwefel und ein Theil des Oeles zerfege ' 
worden. Dei diefer .Zerfegung gehe nah Mac» 
quer’s Vermuthung die fehr concentrirte Säure des ' 
Schwefels in’ den wäflerigen Beſtandtheil des Oels 
uͤber, da hingegen entbindet, ſich das Phlogiſton des 
Schwefels und vermiſcht ſich mit dem des Oeles, daher 
ſich der Schwefel in fluͤchtige Schwefelſaͤure verwan⸗ 


deit. Friebrich Hofmann.*) erwähnt eines ſolchen 


Vorfalls in einem Laboratorium, wo man auf einen 
in-eine® Phiole über. dem Feuer ftehenden Schwefelbal- 
fam nicht gehörig Acht gab. — Der Weingeift hat. auf 
den ungertheilten Schwefel Feine merklihe Wirkung. 
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trocknes Tannenholz, neun Malterftöce fang, und neun 

Malterſtoͤcke breit, und anfangs in dag Revier derfelben, 
damit unter der Roͤſte Luft bleibr, einzelne Klüfte oder. 
Stellkluͤfte ſo weit auseinander, daß. die andern Klüfte 
mit ihren beiden Enden darauf ruhen Fönnen. Die 
beiden aͤußeren Bänfe Holz lege man ungefähr zwei 

Kluͤfte Hoch, das übrige Holz aber Höher, daß es mit. 
der Stellflufe 11/2 Schuh hoch liege; in der Mitte Täße 
man das Holz 2 Duadratfchuhe offen, fchüttet ein Kuͤhl⸗ 
faß Kohlen darein, und fegt 4 etwas breite Klüfte Holz 
gegen einander in-die Höhe; unten lege man ap jeder 
Seite noch zwei Klüffe, und oben auf ſetzt man 4. Klüfte, 
läßt an den Ecken etwas fchräg anlaufen, und bringe 
dann'an den Seiten, und oben auf,. Flein gemachten 
Kies, fo daß die vier Seiten des Roſtes gedeckt find, 
und alle Hiße inwendig bleibt, und nad) oben zu aus⸗ 
ziehe; auch muͤſſen die Seiten eine flarfe Umlage haben. 
Dann wirft man, am beiten bei £rocfnem, gemäßigtem 


Wetter, im Frühling und Herbfte, wenn 'fein Oſtwind 


weht, yon oben: nad) unten eine Kelle vol glühender 
Schladen in die Mitte, fo gehen die Kohlen an, das 
Holz felbft verzehre fich innerhalb drei Tagen, ber Kies 
wird glühend, fege fih, und befommt an den Seifen 
und oben Riſſe und Löcher, die. man fogleich mit neuem 

Kiefe anfühlen muß, um Feine Hige. heraus zu laflen, 
und das “Brennen der Möfte zu verhüten. Ungefähr 
nach vierzehn Tagen wird Die Oberfläche. ganz fett; 

dann flöße man mit einem Kolben, naͤmlich mit einem 
gegoſſenen runden Stüd Bley, an einer eifernen 
Stange, 20 bis 25 Löcher oben auf die Roͤſte, und 
mache fie mie Vitriolflein. glatt und eben; dann wird 
an: jeder Seife der Kies unten ungefähr 1 Fuß breie 
hinweg genommen, damit die Luft unter die Nöfte 
fomme; fo. ſammelt ſich der Schwefel in den geftoßenen 
“ Löchern, und wird täglich dreimal in höfzernen Eimern, 
in welchen etwas Waſſer ift, ausgefchöpft. Dieſes ift 
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ber rohe ober Roßſchwefel, Sulphur caballinum. 
Bleibt der Schwefel etwas zurüd‘, fo räume mare wohl 
noch etwas Kies zurück, welches zumeilen zum dritten 
Male geſchieht. Manchmal wird der Roſt an einer 
oder mehreren Seiten fett und der Schwefel ſchlaͤgt 
durch die’ Dede; man feuchtet dann dieſe Decke mit 


Waſſer an, ſchlaͤgt eine frifche Decke von’ Kies darüber, 


am beften auf der Seite, die der Oftwind nicht faffen 
kann; rodet, wenn biefe Dede feit geworden, anfangs 
wenig, etwa eirien Fuß breit, unter der Köfte, und fege 


es, um die Hitze zu erhalten, und die Luft abzuhalten, 


mie Brettern zu; fo tropft zumeilen, befonders wenn 
das Wetter weder zu Falt, noch zu warn, noch zu feucht 
if, und der Oſtwind nicht zu ftarf wehet, der Schwefel 
in lange Stangen von allerhand. Seftalten zufammen, 


- die man Morgens und Abends abbrichr, und unter dem 


Namen Tropfſchwefel aufbewahrt. Will dag erfte 
Loch niche mehr tropfen. fo bricht man es weiter nach, 


daß eg faft 2 Fuß unter die Nöfte gehe, und auf 
“einer Seite. wohl 10 Zuß lang wird. Aus man- 


chem Kiefe läße ſich bei dem zweiten, auch wohl bei dem 
drieten Köften noch etwas roher Schwefel gewinnen. 
Diefen rohen Schwefel bringe man dann nach dem 
Schmefelhaufe, um ihn zu läutern.. Diefes gefchiehe 
erftlich-in einer ovalen Pfanne, von flarfem gegoffenen 
Eifen, welche 4 Fuß lang, 2 Fuß breit und 1 Fuß 


Ntief iſt; fie ift in einen Dfen eingemauert, der hinten 


ein Zugloch, und auf der Seife einen Abfag hat; auf die⸗ 


ſem ſteht ein kupferner Keſſel; dahin wird auch der 


graue Schwefel gelegt. In der Pfanne ſchmilzt man 
nun bei einem langſamen Holzfeuer 2iſo Ctr. rohen 
Schwefel in Stuͤcken auf einmal, das erſte Mal in fuͤnf, 
die folgenden Male in drei Stunden. Wenn. nun dee 
Schwefel im Fluſſe ift, fo fälle das Lnreine, welches 
damit vermifcht war, Darauszu Boden, wird mit durch⸗ 
löcherten Kellen herausgenommen, und ber Elare Schwe- 
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fel in den Tupfernen Keffel gefchöpfe, im welchem ſich 
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das noch darin befindliche Unreine niederſetzt. Der 
Schiefel wird nun klar und gelb in- hölzerne Formen 
gegoffen. Den Rüdftand oder grauen Schwefel reinie “. 


get man ferner durch die Deftillation in eifernen Kol⸗ 


en, die zu acht in einem Ofen liegen, und 6 Ctr. grauen 
Schwefel enthalten koͤnnen. An die Mündung einer 
jeden leimt man eine runde, fange, nad) vorne enge zu- 
gehende Röhre, welche aus 3/5 gebranntem und 2/5 gu- 


tem, fertem, rohem Thonegemachtift, feftan, und jeber- 


zeit die Röhre an zwei Kolben in einen vorliegenden 


Topf, um allen Zugang der Luft zu verhüten, feft ein. . 


Dieſer Topf hat unten und Fr Seite ein Loch, aus 


N 


weichem der deſtillirte Schwefel in ein irdenes Becken 
fließt. Nach vier Stunden, wenn der Schwefel bei ei-⸗ 


stem behutfamen Seuer gefchmolzen ift, läßt man mie '. 


dem Feuer nach, bis fid) dag Unreine gefege hat, und 


» feuert, wenn diefes gefchehen ift, ungefähr nad) zwei 


Stunden von neuem. Auf diefe Weife füllen ſich die 
irdenen Becken mit Schwefel, die man in einen kup⸗ 
fernen Keffel (Schwefelkeſſel) und wenn er da abgefühle 


. dft, welches ungefähr in 11/2 Stunde gefchehen kann, 


in Die hölzernen Formen gießt.. Diefes ift dieeinfachefte, 


wohlfeilſte, befte und auf dem Harze die germöhnlichfte 


Art, den Schwefel aus Kiefen und fehwefelhaltigen 
Erzen zu gewinnen. . 
Zu Dylda in Schweden wird der Kies in eifernen ‘ 

Retorten bearbeitet; allein diefes Verfahren erfordert 
viel Holz und koſtet ohne Noch viet Eifen. — In 
Rußland an der Unfche, - bei Jaroslaw in Böhmen, 


bei Altfattel, Naffaberg und Großluckowitz, auch vor- 


. mals bei Eger, Plan, Pilfen und in dem Riefengrunde, 
"und an andern Orten bedient man fich zu diefer Abs 


ſchwefelung eigener Defen, welhe Schwefeltreib- 
Öfen oder Schmwefelbrennöfen beißen. - Diefe -.. 
Defen find nach Art der oberwaͤrts gewölbten Galee⸗ 
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renoͤfen gebaut, 16 Fuß fang, Gı/a Fuß breit und 23% 
"Fuß tief in die Erde gelegt, Zu beiden Seiten haben 
ſie eine ſtarke Mauer von Feld- oder Bruchfieinen, ſonſt 
aber find fie von Backfteinen aufgebauer. Unter Dem 
- Herde gehe ein Windfang, und die Feuerſtaͤtte iſt von 
Boarnſteinen gemacht; auf diefen hat die Schiergaſſe an 
beiden fchmalen Seiten des Dfens ihren Ausgang, und 
ift da mit eifernen Thüren verfehen. Weber derfelben laͤuft 
‚ das Mauerwerk fo zufammen, daß oben Durch den gan- 
zen Ofen eine Deffnung ungefähr 4 Zoll breit, durch 
weiche die Flamme an die Röhre kommt, bleibt. Dar⸗ 
über wird’ die Haube gefchloffen,. welche mie vierzehn 
Zungloͤchern verfehen ift. In diefer, und ihrer ganzen 
Lange nach, liegen eilf Schwefelvöhren, die am beften 
aus drei Fünftel gebrannten und zwei Fünftel guten 
‚ feifchen. Thons gemacht worden, vorne fpißig zugehen, 
und eitte Deffuung ‚höchftens von 1 Zoll Haben, Hinten 
- aber innerhalb 6 Zoll weit, 8 Zoll hoch, und 2 Zoll 
dick, und überhaupt 4 Fuß lang find, mit etwa 1 Zoll 
Fall. von der hintern langen Seite des Ofens nad) der 
vordern, fo daß fie.vor diefer 2 bis 6 Zoll hervorragen 
und eine länglich vieredfige Vorlage von gegoflenem 
Eifen vor fi) haben, An der andern Seite, wo der 
Kies hineingebrache wird, kann man die Röhren mit 
thoͤnernen Dedeln und Schiebern von Eiſenblech ver- 
- fchließen. Soll die Arbeit angehen, fo bringe man in 
die Röhren; da, mo fie anfangen eng zu werden, 
den Kern, nämlich eine flernförmige Platte von Thon, 
welche verhindert, daß die Kiesförner die Röhre nicht 
perſtopfen; dann theile man drei Centner Kies, der fo 
Flein geftoßen ift, als Hafel- oder Fleine Walfnüfle, 
gleich in alle 11 Röhren aus, Jege vor die hintere breite 
Mündung einen genau paflenden Derfel von Thon, 
und fülle die darüber. befindliche Büchfe von Eiſenblech, 
welche mit einem Schieber verfehen ift, zwiſchen dem 
Schieber und dem Deckel mit Sand aus, verfehmiert 
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die Deffnung, durch welche die Röhre aus dem Ofen 


herausgeht, den Halg der Röhre, wo er in Die Vorlage 


geht, und den bieyernen, in der Mitte mit einem: Loche 


verfehenen Deckel, welcher auf die, drei Finger hoch 


. mie Waſſer angefüllee, Vorlage paffen muß, feft. 


- Dann wird das Feuer in der Schiergafle fo angemacht, 


daß die Schwefelröhren langfam warm werben, öffnet 
ungefähr nach acht Stunden, wenn der Schwefel her- 
über gegangen ift, die hintere Deffnung der Röhren, 
ziehe mit eifernen Krücfen den ausgebrannten Kies her- 


aus, und füllt ſie mit neuem Kiefe an; Dann öffner und füle 


man alle vier Stunden, die Borlagen aber, aus welchen 

“ man den Schwefel herausnimmt, nur alle 12 Stunden 
an. Der Schwefel, den man hiererhält, der fogenannte 
Treibſchwefel iſt aber noch nicht rein, ſondern muß erſt 


gelaͤutert werden, welches in einem eigenen Ofen, ge - 


ſchieht, der Daher Läuterofen heiße, und mit dem Brenn⸗ 
ofen in dem gleichen &ebäude ſteht. Diefer iſt 121/2 


Fuß lang und 6 Fuß breit, „über dem Afchenfall liege - 


- ein Roſt von Barnfteinen, und auf diefen. geht bie 
Schiergaſſe bis vor die Hintermauer. Zu beiden Sei- 
ten der Schiergaffe ift ein Abfas, auf welchem zu beiden 
Seiten fünf Netorten von gegoflenem Eifen, ftehen, 
die 26 Zoll hoch, im Bauche 16,‘ oben an der Mün- 
dung .abee 10 Zoll weit find; in diefe 10 Retorten 


vertheile man. nun 8 bis Sı/a Centner Treibſchwe⸗ 


- fel gleich, und leimt an jede einen Sturz, oder eine Bor: 
. lage von Thon oder gegoffenem Eifen feft an; diefer 
läuft vorne fpißig oder in einen Schnabel aus, der in 
den Vorläufer oder in einen eifernen Krug geleitet, 
"amd dafelbft feit geleime wird. Dieſer Vorläufer hat 
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oben .ein fehr Eleines och, . welches. zur Beförderung ' 


des Zugs offen bleibt, unten aber eine größere Oeffnung 
hat, welche mit einem hölzernen Stöpfel verfchloflen 


wiird, unter dieſer flehe aber ein irdener Topf mit zwei 
Handgriffen, Abends: um- 7 Uhr lege man dann ein. 


“ 
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Feuer an, macht biefes ſchwaͤcher, ſobald ber. Schwefel 
zu gehen anfängt, zapft Morgens um drei Uhr den rei- 
nen Schwefel zum erften Male ab, und wiederholt Die 
fes dann alle Stunden; fo geht in-Zeit von vierzehn 
bis funfzehn Stunden die ganze Arbeit vorüber. Was 

"in den Retorten zuräd bleibe, gebraucht man zur Vers 
fertigung des Rauſchgelbes, den reinen Schmefel läßt 

man aber in irdenen Näpfen etwas abfühlen, und 
giebt ihn dann entweder in cylindrifche Formen, Die 
aus zwei Hältten beſtehen, aus Büchenhol; gemacht 
find, und zuvor etwas angefeuchtet werden, in Stan⸗ 

genſchwefel, oder in breiten, hölzernen, cylindriſchen 
öpfen in Schmwefelbrode oder in Schwefelfuchen. 
Die Legteren werden, weil fie langfamer erfalten, ſtrah⸗ 
licht und weicher, und aus diefem Grunde zur Berei⸗ 
tung. des Schießpulvers vorgezogen. Die- erfchöpften. 

Kieſe (Schwefelbrände) vertaufhe man mig fris 
fhen, und benutzt jene noch auf Bitriol. Ueber dag 

Ausſcheiden des. Schwefels durchs Roͤſten der 

Erze, ſ. auch den Arc. Roͤſten, Theil 126. | 

Das Verfahren -älterer Chemiften, um 
fünftlihen Schwefel zu bereiten. Um einen 
dem natürlichen gleihen Schwefel zn bereiten, beobach- 
te man folgendes, von. Stahl angegebenes, Berfah- 
ren. Man nehme gleiche Theile fenerbeftändiges Als 
kali und fhmefelgefäuerten Weinftein, mifche es zufam« 
men, und ſchmelze eg in einem Schmelztiegel; feße hier- 
auf ungefähr den vierten Theil, des Gewichts der 

Salze, oder. beffer, noch weit weniger gepulverte 
Kohlen hinzu, Nachdem man diefe Materien, ber 

befieren Bermifchung mit der Kohle wegen, vermittelft 

eines Stäbchens forgfältig umgerühre har, fo bedcke 
man den Schmelztiegel, erhige das Gemenge einen 

Augenblick lang, nehme fodann den Schmelztiegel aus 

dem Feuer und gieße die in Bemfelben im Fluſſe ftehen- 

den Materien auf einen mit Fett beftsichenen Stein 
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glaubte, daß er folchen hervorgebracht, fondern mır , 


entwickelt und gefchieden hätte. Es mar nad) ih. 
‚ven Unterfuchüngen. gewiß, daß weder die Schwefel— 
faure, noch die ſchwefelgeſaͤuerten Mittelfalze mie ei- 
nem feuterbeftändigen alfalifchen Grundtheile, noch die 
ganz reinen Alfalien, welche ſaͤmmtlich mit gleich gu: 
tem Erfolge gebraucht werden fönnen, noch irgend ein 
Del, oder eine wirkliche vegetabilifche: Kohle das Ge— 
ringſte von Schwefel in fid) hätten, und daB der in der 
erwähnten Operation erlangte Schwefel ein neues Pro- 


dukt fei,, welches nah Stahl aus der Bereinigung . 


der Schwefelfäure und des Phlogiftong der Kohlen ent- 
flanden if. Das feuerbeftändige Alkali; welches bei 
dem angegebenen Verfahren. mit dem ſchwefelſauren 
Weinftein vermifcheift, ift nicht dazu noͤthig; denn jedes 
ſchwefelſauere Salz ‚bringt, wenn es. für ſich allein mit 
irgend einem verbrennlichen Körper vermifcht und bis 
zum Gluͤhen erhige wird,“ einen Schwefel hervor, 
in dem fih die Schwefelſaͤure des Salzes 
mit dem brennbaren Grimdftoffe des 'verbrennlichen 

- Körpers verſetzt. Diefes Alkali fol nach) ihnen den 
Mutzen haben, daß es die Schmelzung des vitriolifirten 

Weinſteins befördert, und übrigens verhinderte, daß 
nicht der größte Theil des eben erzeugten Schmwefels 
ſich während der Operation felbft verzehre und ver- 
brennt, fondern diefes Alkali verbindee fih, indem es 
‚ mit dem -Alfali des fchmefelfaueren Weinfteins zu- 
fammen fließe, mit dem Schwefel, fo wie ſich diefer 


erzeugt, und bringe eine Schmwefelleber hervor, in welcher 


der Schwefel nicht fo leicht verbrennen -öder verdam- 
. pfen Eönne, als es fonft gefchehen würde, wenn er nicht 

auf biefe Weife an einen feuerbeftändigen und ver 
brennlichen Körper gebunden wäre. Wenn nad) ih- 

nen gleich die freie Schwefelfäure, wenn man fie auf 
irgend eine Are mit einem verbrennlichen Körper ver⸗ 
miſcht und bearbejter, ftets einen Schwefel erzeugt, fo 
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fet es doch vortheilhafter ſich hierzu dieſer Saͤure ſo zu 


bedienen, daß fie an irgend* einen feuerbeſtaͤnbigen 


Grundtheil gebunden ift, mit bem fie ſtark zuſammen⸗ 


Hänge, mo fie 3. B. in dem fchmefelfauren. Weinftein - 


in Glauber’s Salz, und faſt in allem übrigen ſchwe⸗ 
felfauren Mittelfalzen mit einem erdigen oder metafli- 
ſchen Grundtheile ſich befinde, weil die Schwefelfäute 


diejenige genaue Vereinigung mit dem Brennbaren 


oder Phlogiſton, welche zu der Erzeugung eines wahren 
Schwefels noͤthig iſt, auf keinen Fall eingehen kann, 
ſobald ſie nicht von allem Waſſer, welches nicht zu ih⸗ 
rem Salzweſen gehört, frei, Das heißt, hoͤchſt eoncen⸗ 
trirt und trocken iſt. Wenn uͤbrigens das Gluͤhen zu 


dieſer Verbindung nicht abſolut noͤthig ſcheine, wie der⸗ 


jenige Schwefel vekunde, den man bei der Aufloͤſung 


metalliſcher Subſtanzen in der Schwefelſaͤure erhalte, 


ſo ſei es doch hierbei wenigſtens ſehr nuͤtzlich; denn 
wenn man ſich z. DB. der freien Schwefelſaͤure bediene, 
wie bei. ber Vermiſchung dieſer Säure mit einem Oele, 
fo gehe, fo fange fich bei dieſer Vermiſchung noch 
Feuchtigkeit befinde, der: größte Theil von dieſer 
Säure beim Deftilliven als eine -flüchtige Schwefel 


füure über. Erſt gegen das Ende der Operation ent⸗ 


fiehe in dem bis zue Trockenheit gebrachten Ruͤck⸗ 
fand der Schwefel. durd) die Vereinigung des Ancheils 
von der Schwefelfäure, welche an den erdigtfohlenartis 
gen Theil des Oels gebunden wird, und durch ihre 


Verbindung mit dem bloßen Phlogiſton dieſes verkohl⸗ 
. ten Theiles - Schwefel hervorbringe. Wenn man 
I daher Schwefel erzeugen will, ſo duͤrfe man nur die 
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Schwefelſaͤure in einem ſolchen Zuftande an irgend ei« . 


nen verfohlten Körper bringen, . damit fie an einen 
Srundeheil gebunden ift,, der fie zurücfhalte, und ſo⸗ 


wohl ihre Befreiung von ihrem überflüffigen Waffe, | 


als ihr Gluͤhen hinlaͤnglich erleichtere. Folgende Säge 


werden daher von Macquer, als zur Erzeugung des 


Oec. techn, Enc. Theil Ch, | Mm 
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Schwefels auf dem Wege der Kuuſt feflgefegt: 
‚1) Können die Schwefelfäure und das Phlogifton durch 
ihre gemeinfchaftlicye Verbindung nur dann Schwefel 
- erzeugen, wenn beibe von allen Feuchtigkeiten befreit 
„and.vollfommen trocken find. 2) Das Phlogifton oder 
Brennbare afler_verbrennlichen Körper mache jeder: 
zeit mie der Schwefelfäure einen Schwefel, in fofern 
es nur trocken ift oder in den trodenen Zuſtand verfegt 
werden fann. 3) Die Schmwefelfäure mag ferner mit 
„welchem Körper fie will in Verbindung ftehen, fo ver- 


. läßt fie jederzeit Diefen Körper, um fid) mic dem Phlo⸗ 


gifton jedes andern Körpers zu vereinigen umd mit ihm 
Schwefel zu erzeugen, wenn man. fie gehörig am Das 
Phiogiſton bringe. 4) Wie man die Beſtandtheile 
und Eigenfchaften des Schwefels'keunt, fo kann man 
aus den Eigenfchften. diefes zufammengefegten Körpers 
: genaue Kenntniß von ber befonderen Natur des Phlo- 
giſtons erhalten; wenn man die Unterfchiede, Die fich 

zwifchen dem Schwefel, der Fiat Schmwefelfäure 
‚ und der reinen Schwefelfäure finden, mit einander ver 
gleiche. 5) Hat man Urfachen zu glauben, daß das 
Brennbare oder Phlogifton die oben gedachten Eigen- 
ſchaften in einem fehr Hohen Grade befise; denn foviel 
ſcheint ausgemacht zu fenn, daß folches in einer weit ge 





ringeren Menge zu der Zufammenfegung des Schwe | 


feld, als der Schwefelſaͤure kommt. — | 
Es ift gewiß über Fein Naturprodukt mehr geftrieten 
worden, als über die Erzeugung des Schwefels. 
Stahls Lehrgebäude von demfelben, wurde von den 
meiften Chemiften zwar, bis ap oifier mic feiner Hy- 
pothefe der Erzeugung des Schwefels hervortrat, anges 
nommen; allein es gab Doch mehrere Chemiften, die ſich 
in dieſer Zwiſchenzeit für Homberg’s Meinung 
‚ erklärten, nach welcher der Schwefel aus Säure, oder 
vielmehr aus einem mit dem Wafler des Dunftfreifes 
zu Schwefelfäure werdenden Stoff, aus Erdharz und 
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Staͤhliſchen Grundfäge; daß der Schwefel eine, 


nad) ihrer Mifhung noch unbekannte Grundlage fei, 
welche durd) Verbindung mit Lebensluft, als den Säure: 
zeugenden Grundſtoffe, Schwefelfäure gebe, durch die 
Entziehung der Lebensiuft Hingegen wiederum als 
Schwefel erfcheine, und erflärte nad) Diefen Sägen z. B. 
die Schwefelfäuerung der Kiefe, und im Gegentheil auch 


” die Entftehung der Schmwefelfäure, welche eine nicht ganz 
- mit Lebensiuft geſaͤttigter Schwefel fei, bei der Bear⸗ 


beitung der Metalle mit Schmwefelfäure, und die Enrfte 
hung des Schwefels bei der Bereitung des Phosphors 


‚ıc. Mad de Morveau’s Grundfäsen beſteht der 


Schwefel aus einem befonderen Wurzelftoffe, welcher 
niche ſauer, fondern nur fäuerungsfähig ift, und aus 
Phlogiſton; fobald ſich aber diefer Wurzelftoff mie dem 
Säureerzeugenden Stoffe verbindet, fo wird Schwefel. 
fäure hervorgebracht. Mit diefer, einen gewiffen Mit 
telweg zwiſchen Stahl’s und Lavoiſier's führen» 
den Erflärung flimmen Kirman’s Meinungen über- 
ein, welcher, nachdem er ehemals Stahl's Lehrfäge 
getreu behauptee Harte, daß fich die Menge des Phlogi« 
ftong zu ber von Schwefelfäure im Centner Schwefel 
— 405 : 5955, oder wie er es anderwärts mit run⸗ 


den Zahlen beſtimmt — 2 : 3 verhalte, in der Folge au- 


nimmt, daß es eine eigene Grundlage gebe, welche mit 


Brenuſtoff geſaͤttiget, Schwefel, mit Luftfäure hingegen 


efättiget, fenerbefländige Schwefelfäure, und zum 
heil mit dem einen, zum Theil mit dem andern ver« 
bundene flüchtige Schwefelfäure giebt. Daß fich der 


. Schwefel bei feiner Berwandlung in Schwefelfäure mir 


Lebensluft oder Sauerftoff verbinde, oder vielmehr fol 
chen verfchlucke, ift fchon oben, S. 506 u. f., angeführe 
worden. Auch die älteren Chemiften waren hierauf 
aufmerffam. Auh Kirwan fand, daß 100 Gran 
Stchwefel-in einer zum Athemholen tauglichen Luft 420 


Wuͤrfelzoll oder 143 Gran Lebensluft verſchlucken, er⸗ 
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innere aber auch, daß man nicht gewiß beftimmenfönne,; 
wie viel Sauerftoff ſich mir dem Schwefel oder deffen 
Grundlage verbinde, indem bei jeder Verbrennung des 
Schwefels fi ziemlich viel fluͤchtige Schwefelfäure er- - 
zeuge und folglich auch viel Schwefel .zerftreue. Das. 
von Stahl\und Kirwan angenommene. Brennbare + . 
verbindet fich bei diefer Verbrennung mit der eingefoge- 
nen Lebensluft oder den Sauerfloffe. Das Wäfferige 
der Schwefelfäure, welche bei der Verbrennung bes 
Schwefels entſteht, leitet de la Metherie von dem 
Waſſer her, welches fich immer -in der Mifchung der 
Lebensluft und brennbaren Luft befinde. So weit die 
verfchiedene Meinung der Chemiften bis auf uns oder 
bis jege. — Aber auch jegt find die eigentlichen Beſtand⸗ 
theile des Schwefels noch nicht enthüllt, und was frü« 
her das Brennbare oder Phlogifton bewirkte, bewirkt jetzt 
die Electricität. So viel iſt indeſſen gewiß, daß der 
Sauerſtoff und Waſſerſtoff bei dem Schwefel eine be⸗ 
deutende Kolle fpielen, ob aber. auch der Kohlenftoff, iſt 
unentfchieden. Daß die Salpeterfäure und oridirte 
-. Salsfäure den Schwefel in Schwefelfäure verwandeln, 
iſt ſchon oben angeführt worden. 
DieSchweffelerde ifteinedunfelgefärbte, fehmärze 
liche Schwefelvermifchung, welche, braun, ſchwaͤrzlich 
oder ſchwarz, zuweilen weißgran ift, und fich im Feuer 
- ‚wie die eigentlihe gelbe Schwefelerde verhält. Sie 
giebt durch Die Sublimation eine ziemliche Menge von 
Schmefelblumen. Gemöhnlich har fie- eine Thonerdd 
zur Grundlage, die mit Erdharzen durchdrungen ift. uns 
davon die dunkle Farbe erhält; zumeilen find auch Ei⸗ 
ſentheilchen und Selenit darin, mit diefen ift der Schwee 
fel auf das Innigſte verbunden oder vereiniget; fig wird 
auch öfters auf Schwefel benutzt. | 0 
Um die ſchweflichten Mineralien auf Schmwe- 
fel zu probiren, ftöße man die Schipefelerze, damit fie 
niche dicht zufammenfallen, und fich der Schwefel beffer 
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losmachen kann, zu einem groben Pulver, ſchuͤttet ſol⸗ 
ches in eine glaͤſerne oder irdene Retorte, die ſo groß 
iſt, daß nur ein Drittel davon erfuͤllt wird. Man legt 
nun die Retorte auf eine Sandfapelle, an ihren Hals 
aber eine Vorlage, die mit Wafler fo weit gefülle ift, 
daß der Hals der Retorte einen Zoll tief hineingeht, 
Man treibt nun den Schwefel, der gern in Die Höhe zu 
gehen pflege, über, "und verftärft das Feuer nad) und 
nad) fo lange, bis die Retorte rothwarm wird, Dabei 
muß man fich aber gut vorfehen, damit dag Erz nicht 
zuſammenſchmilzt und eine Decke befommt, die den 
Schmefel zuruͤckhaͤlt. Wenn diefes geſchehen ift, fo 
läßt man nach einer bis zwei Stunden die Deftillirge 
fäße Eale werden, und nimmt den Schwefel heraus, den- 
jenigen aber, der in der Retorte ift, läße man entweder 
"in einer gelinden Wärme herausflieffen, oder man ſchlaͤgt 
die Metprte entzwei. Will man das Zufammenfließen 
ber Erze verhindern, fo vermenge man mit denfelben 
fin wenig Sand, welches man vornämlid) beiden Kupfer- 
fiefen und dem Bleyglanze thut. Einige laffen nur einen 
‚ Probiercentner Schwefelerz unter der Muffe röften ober 
. abdämpfen, und das, was demfelben an Gewichte ab- 
geht, nehmen fie für den Schwefelgehalt an. Da aber 
auch andere minetalifche Körper in dem Rauche fortge- 
hen und einige Mineralien nad) dem Roͤſten, mie Die 
Erfahrung lehrt, ſchwer werden, fo ift diefe Probe fehr 
unrihtig. Eben fo verfähre man auch zumeilen mit 
dem Schwefel, der in dem Ueberbleibfel der Ketorte in 
ben Metallen und unmetalliſchen ˖ Erden zuruͤckgeblieben 
iſt, aber mie gleicher Unrichtigkeit. Man kann über: 
haupt felten den wahren Schwefelgehalt eines Erzes 
angeben. Wenn man den Schwefel recht rein haben 
will, fo muß er noch einmal in gelinder Wärme abge: 
trieben werden, welche Arbeit man das Laͤutern nennt, 
und die oben, ©. 541, angeführt worden. Diefes ges 
ſchieht gewöhnlich, wenn der Schwefel nicht eine ſchwe⸗ 
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iſt. Wenn man bei allen den hier gezeigten Proben 
genau wiſſen will, wie viel in einem Centner von dem 
gefundenen Minerale enthalten iſt, ſo muß man die 
Schwere des probirten und des erhaltenen Minerals nach: 


einerlei Gewicht beſtimmen, und darnach den Gehalt aus⸗ 


rechnen. Man hat z. B in1 Pfunde Schwefelerz 4 Korb‘ 
Schwefel gefunden, fo giebt dieſes folgende Rechnung: 


felgelbe ſondern eine röchliche Farbe hat, und‘ ftrahfiche 


32 Centner Erze halten 4 Centner Schwefel, wie viel 


Eentner wird 1 Centner enthalten? oder 1 Pfund Erz: 


hält 4. Loch Schtoefel, wie viel Schtefel werden :100: 
Pfund oder 1 Center enthalten? wo man denn-in bası 


den Fällen 12/2 Pfund. auf einen Centner Erz be 


fommt. | 


Um das Schwefelerz auf Stein zu probie | 


zen, vermiſcht man einen Probiercentner ungeröfteren! 


und zerriebenen Schwefelkies mie drei Centnern Borar- 


und einem Gentner zart geftoßenem Glaſe. Diefes 
Gemenge wird in eine Tute gethan und 1/2 Zoll hoch: 


mit Kochfalz bedeckt. Diefe Tute wird mit ihrem 
Deckel vor das Gebläfe gefegt, und zwar dergeftalt, vaß- 
: der Bauch derſelben drei Singer. breit von. ber Form: - 


abſteht, der Wind.aber unter den Bauch der Tute: 


blaͤſt. Diefe Tate wird nun mie todten Kohlen ums. 


fhüttee, die eine Querhaud hoch über dieſelben gehen, 
und das Feuer von oben herunter abbrennen, gelaffen.- 


hernach aber immer etwas flärker zu, und damit halte 


man eine Viertel⸗ oder halbe Stunde und fo lange an,  - 
bis die Flamme des Feuers Feine gelbe und trübe Flek⸗ 

- ten mehr hat, fondern heil, natürlich und blau iſt. 
Waͤhrend diefer Arbeit rüstele man aber zu Zeiten die 


Kohlen vor dem Gebläfe, davon man nicht weniger 


- nehmen muß, als nörhig ift, weil frifhe Kohlen ‚die 


Flamme wieder truͤbe machen, mit dem Drahte, ber bie 


4: 


! N 


- Wenn die größte Gährung vorbei ift und das Salz, 
nicht mehr praffele, fo blafe man im Anfange langfam, . 


1 . 
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Die und Länge eines Ruͤhrhakens hat, zuſammen, 

damit der Wind Die Tute nicht angreife. Mar nehme 
nun die Tute mit der Tiegelzange aus dem Feuer, und 
laße fie erfalten; dann ſchlage man diefelbe entzwei, 
nehme das Korn heraus, und ziehe es. nach dem Cent» 
nergewichte auf ber Erzivage auf, fo weiß man wieviel 
Pfund Stein ein Centner Kies enthält. . Auf eine an⸗ 
dere Art vermilcht man 1 Centner von eben diefem 
Erze mie 2 Centnern leicheflüffigen Glafes, und bedeckt 
Diefes Gemenge mie eben dem Slafe, fo befomme man 
gleichfalls einen Rohſtein, wenn man übrigens nur 
wie zuvor verführt, ine etwas große Probe kann 


| | ‚ man in dem Schmelgofen machen. Man fchmelze 


naͤmlich Darin das mit einer reinen ungehaltigen 
Schlacke vermifchte Erz Schicheweife mit Kohlen, und 
legt die Form abhängend in den Ofen, wobei man ein 
gemeines Loth ein Pfund gelten laͤßt, und fo machen 
110 Loth einen Centner aus. Man macht diere 
‚Steinproben vormämlic) deswegen, Damit man wiffen 


= möge, wie viel Stein die Kiefe halten, die man oft im 


Großen bei dem Schmelzen ber Erze uls Zufchläge ges 
braucht. Man kann aber auch die erhaltenen Rohſteine 
auf Silber und auf Kupfer probiren. Bei ber erften 
Probe iſt es fehr merkwürdig, daß man nicht felten 
mehr Silber erhält, alg wenn man dieſes Erz gleich 
auf: Silber probirt. Be | 
Die in dem Handel vorkommenden Gattungen 
Schivefel find: ber natürliche. oder lebendige 
Schmefel, Sulphur naturale, s. nativum,  aud) 
Sulphur vivum; Franz. Soufre naturel ou vif, 
‚der aus ber Erbe, wie ihn die Natur erzeugt, gegraben 
wird, und der Daher lebendiger Schwefel, 


 Zungfeenfhwefel genannt wird, meil ihn noch 


fein Feuer berühre hat. „Man finder ihn in ben Gold: 
bergwerken von Peru und Quito in Amerika; in Oſt⸗ 
ndien, auf der Iuſel Mile ; in England; in der Schweiz 


. 


‘ 


% 











%, / 


r . 


Schwefel. 653 


bei Ber, im. Kanton Bern; in Italien, in der Gegend 
von Pozzuolo und an dem Fuße feuerfpeiender ‘Berge, 
. als des Veſuvs und des Aetnas, wie auch auf Island 


am Fuße des Hekla; ingleihen in einigen Erden oder 


fchhwefelhaltigen Quellen von Europa und Amerika; f. 
auch oben, S. 504 Arten und Abänderungen diefeg 
Schwefels find; der gediegene Schwefel, Sul« 


phur nativum s. vivum purum; Franz. Soufre 


naturel ou vif pur, welcher mehr oder weniger Flar 
oder durchfcheinend, und yon gelber Farbe ift; er zeige im 


Feuer feine Reinheit; fange auch fogleih Feuer. — | 


Klarer durchſcheinender oder durchſichtiger 


gediegener Schwerel, Sulphur vivum pellux - 


cidum; fr. Soufre .vif transparent, welcher ganz 
oder wenigſtens halbdurchſichtig, wie ein Edelſtein if, 
und eine bleichgelbe Farbe hat. Man finder ihn in bey 
oben angeführten Goldbergwerken von Amerika, auf der 
Juſel Milo, bei Ber, im Kanton Bern in der Schweiz 
x — Undurchſichtiger Schmwerel, Sulphur 
naturale s, vivum, Franz. Soufre. vif epayue 
son gelber oder dichtgelber Farbe, in harten, glänzenden 
und feſten Klumpen, aber nicht durchſichtig. Max 
findet ihn um Pozzuolo in Italien und an den feuer⸗ 
fpeienden Bergen. — Haarſchwefel, Sulphur ri- 


⸗ 


vum capillare, welcher wie Haar an ben Kluͤften oder 


feuerfpeienben Bergen figt. — Schmwefelblumän, 


Sluphur vivum pulverulentum, aquis efflorescens.: 


Diefe Art Schmefel ift nur unfcheinbar, kann aber’ 
doch als jeine Abänderung angejehen werden, " indem 
man ihn in pulverichter Geftalt entweder auf dem 


Waſſer fließend oder in Kanälen und, Gängen, wo der⸗ 


gleichen Waſſer durchläuft, feftfigend finder, Man fin- 
dee ihn bei dem Warmen Bade zu Aachen, mo er jähr- 
lich in anfehnlicher Menge geſammelt wird, desgleichen 


bei Karlsbad, und bei einigen warmen Bädern in ans 


dern Theilen Europas, auch in außer Eurgpätfchen 
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ſchwefelhaltigen Kiefe begriffen find, als die Schwefel 
fiefe, Eifenfiefe, Rupferfiefe ꝛc. ꝛc.; alle Halbmetalle, 
und Metalle, die Schwefel bei fich haben, als der Zin⸗ 
nober, das Rauſchgelb, das Auripigment, der Kupfer: 


nickel, das Epießglanzerz, das Eifenerz, Kupfererz sc. 
2c. : Mehrere Metallarcen beſitzen Schwefel, aber in 


fo geringer Menge, daß es fich der Mühe nicht verloh⸗ 
nen würde, ihn.daraug zu ſcheiden. efchieben mird 
ber Schwefel 1) durch das Einfochen oder Ausdaͤm⸗ 
pfen, Berdunften des Schwefelmaffers, welches jedods 
nicht überall gefehieht, weil der Ertrag die Koften nicht 
‚immer aufbringe, er fommt daher im Handel entweder 
gar nicht, oder Doch nur felren vor, 72) Durch die 
Deftillation; 3) durch das Nöften; ſ. oben, ©, 536. 
Der auf die beiden fegten Arten gemonnene Schwefel 


wird, wenn er, wie gewöhnlich gefchieht, nicht gang 
rein und fein iſt, fondern eine grüngelbe Farbe Hat, 


rober Schwefel, Sulphur crudum, $r, Soufre 


cru;. wenn er aber eine gelbe Sarbe har, und-alfe ganz. _ 


rein und fein ift, Tropfſchwefel oder Tripf- 
fhmwefel, Treibſchwefel, Sulphur stillatitium, 
genannt, fobald er aber gelaͤukert worden, heiße er 
Stangenfhwefel, Kramſchwefel, gemeiner 
Schwefel, Sulphur vulgare s. commune; $e: 
Soufre commun; weil. aber diefe Formen, in welche 
der gemeine Schmefel bei diefer Arbeit gegoffen wird, 
nicht aller Orten gleich find, indem man denfelben an 


einigen Orten in große runde Klumpen oder Ruchen, . 


an andern Orten in platte runde Möhren, Stangen 


oder ſogenannte Magdalonen gießt, fo theilen die Kaufe 


leute diefen gemeinen Schwefel wiederum in Schwefel 
.m Kuchen, Sr, Soufre en masse, und in Stangen⸗ 
ſchwefel, Fr. Soufre en Canons ou Spufre en Mag- 


dalons, ein. Einige pflegen den gerheinen Schwefel, 


mag er in Klumpen oder Stangen fein, in Anfehung fei- 


ner Farbe in gelben Schwefel, Fr. Soufre jaune, 


A 
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in blaßgelben ober grünen Schwefel, Se. Soufre 
verd, ber, wenn er im runden Kuchen iſt, von einigen 
auch Jungfernſchwefel genannt wird, und in ro: 
 thenSöchwefel, Fr. Souffe rouge zu unterfcheiden. 
Die bisher aufgezählten Gattungen des gemeinen Schmwe: 
fels werden gemähnlich in Faͤßchen eingefchlagen und fo 
verfauft. Der meifte, welcher in den Handel kommt, 
kommt aus Island, Böhmen, von Goslar, aus Nea- 
‚pol, England, und aus der. Levante. Auch im König: 
reich Sachſen wird der Schwefel bei Freiberg‘ und Ma 
rienberg fehr gut verfertiget. Der Berfauf im Gan- 
gen geſchieht nad) Centnern; fo wird 5. DB. zu Amſter⸗ 
dam fowohl der rohe, als der gemeine Stangenfchmefel 
nach, Sentnern zu 100 Pfd. verkauft. Die Fäffer 
werben tarirt und, 2 Procente Gutgewicht und noch 
ein Paar Procent bei gleich baarer Zahlung gegeben. 
Zu Hamburg wird der. Goslarifche Schwefel nach 100 
Pfunden contant in Courant, mit 30 Pfd. Tara für 
Die Tonne und einem Procente Gutgewicht gehandelt, 
- Der gemeine Schwefel fommt in Kudyen oder Broden, 
welches die fchlechtefte Sorte ift, oder in dicken, einen 
halben Zoll oder etwas mehr im Durchmeffer haltenden 
cylinderfoͤrmigen Stüden, von den Franzoſen Canons 
‚genannt, die Mittelforte; oder in dünnen, ‚plattrunden 
Stuͤcken, die feine Sorte, zum Handel. Er muß fchön 
* gelb von Farbe ausfehen, recht glänzen, ſich leicht bre- 
chen laſſen, und über dem Feuer leicht ſchmelzen. Der 
Rammelsberger oder Goslarfhe Schwefel, den ein gro» 
er Theil vom Deutfchland gebraucht, wird bei der Roͤ⸗ 
ſtung ber Bleyerze gewonnen, hernad) in Pfannen ge- 
läutert, in Fäfler eingefchlagen und zum Berfauf aufs 
gehoben, Es giebt von diefem Schwefel drei Sorten: 
den großen, den Fleinen und den Tubbenfchwe- 








fel, die auch in Anfehung, ihrer Form von einander - 


abweichen, jedoch in Hinfiche ihrer inneren Güte, - und 
ihres Preiſes wenig von einander unterfchieben find. 
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Zur Stelle daſelbſt wird dieſer Artikel nach Centnern 


zu 112 Pfd. gehandelt. In Böhmen finder ſich eine 
Schwefeihuͤtte auf der Herifchafe Naffaberg, wo diefeg 


mineralifhe Produfe in Menge bereitet und hernach 


weit und breit verfahren wird; er ift von guter Arc, 


Geftalt an vielen -Drten, 5. B. um Schwarzenberg, 
Geyer, Marienberg, Johann-Georgenftadt, Annaberg, 


Freiberg, Schneeberg, Schmiedeberg, Düben und 
Eckartsberge, wie aud) bei Reichenbadysim Boigtlande, 


In Sachſen finder man Schwefel in fefter und flüffiger - 


auch zu Beyerfeld im Erzgebirge wird aus Schwefel- - 


aus Sieilien, aus dem Tosfanifchen, aus dent Roͤmi⸗ 


tert über Anfona und Livorno zum Handel gebracht. 


für fo und fo viel Stuͤck von Achten. Der raffinirte 


fies viel Schwefel bereitet. Italien liefert Schwefel. 

ſchen ꝛc. Der Sicilifhe Schwefel von dem Orte dell’ 

Ochio hat eine fehöne citronengelbe Farbe, und ift fehr 
geſucht. Der Römifche wird theils roh, theils gelaͤu⸗ 
Man handele ihn an-dem legteren Orte zu 100 Pfd. 


"aus diefem Lande ift um 50 Prozent theurer, als der . 
rohe. Der Schwefel aus dem Tosfanifchen'ift größe . 


teils blaß von Farbe, befonders derjenige von Fonte - 


a Bagni, obgleich man denfelben zu Livorno Zolfonero 


oder ſchwarzen Schwefel nennt. Auch zu Pereta, 
. Castel nuovo im Cicinathal ꝛc. find ergiebige Schwer: 

felhuͤtten, die ihre Waare meiftens über Telamone aus⸗ 
führen. Sn Frankreich hat Marfeille anfehnliche Schwes 


felraffinerien. * Der dafelbft geläuterte Schwefel wird 
jest im Handel dem Holländifchen gleich geſchaͤtzt, feit- 
dem die Franzöfifchen Raffinirer mehr Fleiß auf die 
Verfertigung dieſes Artikels verwenden,  _ . 
Die ſchlechteſte Sorte Schwefel ift diejenige, welche 


im Handel Roßſchwefel, Sulpkur caballinum, ”. 


fuͤhrt; fie. ift-in großen Stuͤcken und eigentlich der un- 


reine Sag, welcher beim Laͤutern übrig bleib, und vom 


l . 


reinen Schwefel abgefondere wird. Diefer Sog wird: 
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ferner bereitet man aus dem Schwefeldie Schwefelfäure 
und wendet ihn auch noch zu mehreren andern chemi. 
ſchen Präparaten, Verſuchen ic, an, z. B. zur Verei- 


tung des kuͤnſtlichen Zinnobers ꝛc.; ſ. auch oben, ©. 


‚919 und die unten mit hmefel zufommengs« 
fegcen Artikel. Er führe in der Che 


"Zeichen. — In der Argneifunft wird der Schwefel 


mie diefes A 
zZ 


fowohl innerlich, als äußerlich gebraucht. Schon die 
älteften Aerzte wandten den Schwefel in der Mebizin 
an. Diofcorides fage, daß der Schwefel im Hu⸗ 
ften und denjenigen dienlich fei, welche an Engbrüftig- 


keit leiden; er wurde in einem Ey genommen,' oder es 


wurde mit demſelben geräuchere. Hippecrates ver- 
ordnete den Schmefel in Hufterifchen Zufällen. Er 
fagt, im ten Buche: „Wenn bei den Krankheiten mit 


. dem Huften zugleich Mutterbeſchwerungen ba find, -fo 


ſoll man Sandarad) und Schwefel, der fein Feuer aus⸗ 


geſtanden, gleiche Theile, und von gereinigten Mandeln _ 
‚drei oder vier Theile nehmen, fie vermifchen, und’ in ei⸗ 


nem ftarf riechenden Weine nehmen laſſen“. In dem 


‚Buche von der Natur der Weiber, -fagt derfelbe: man | 


folle in der Mutterbeſchwerung mit Schwefel räuchern. 
Diefe Anwendung des Schwefels ift bis auf die neuefte 
Zeit.geblieben. In Geoffrei’s Materia medica, 
1r Th., in der Ueberfegung, Leipzig 1760, wird ange: 
führe, daß die Aerzte den innerlichen Gebrauch des 
Schwefels wider die Kranfheiten der Lunge anpriefen, 
deren Balſam er genannt zu werden verdiene, da er den 
Ausmwurf befchleunige, die Lunge reinige und flärfe; 


‚Daher fei er in der Schwindfacht, der Engbruͤſtigkeit 
‚und dem Katarrhe fehr dienlich; außerdem ift er zu al« 


len Zeiten als ein ſehr Fräftiges Mittel. in den Kranf: 
heiten der Haut angepriefen worden.. Er fo die Kräge, 


die Schwinden ıc., wenn er fomohl innerlich, als Außer: 


li gebraucht wird, heilen; aͤußerlich zertheilt er harte 
Geſchwuͤlſte und vernichtet bie Beulen, fo wie alle der⸗ 


® 
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- gleichen Sleifchanswüchfe von unreinen Säften. Den 
chwangeren find die Argneien, aus dem Schwefel bes 
reitet, aber fehädlich, weil fie die Geburt befchleunigen 
follen, alfo zu unzeitigen Geburten Anlaß geben. Der 
- "Schwefel, innerlich genommen, öffnet den Leib und bes 
foͤrdert die unmerflihe Ausdünftung. Die Ausduͤn⸗ 
fung durch die Haut wird man. Durch‘ den ſchwefelich⸗ 
ten Geruch leicht gewahr, den die Körper- derjenigen, 
welche den Schwefel innerlich gebrauchen, von ſich ger 
ben,- fo auch aus ber dunfelbraunen oder ſchwarzen 
Farbe, mie welchem das Silber oder Gold, welches die. 
Sranten an fih fragen, bedeckt find, Durch die 
Wirkung, welche der Schwefel, indem er fich ſchnell 
duch) den ganzen Körper verbreitet, hervorbringe, huͤllt 
er mic feinem, balfamifchen Theile die fcharfen Theile 
der Säfte ein; ‚oder er mildert fie und fuche bie 
gute, gelinde, gleichfam Öligte Natur derfelben wieder 
herzuftellen, woher. es Bann auch fomme, daß die Ge - 
ſchwuͤre der Haut und der Lunge leicht geheilt werben. 
Aruch noch jetzt gebraucht, man ihn ſowohl innerlich, als 
äußerlich gegen verfchiedene Leibbefchwerden und gegen 
verſchiedene Hautkrankheiten von der Art ber Kräge, 
; Die zum innerlihen Gebrauche beſtimmten Schwefelbe 
reitungen find: die Schwefelblumen, der gefällce 
Schwefel oder He Schwefelmilh, die Schwefel— 
‚morfellen, der Schwefelbalſamec. In den mehr- 
ſten dieſer Subſtanze befindet ſich der natuͤrliche Schwefel 
nur gut gereiniget und fein zertheilt, wie z. B. in den 
Blumen und in den Niederſchlaͤgen, in den andern 
Praͤparaten iſt er dagegen mit andern Subſtanzen ver⸗ 
bunden und vermiſcht, ohne die ſchwefelichten Spieß⸗ 
glanz und Queckſilberbenutzungen noch zu erwaͤhnen, 
als den mineralifhen Kermes, den Zinnober, 
guͤldiſchen Spiesglanzſchwefel, den minera⸗ 
Aliſchen oder Queckſilbermohr. Einige ſehr ge⸗ 
ſchickte und gelehrte Aerzte und Wundaͤrzte haben in 


€ 
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Ruͤckſicht der Unauflöslichkelt des Schwefels für ſich 
allein und in Subſtanz genommen feine Wirkung thun 
Eönne; dieſe Behauptung ift aber ungegruͤndet; denn 
der Schweiß und die Ausduͤnſtung derjenigen, welche 
auf diefe Art Gebrauch machen, ' haben ftets einen fehr 
merklichen Schwefelgeruch; auch ift Ver Schwefel weit 
auflöslicher, als man gewoͤhnlich glaubt, da er ſich von 
allen öligten und feifenartigen Subſtanzen, und auch, 
von’ allen thierifchen Feuchtigkeiten angreifen läßt. 
Daß der Schwefel mit den Säften unferes Körpers 
in Verbindung tritt, bemeifee nicht nur der befondere 
Geruch) des Abganges, fondern der offenbare Schwefel 
geruch der Ausbünftung uud das ſchon oben erwähnte 
Schwarzwerden der edlen Metalle, die der Menfch, der 
den Schwefel innerlich gebraucht, an fich trägt. 
Schlaffe, mit Säuren begabte Perfonen eröffnet der 
Schwefel nicht felten den Leib und führe ab, ohne 
- Bauchgrimmen, er gehöre daher zu den gelinden Laxir⸗ 
mitteln... Seine Anwendung erfordert jedoch Vorſicht, 
indem er ohne Exchigung nicht wirft; er. kann alfo in - 
den Fällen, in welchen diefe nachtheilig ift, nicht ange». 

wender werden. Die Gabe oder Dofis ift 20 bis 30 -. 
Gran Much wohl ein Quent, und die Mifchung Delzuf- 
fer und Weinftein. Auch die Spuhlwürmer und 
Bandwürmer pflege er zumeilen auszutreiben; und da 
er als ein reizendes und balfamifhes Mittel in dem’, 
Blutwegen wirkt, fo wendet man ihn auch noch jetzt in 
rheumatifchen, Fatatrhalifchen, podagrifchen und andern 
gichkartigen Kranfheiten an; felbft.in der, Waflerfuche 
nicht ohne Nugen. In der Kräge muß er aber nicht 


alg ein zuruͤcktreibendes, fondern alg ein reinigendes und 


austrocknendes Mittel aͤußerlich angewendet werden; 
naͤmlich aber, um die zuruͤckgetretene wieder herauszu⸗ 
treiben, uͤberhaupt den Ausbruch derſelben zu befoͤrdern. 
Die Gabe iſt 5 bis 20 Gran in Pülverform. Man 
nimmt zur Mifchung einfaugende Erden, mit verfüß« 
VOec.techn. En. Theil CL. ON. 


/ 


. Schwefel..6565 
zwar dadurch helfen, daß man die Waare fogleich nad) 


dem Schwefeln in einem mit etmas Schwefelfäure oder 


359 u, 


Alaun verfesten Waſſer fpüle, fie verliere aber ben 
noch einen großen Theil von ihrer ‚durch das Walfen 
mit Seife erhaltenen Güte, weil fie fteif und im Anfüh: 
Sen ftarr und ranher wird. - 

Man bediene ſich auch des Schwefels zur Reinigung 
Des Goldes, des Zinfs ıc.;. auch dient derfelbe zu Elec- - 
erophoren ıc. ıc. Was die Scheidung des Gel. 
Des aus dem Schwefel betrifft, f. Th. 19, ©. 345 und 


uf. 
Ueber den, Schwefel fehe man nach: - 


Rozler's Beobachtungen, Th. 2, ©. 390 . 
v. Mol; Dberdeutfche Beiträge zur‘ Paturlehre und 
Defonomie, 1787, ©. ı 
Walerius, Mineralogie, * Aufl. Berlin, 1763, S. 
‚269 u. 5 deſſen Mineralfpfem, | er Bd., ©, 117 


Gerbärds Delträge, ar Bd, ©. 
rer phnfifalifch » chemiſche Sarifien, ır Pr 


Baume’s Erperimentalchemie, ar Th. 
Prieſtley, über Naturlehre, ır.Bd., S. 99 u. f. 
Macquer 8 hymifches Woͤrterbuch. Aus dem Frans 
zoͤfiſchen nach der aten Ausgabe überfegt, und mit 
Anmerkungen und Zufägen vermehrt von D. J. 
Leonhardt. sr Th, Lelpzig, 1790, ©. 706 u. f. 
Klaproth und Wolff, chemifches Wörterbuch, 4u Bb., 


x Berlin, 1809, ©, 61 15 U. f. 


l a. 


® 


John's Wörterbuch ber allgemeinen Chemie, Ar Bd., | 
ıfte Abthellung, den Urt. Schwefel 0 
Crell's Annalen. ber Chemie, Jahrg. 1789, 38 St, 
" ©. 2209; 58 St., S. 4405 108 St., ©. ‘516 . 
Jahrg 1790, 66 St., ©. 542. Jahrg. 1793, 46 
St, ©, 349 u. f.; 58 St., S. 409; 118 St., 
©, 352, 383. . Jahrg. 1794, 48 St., ©. 2975 108 
| + © 291. — Deſſen neues Archiv, 7, 155 8, 
1 — Defien deniſches Journal x. 6, ©. 49 

u. « " 
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Nicholſon's Journal, VL, p. 923 deſſen System of Chi- 
mistry, gel . IV.,-p- 762; überfegt von Fr. Wolff. 
Bd. 1, 


54 
Green’g Yoyrnal der Phyſik, Bb. 2, S. 305 u. f. 


Renee allgemeines Jouchal ‚der Chemie, ©.- 190 


Memoires de Physique et de Chimie de la societe d’Ar- 
. eueil. T. L., p. 302 et suiv, 
Annales de Chimie, T. LXI., p. 127 et suiv.; überfegt 


im in Joutnat für Chemie und Phyſik, Bd. 4, ©. ı 

Zourte, im  Sonrnal für Chemie und Phyſik, „r Bb., 
| . 430 

kudevic und Schebel, enchtlopaͤdiſches Kaufmanns: 


lericon, se Th. Leipzig, 800, ©. ıga u. 
Grundzüge der Chemie, von P. Auguft Aber; aug 
dem Franzoͤſiſchen überfegt von Dr. Huber. Bas 
fel, 1813. ©. 20, 134 u. f. 
Schwefel (Brod- ) Kudenfäwefel, f. oben, 
unter Schwefel, S. 542, 556. 


| — (Ehinefifher), (öner Schwefel, welcher 


in großer Menge, beſonders in der Provinz Chan-fi, 
gegraben wird. Er wird auf der Stelle gereiniget, 
und wenn man glaubt, daß derfelbe noch nicht gemug 
gereiniget ift, fo laßt man ihn fließen, und ſchaͤumet 
Die darauf ſchwimmenden uͤnrcinigkeiten ad. In: 
deffen geben fich felten die Kunſtverſtaͤndigen diefe 
Mühe; fie find ſchon damit zuftieben, daß fie feine 
Stärke durch einige Feine Verſuche erprobt haben, 
und fi) foldhe darin bewährte, um zum Pulver zu 
dienen, wozu fie ihn hauptfächlich gebrauchen. 


guofistigen, f. oben, unter Schwefel, 
— haben .), f. oben, ©. 536, und Schwefel- 


aden 


— (gediegener), lebendiger Schwefel, ſ. oben, 


©. 504, 552, 553. 
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_ reiches gefunden wird, als in den Eyern, Haaren, 
‚ dem Harne ıc.; f. auch oben, S. 536, 547. 
Schwefel (Treib-), Treipfhmwefel, Tropf 
ſchwefel, f. oben, S. 538, 559. 
— (Trip-), fe den vorhergehenden Artikel. 
— (Treopf>), f. daſelbſt. | 
— (Tubben-), ſ. oben, ©. 556. F 
— (undurchſichtiger), f- daſelbſt, ©. 553. 
— (mwaffer ftoffhaltiger), ſ. daf., ©. 518. 
| Die Benennungen des Schmwefels von den meiten 
Arten, wo et gefunden wird, als Roͤmiſcher, 
Sicilianifher, Tosfanifher, Holläsbi- 
fher, Englifcher, Marfeiller, NRamnels- 
berger oder Goslarifcher ıc. ꝛc. Schwefel; fo 
auch die Zufammenfegungerrmit Salzen :c., ale Sal⸗ 
. peter», Kochſalz⸗, Weinſtein⸗ꝛc. Schwe— 
fel muͤſſen in dieſem Regiſter überganges werden. 
Schwefelaͤther, Schwefelnaphta, Vitriol— 
aäther, Vitriolnaphta; Aether suphuricus, 
Naphta vitrioli, Aether Frobenii; $r. Ether 
-- sulphurique, eine Slüffigfeit, welche us der Ber 
bindung der Schwefelfäure mie dem Al’ohol entftehr, 
wenn naͤinlich der Alkohol behutfam indie Schwefel- 
ſoaͤure getroͤpfelt wird; eg entſteht bam Hineintröp- 
feln der Säure ein ſtarkes Geräuff, das Gemiſch 
erhigt fich, und nimmt eine bunfle Sarbe an. Die- 
fes Gemiſch ſcheint Bafilius Valentinus und 
‚ Angelus Sala ſchon gefanne 1 haben. So be- 
ftehe Haller’s faures Eliri: aus gleichen Thei- 
len concentrirter Schwefelſaͤur und Alfohol, und 
nimmt man drei Theile Alfoho, gegen einen Theil 
.. Säure, fo wird es Dippelefaures Elixir ge 
nannt. Nach der Preußifgen Pharmacopoͤe 
wird der Schwefelaͤther auf folgende Weiſe be- 
‚reitet: Man fchüttet zwei Theile hoͤchſt entmäflerten 
Alkohol in eine langhälfige Phiole, und troͤpfelt nad) 
. und nach 21/4 Theil emcentrirte Schmwefelfäure 
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hinzu. Wegen ber unter biefen Umftänben Start 
findenden Erhisung, muß man, ehe frifhe Säure 
zugetröpfele wird, erſt warten, bis daß fih bie 
Mifchung abgefühlt hat, und in der Zwiſchenzeit die 

Phiole verjtopfen. Wenn alle Schwefelfäuer dem 
Alkohol zugefegt worden, ‚fo wird die Mifchung in 
- eine gläferne Retorte gegoffen, eine Borlage ange _ 
Nlegt, und nachdem die Fugen wohl mit. Blafe ver- 
fchloffen worden‘, die Deftillation im Sandbade bei 
ganz gelindem Feuer unternommen, welches man bis . 
zum ſchwaͤchſten Sieden der Fluͤſſigkeit verftärfe. An- - 
farigg gehe faft reiner Alkohol über‘, aber bald folge 


eine Flüfligfeie von-einem eigenen, fehr angenehmen 


Geruch, die fi) durch dünne, fertig ausfehende Strei⸗ 
fen, die an der Wölbung und dem Halfe der Retorte 
bemerfe werden, zu erkennen giebt. Sobald der. 
Geruch das Entſtehen der fehmeflichten Säure an- 
zeige, wird die Deſtillation unterbrochen. Auf den 
Ruͤckſtand gießt man noch einen Theil Alkohol und 
erneuert die Deſtillation mit ber oben angegebenen 
Vorſicht. Diefes. Zugießen von Alfohol kann noch 
zweimal: wiederholt werden; denn auf diefe Weife er- 
hielt Cadet aus drei Pfund concentrirter Schwefel-- 
ſaͤure durch zehn nach einander angeftellcen Deſtilla⸗ 
tionen mit 16 Pfund Alkohol, 10 Pfund und 3 Un⸗ 
. zen- des vorzüglichften Aechers. Wenn dem Ruͤck⸗ 
ftande aber mehrere Male Alkohol zugelegt worden, 
wird ee zuletzt ſehr waͤſſerig und zum ferneren Ge⸗ 
brauche untauglich. Man Fann aber auch aus 
dem Ruͤckſtande Dadurch, daB man ihn mit der erfor- 
derfichen Menge Waller verdünnt, und bie filtrirte 
-Stüffigkeie durch Abziehen des Waflers aus einer 
Retorte concentrirt, denjenigen Theil der Schwefel- 
-  fäure gewinnen, welcher bei dieſer Operation unzer⸗ 
.. lege geblieben iſt. Bei der Stüchtigfeie des Ae⸗ 
tthers muß man bie Vorlage mie Eis oder Faltem - 
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Waſſer umgeben. Wegen der ſchwefelichten Säure, 
die mit übergehen koͤnnte und aud) bei der forgfältig- 
ften Behandlung in Fleiner Gabe mit übergeht, fest 
man zu zwoͤlf Iheilen Aether einen Theil Faufti- 
fche Kalilauge, die mit drei Theilen Waſſer verdünnt 
worden, und läßt die Mifchung einige Zeit ſtehen, 
fcheidet dann den Aether von ber untenſtehenden 
wöäfferigen Fluͤſſigkeit ab, und deſtillirt fie noch ein- 
mal für fich oder über kohlenſaure Baryterde bei 
fehr gelinder Hige eines Sand» oder Alchenbabes 


oder eines Lampenofens. Cine abermalige Rectifi⸗ 


cation über falzfaure Kalferde bewirkt die Ab⸗ 
fcheidung eines noch dabei befindlichen kleinen An- 
theils Allohol. Die Verunreinigung diefes Aechers 
mit Weindl vermindert man nur, wenn. bie Deftil- 
lation und bie nachherige Rectificafion niche zu 
weit fortgefegt werben. Dize empfiehlt zur Ab⸗ 
fheibung der fchmefelichten Säure das ſchwarze 
Manganesorib., Er vermifchte den zu reinigenden 
Aether mie diefem Dride und fchüttelte die Miſchung 
von Zeit zu Zeit um. Die fchweflichte Säure wird 


dadurch in Schmwefelfäure verwandelt, und verbindee 


ſich in diefem Zuftende mit dem Maganefium. 
Der Aether wird dann aus einem Waſſerhade über- 
beftillive. Theodor Sauffüre: verfchaffte ſich 
bucch ‚folgendes Verfahren einen von fremden Be⸗ 
ftandeheilen möglichft freien Aether. Er wmifchte 
naͤmlich die ächerifche Flüffigfeie mit einge Aufloͤſung 
von Kali und Alkohol, und deſtillirte ‚bei einer 


Temperatur von 111 Grad Fahrenheit unge 


fähr die Halfte ab. Der von ſchweflichter Säure, 
von Weinoͤl, und einer noch mit ihm verbundenen 
Quantität Alkohol befreiete Aether hatte bei 68 Grad 
Reaum. ein fpecififhes Gewicht von 0,740. 
Er wurde hierauf mit dem doppelten Gewichte Waſ⸗ 
(e gemifhe, um ihn noch Alkohol zu entziehen. 
er abgegoffene Theil hatte durch diefes Verfahren 
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ein fpecififches Gewicht von 0,726 erhalten. Durch 
Deftillation wurde 1/3 davon abgezogen, weiches 
einen Aether lieferte, der bei 68 Grad Fahr. ein 
fpecififhes Gewicht von 0,717 hatte. Eigen- 
(haften des Aethers. Er ift klar, farbenlos, 
von durchdringendem, ftarfent, aber angenehmen Ge- 
ruch und Geſchmack. Bon allen bekannten tropfbaren 
Fluͤſſigkeiten ift er Die leichtefte, indem fein fpecififches 
Gewicht bei einer Temperatur von 68 Grad Fahr. 
geroöhnlich nur 0,732 beträgt; er ſchwimmt daher auf 
dem Waller. Er iſt ungemein flüchtig, verdunſtet 
ſchnell, und ‚bringe dadurch einen hohen Grad von 
Kälte hervor. Er ift fehr entzündlich, und da er fo 
leicht verdunfter, laßt er fih ſchon in der Entfernung 
‚entzünden. Man muß fid) daher beim Ausgießen 
deſſelben aus der Vorlage in die Standgefäße hüten, 
ſich mie dem Lichte zu fehr zu nähern, fo ap auh 

vermeiden muß, Behältniffe, in weichen zufällig Uecher 
verſchuͤttet worden, ober. die auf andere Arc mit Aerher- 
dunft angefülle find, mie Eiche zu befuhen Man : 
kann fich Daher Aetherdunſt verfhaffen, wenn man in 
ein Gefäß, aus dem man durch Erhigen die atmofphä- 
rifche Luft ausgertrieben hat, einige Tropfen Xecher fallen 
läßt und bas Gefäß verſtopft. Sauffüre fand, daß 
ein luftleerer, oder mie Luft angefülleer Raum, von der 
Größe eines Kubiffußes, bei einer Temperatur von 86 
Grad Fahr., ungefähr 2 Unzen Aetherdampf fallen 
fann, und daß 1000 Kubifzoll reiner Aetherdampf 
. 654,47 Gran wiegen. Nach Prieſt ley foll fi dag 
Volumen des Gafes, welches über Queckſilber ſtand, 
und mit dem Aether vermifcht wurde, um das Doppelte 
permehren, und nad Sauffüre wird ein Volumen 
Luft, welches = 1 gefege wird, in das Aether gefchüt- 
tet, durch die Ausdehnung des verdampfenden Aethers 
auf 2,6341 gebracht. Das durch Aerherdampf fo 
viel bei der Temperatur der Atmofphäre möglich ausge 
dehnte Sauerflofigas, wird durch dem elektrifchen Fun⸗ 


\ 
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kennen, die bei der Temperatur der Atmwoſphaͤre nicht = 
fo flüchtig waren, als die vorigen. In der Glasroͤhre 


[di 
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mit Waſſer umgebenen Schlangenroͤhre, worein die 


Produkte ber Deftilation geleitet wurden, und in dem 
kleinen Ballon, worein bie Leitung weiter fortging, fan⸗ 


den ſich zuſammen 45 Gran beinahe ſchwarzes Oel, 


welches zum Theil ganz fluͤſſig war, zum Theil Honig 
‚dicke hatte. Es roch nach Benzoe, mit Brenzlichem 


gemifcht, war in Alfohol niche, aber im Waffer auf 
loͤslich. Es war DAT: etwas davon auf die Lippen 


geſtrichen, verurfachte 
Papier geftrichen , —** es darauf ein, und man 


merzen und Eiterung. Auf 


konnte mit dem Mikroſtkop kleine gelbe Kryſtalle er⸗ 


mar eine kleine Menge Waſſer, welche ungefähr 3-Gr. 
wog, befindfih. Es war farbı 


veränderte. Dann wurden 3541 Kubikzoll Eohlenftoff« 
haltiges Waſſerſtoffgas erhalten, ohne Beimifchung 


von fohlenfaurem Gas. Die unmittelbaren Produfte 


von 1103 Gran zerlegtem Aether find demnach: 
948,00 Gr. Eohlenftoffhaltiges Waflerftoffgas, . 
5— a ftichetges Dal, 
‚9, — zum Theil fluͤ tiges e 
Waſſer. 9 


23 sm 


1002, 25. 





Die ehlenden 100, 75 Gr. kommen auf Rechnung 
des mit dem Gas aͤbergegangenen oͤlichten Dampfes. 
Huͤndert Theile von dieſem Gaſe, dem Volumen nach, 
brauchten zu ihrem Verbrennen 145.Theile Sauerſtoff⸗ 


gas, während ſich Waſſer und 88 Theile kohlenſaures 


Gas bildeten. Bei einer Temperatur von — 48 Grad 


Fahr. gefriere dee Schwefelächer.. Bei der gemöhn- 
- . fichen Temperatue der Atmofphäre gebraucht er 10 
Theile Waſſer zu feiner Auflöfung. Beim Erwaͤrmen 


bes Waſſers verdunſtet der Ace wieder, und wenn 


enlos, roch nach Ben- _ 
zoe, . und verbreitete bei Annäherung von Salzſaͤure 
"Dämpfe. Lackmustinktur wurde nicht merklich davon 


-Der. fchmefelhaltige Aether befige einen 
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martiatus.. Beide Stäffigkeiten befigen die ‚Eigen; 


fchaft, in feſt verflopften Gläfern in der Sonne ihre 
gelbe Farbe nach und nach zu verlieren und farbenlos 


- zu werben; im Schatten aber, und noch fehneller bei 


mehrmaliger Eroͤffnung der Gefäße fich wieder zu faͤr⸗ 
ben. Das Sonnenlicht verfegt nämlich das Eifen aus 

dem oridirten im den opidulieten Zuftand. : Die der 
Sonne ausgefeßt gewefene Fläffigfeit wird durth Kalt 
bläuliche grün niedergefchlagen, auch wenn. fie ſchon 


_ wieder gelb geworben ift; der frifch bereitete Liquor. 


hingegen, welcher noch nicht in der Sonne geftanden 
hat, läßt beim Zufag von Kali ein gelbes Eifenorid fal- : 


‚ In. Das Eifen tft in diefen Auflöfungen mit Salz 


fäure verbunden, welches man gewahrt, mern man den ' 
eifenhaltigen Aether mie Waſſer ſchuͤttelt; er entfaͤrbt 
ſich, und.in dem darunter ftehenden Waſſer findet man 
ſalzſaures Eifen. Die Verbindung des Eiſens mit dem 
Aether führte ehemals den Namen der Beſtuſcheff⸗ 
ſchen Nerventinktur, oderder de laMortifchen . 
Tropfen, f. auch Th. 102, ©. 398. Ihre Berei⸗ 
tung wurde als ein Geheimniß betrachtet, und man 
vermuthete, daß Gold einen Beftandrheif. diefeg Praͤ⸗ 
parats ausmache. Katharina die Zweite Faufte 
dem Befiger die DBereitungsart für 3000 Rubel ab 
und ließ fie befannt machen. Das ältere Verfahren . 
diefe Tinfeyr zu bereiten, fol auf Feinen richtigen ches 
mifchen Grundfägen beruhen, und äußert langwierig - 
und ſchwierig ſeyn. Die oben angegebene Vorfchrift _ 
ift von Klaproth. — Nah Trommsdorff löfer 
fih der: Schwefel in, Aether auf. Kommen beide in 
Dampfgeftale in Berührung, fo wird eine ftinfende 
Slüffigkeie gebildet. Nah Faber Iöfer der Schwefel: 
äther auch ſchon in der Kälte etwas Schwefel auf, 
wenn man ihn damiit längere Zeit in Derübrung laͤßt. 
eruch wie 
ſchwefelhaltiger Waſſerſtoff, und ſchwaͤrzt die meiſte 
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Metalle. Bei dein Berdunften ſcheidet ſich der Schwe⸗ 


fel, als eine weiße Schichte ab. Das aͤtzende Am⸗ 


monium wird von dem Schwefel leicht aufgelöfer, 
nicht aber die andern Alfalien. Er ift ferner ein Auf 
löfungsmittel der ätherifchen und fetten Dele, der natür- 
- lichen Balfame, der Harze, des Kaoutfchud, des Kam⸗ 
phers, des Phosphorg, des Wallrathe, des Bernſteins, 
der Gallenſteine, der Eydotter, des Ambra und Biefam, 
der Seife, ja felbft des Schwefel. Die Schmefel- 
‚und Sederharzauflöfung wird nad) Bergmann durch 
Waſſer wieder zerfegt. Er foll auch den Harnphos- 
phor, und unter gewiffen Handgriffen auch Metallfalfe 
auflöfen. -Die Schwefelfäure erhitzt ſich beträchrlich 
mit dem Aether und verwandelt einen großen Theil def- 
felben in Weindl. Die rauchende Salpeterfäure bringt 
ein lebhaftes Aufbraufen in demfelben zu. Wege, und 
. „ber Aether fcheint dadurch dicker, öligter und gefärbeer 

zu werden. "Ein ganzes oder halbes Quentchen Aether 
in gasförmige oridirte Salzfäure getröpfele und die Fla⸗ 
fche, worin ſich das Ganze befindet, gleich mit Papier 
oder Blafe bedeckt, bewirkt in wenigen Stunden weiße 
- Dämpfe, welche ſich in der Slafche verbreiten. Diefer 
: Erfcheinung folgt bald eine, mie Flammen begleitete 
Erplofion; zu gleicher Zeit wird eine beträchtliche Menge 
Kohle abgefegt und in der Flaſche bleibe als Ruͤckſtand 


Kohlenſaures Gas. Das Weinoͤl gewinnt man bei 


der fortgefegten Deftillation des Aethers, nachdem näm- 
fich der reine Aether und der ätherifirte Alkohol überge- 


gangen, die Vorlage gewechſelt worden, und bie Opera- 


= tion fortgefegt wird. . Es gehen davon weißliche 

- Dämpfe über, welche fih in der Vorlage zu einer 
fauern Fluͤſſigkeit, die: aus Waffer, Effigfäure und 
ſchweflichter Säure beftehe, verdichten. Das nun auf 
diefer Flüffigkeie ſchwimmende, gelbliche, leichte Del, ift 
das Weindl, welches zwar gelb von Farbe ift, aber 

duch oͤfteres Wafchen mit einer ſchwachen Palifchen 


— OR 
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Lauge oder Kalkwaſſer weiß wird. Es ſchwimmt dann 
auf dem Waſſer, brennt mit einer weit mehr Ruß ab⸗ 
ſetzenden Flamme, als der Aether, und hinterlaͤßt beim 
Verbrennen eine Kohle Es gleicht einem aͤtheriſchen 
Pflanzenoͤle. Wird die Deflillation, nachdem jene - 


faure Fluͤſſigkeit und das Weinoͤl übergegangen find, 
noch weiter fortgefege, ſo entbindet fich die ſchwef⸗ 


lichte Säure, dann dicke ſchwarze Schwefelfäure, zus 
‚gleich gehe Fohlenfaures Gas und eine befondere Arc 


von fohlenhaftigem Waflerftoffgas, welches ölma- 


hendes Gas genannt worden ift, über. Beier - - 


Sortfegung der Deftillation ift die größte Vorſicht noͤ⸗ 
thig, Damit der immer zäher und dicker werdende Rück 


- Rand, welcher fich ſtark aufbläht, nicht überfteige, auch 
muß den entweichenden Gasarten ein Ausweg ver. 


fchafft werden. Der Rüdftand in der Metorte durch 
ſchwarze, gleichſam harzige Maſſe, welche einen fehr 


ſaͤure hat. 


Die Theorie der Aetherbilbung iſt noch nicht ganz 


enthuͤllt, ungeachtet ſich die ausgezeichnetſten Chemi⸗ 


ſten damit befaßt haben, Licht hinein zu bringen. 


Nach Macquer ſoll es der abſolute Alkohol ſeyn, 


welchem durch die Saͤure alles Waſſer entzogen wor⸗ 
den. Andere Chemiſten wollen, daß die Säure in die 
Grundmiſchung eingehe und ein Beſtandtheil deffelben - - 
ausmache; allein Roſe hat bewiefen, daß diefes nicht 
‚der Fall iſt; denn beim Verbrennen eines gut bereite» ' 


ten Aethers in Eleinen Ancheilen über einer Aufloͤſung 
von Fauftifcher Baryterde in Waller, erzeugt fich auch 


nicht eine Spur von ſchwefelſaurer Baryterde; der 
Niederfchlag, welcher, im legteren Falle. entſteht, iſt 
fohlenfaure Barpterde, welche durch’ wenige Tropfen 


Salpeterfäure wieder aufgelöfee werden kann. Nach 


Dec, techn. Enc, TlCcL Do 


. A) 
) 


\ . 


* fortgefegtes Deftilliten zur Trockne gebracht, giebt eine 
fauren Geſchmack befigt, und viele freie Schioefel  . 


Scheel fol bei der Aetherbildung dem Alkohol Phlo- 


w % 
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giſton entzogen werben; Pelletier war derſelben 
Meinung, nur trug er feine Theorie, nad) Lavoi⸗ 
- fier, verändert vor, umd erklärte den Aether für mit 
Sauerftoff verbundenen Alfohol, weiche Meinung von 
den Chemiften faft allgemein-angenommen wurde, in- 
dem man glaubte, daß die Schwefelfäure einen Theil 
ihres Sauerftoffs aw den Alkohol abgebe. Four: 
‚eroy und Bauquelin haben aus.ihren Berfuchen, 
die fie mie der Mecherbereitung anftellten, folgende Re⸗ 
fultate gezogen. Es bildee ſich bei der Vermiſchung 
von 2 Theilen Schwefelfäure und einem Theile Alfo- 
hot, ohne Zuthun einer von außen angebrachten 
Wärme, von felbft eine kleine Menge Aether, und fo 
wie fich diefer bildee, erzeugt fih auch Wafler.. So 
- fange die erfte Zufammenfesung entſteht, erleider die 
Schwefelſaͤure in ihrer Grundmifchung Feine Veraͤn⸗ 
derung, fo wie aber die fchweflichte Säure zum Vor⸗ 
ſchein kommt, fo ift die Herher- Erzeugung beendiger, 
wenigſtens bilder fich eine nur fehr geringe Menge def- 
felben; man erhält dafuͤr Weinoͤl, Waller und Effig- 
fäure; geht fein Weinöl mehr über, fo-erhält man nur 
ſcchweflichte Säure, Kohlenfäure, und endlih, wenn 
‚ ‚die Deftlllation noch weiter getrieben wird, Schwefel. 
Es find baher bei der Aetherbildung drei Perioden zus 
unterfcheiden : die erfte, wo ohne DMitwitfung einer von 
 , Außen angebrachten Wärme, eine geringe Menge Ae—⸗ 
ther und Waſſer bei einer Temperatur von 189 bis 
194 Grad Fahrenheit erzeugt wird; die zweite, 
wo das ganze Quantum Aether, welches gebildee wer: 
den, rann, bei einer Temperatur von 208 Gtad erhal. 
ten wird, obme daß fchmeflichte Säure zum Vorſchein 
kommt; endlich Die dritte, mo das Weindl, das öl- 
machende Gas,. die Effigfäure, die ſchweflichte Säure 
und die Kohlenfäure entitehen, mobei die Mifchung. 
durch Fünftlihe Wärme bis. zu einer Temperatur von 
230 bis 237 Grad erhoben werden muß. Dieſe drei 
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Perioden haben nichts mit einander gemein, als daß in 
allen’ dreien Waſſer gebildee wird, deſſen Erzeugung 
während der ganzen Dauer der Operation Statt finder.- 
Hieraus folgern die oben genannten Chemiften, daß bie . 


"Bildung des Aethers niche, wie bisher geglaubt wor» ⸗ 


den, von der unmittelbaren Einwirkung der Beftand« 
theile der Schwefelfäure auf die des Alkohols abhange, 
fondern von einer wahren Reaktion der Beſtandtheile 
des Letzteren, vorzüglich feines Sauerftoffs und Waſſer⸗ 

ftoffs, wozu die Schwefelfäure nur Beranlaffung if. 
Jede beliebige Menge Alkohol würde ohne die von 


. Außen angebrachte Wärme in Aether verwandelt wer⸗ 
den Fönnen, wenn man nur die Menge der Schwefel. 


ſaure gehörig vermehrte. Dei dem gewöhnlichen Ver: 


‚fahren, um Aether ju bereiten, zerfaͤllt dieſe Arbeie in 
- Rüdfiche der Veränderung, welche der Alkohol erleider, 


- in 2 Hauptperioden; in der einen wird nur Aether und 


Waſſer, in der andern Weindl, Waſſer und Eſſigſaͤure 
gebildet. So lange die Erzeugung des Aethers Stare 
findet, den die Schiwefelfäure niche zerlegt, fo erzeugt 
ſich fein Wetnöl; fo wie dieſes aber zum Vorſchein 
tommt, fo hört die Aetherbildung gänzlich oder doch . 
größtentheils auf; zu gleicher Zeit wird die Schmefel- 
fäure nur durch den Waſſerſtoff zerlegt,. welches die 


Entftehung der ſchwefelichten Säure veranlaßt. Die 
Erzeugung des Weindls läßt fi) verhindern, mern man... 


die Temperatur der Mifchung auf 202 bis 207 Brad das 
durch erhält,. daß nan mit der nöthigen Borfiht von . 
Zeit zu Zeit einige Tropfen Wafler in die Retorte 


fallen läßt. Der Unterſchied zwiſchen Alkohol und - 


Aether, beſteht endlich darin, daß Erfterer mehr Kohle 
und weniger Waſſerſtoff und Sauerſtoff enthaͤlt. 
Das Meindl iſt in Ruͤckſicht des Aethers ungefähr 
das, was der Alkohol in Ruͤckſicht des Weinoͤls ift. 
Nah Berthollet ift der Uerher eine Verbindung, 


:in ‚welchen eine ungleich größere Menge MWafferftoff 
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und weit weniger Sauerſtoff, als mit Alkohol enthal- 


ten if. Gehlen Hat mehrere Einwürfe gegen die 
von Fourcroy und Bauquelin aufgeftellte Theo⸗ 


vie gemacht. Der Haupteinwurf ift, daß durch die | 


Verwandſchaft dee Schmwefelfäure zum Waſſer die 
Aetherexrzeugung nicht beftimme werde, wie die beiben 
angeführten Chemiften. behaupten, indem fonft bie 
falzfaure Kalkerde, welche. mit fo großer Energie 
Waſſer anziehe, den Alkohol, welchen man barüber 
abzoͤge, gleichfalls in Aether verwandeln müfle, welches 
jedoch Feineswegs der Fall fe. Nah Sauffüre’s 
Unterfuchung des Aethers Haben ſich folgende Reful- 
tate ergeben: 10 Gran Aether verbrauchen zu ihrem 
Berbrennen 61 Kubikzoll Sauerftoffgas bei einem Ba⸗ 
someterflande von 28 Zoll und bei 10 Grad Reaum., 
und bilden Wafler und 32,38 Kubikzoll Fohlenfaures 
‚Gas. Eine Mittelsahl aus vier verfchiedenen Verſu⸗ 


ſuchen, gab für 100 Theile Aether folgendes Verhäle 


niß der Beftandeheile: 
| 58,20 Kohle, | 
: 22,14 Waſſerſtoff, iR 
19,66 Sauerftoff, 


— 10000. U | 
Sauf fuͤre unterfüchte die Menge Aecher, welche 
ein gegebenes Gewicht Alkohol hervorbringen kann, 
und fand duch Näherung, daß zwei Theile Alkohol 
bei ihrer gänzlichen Zerfegung einen Theil rectificieten 
Aether lieferten... Nimmt man mun bie Differenz zwi⸗ 
‚Shen 200 Theilen Alkohol, und den Daraus gebildeten 
100 Theilen Aether, indem man beide Fluͤſſigkeiten auf 


ihre beiden Beftandeheile rebucire , fo bleibe, abgefehen 


von der Schwefelfäure, ein Ruͤckſtand pon 100 Theis 
Ien, welcher aus den Stoffen beftehe, die ber Alkohol 
2 hr Abfonderung des Aethers übrig läßt, und 
iefe find: | Ä 


Schwefelaͤther. : 581 
28 Theile Kohle, 
57° — Gauerftoff, 
| 8. — Waſſerſtoff, 
| — — Stickſtoff. | 

Dieſer Ruͤckſtand muß demnach eine bedeutende | 
Menge Kohlen enthälten; obgleich der Aether mehr 
Davon enchält, als der Allohol. Man findet ferner in 
dieſem Ruͤckſtande die Quantitäten Sauerftoff und 
Waflerfloff ungefähr in dem Verhäftniffe, in welchen 
fie das Waſſer Bilden, oder in dem Verhaͤltniſſe wie 7 
zu 1. Man muß-daher annehmen, daß 100 Theile 
Aether, beinahe 200 Theile Alkohol, weniger 28 Theile 
Kohle und 65 Theile Wafler, deſſen Bildung die 
Schwefelſaͤure veranlaße hat, gleich find. 

Die Benugung des Schwefel. Aechers 
inder Medizin, f. unter Naphtha, Th. 101, 
© 226 u f; fo wie man überhaupt den Art. 
Vitriol⸗Naphtha, ©. 223 u. f., nachzulefen und 
mit dieſem zu vergleichen bat, indem der hier abgehan- 
delte Art. Schmwefeläther, als eine Ergänzung je 
nes Artifels zu betrachten ift. — Ueber den Schwe- 
fel⸗Aether fehe man nah: u 

Valeriug Cordus, Dispensatorium pharmacorum omnium. 

Norimb., 1535 ; desgleichen de Artificiosis extractioni- 
bus etc. Argent., 1561. P. 11I. Cap. XL Der Schwe⸗ 
feläther heißt hier: Oleum Vinioli dulce. 

Robert Boyle Origin of forms and qualities. Oxford, 

.1666. | | 

Bohn, Dissert. phys. chem. Lipsiae, 1696. 

‚ Oswald Crollüi Basilica chymica. Francf., 1608. N 

Sigism. Aug. Frobenius; in den Philosophicals Tran- - 
,  sactions, Vol. XLI, p. 864. (Frobenlus war ein, 
Deutfcher Chemiſt und Hatte feine Abhandlung. 
über den Schwefeläther, welche eine Neibe von 
Verſuchen über biefen Gegenfland enthält, nach 
London 1730 für bie philofophifchen Tranfaftionen 

eſchickt, und Cromwell Mortimer befotgte die _ 

Einrückung, machte aber die Bereitungsart erfl 
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1741 bekannt. Frobenius war der Erle, ber | 
den Namen Aether gebrauchte.) - 

Baume, Dissertatfon sur l'éther & Paris, 1757. 

Cadet, Memoires de l’Academie royale des sciences dePa- | 
ris, 1774, p- 24 et suiv.; A über tzt in Crell's chem. 
Journ., Th. UL, ©. 

Hermbfäde 8 ob ® hemifche Verſuche und 
Beobachtungen. - Bd. L, ©. 45 m f.; Schrader, 
in Trommedorff’s Keummal ber Pharmacie. Bd, € 

St. 2, & 135 u. f; J. € Wend, daſelbſt, S 
3 u. fe3 Meyer, bafelbfl, Bbd..ı2, St. ı, © 


| f. 

Samrers Journal der Chemie, Bd; 6, ©. 436 u. f. 

4 Cruikshank, Nicholsen’s Journ., V., p. 205. 

Sauffüre, Journ. de Phys, T. LXIV. , p: 316 et suiw.; 
abe Im Journal für Ehemie und Phyſik, Bd. 


alE und Wolff, gemiſches Wörterbug, 4r Bd., 
—Berlin, 1869, S. 635 
John's Wörterbuch N aügemeinen Chemie. ar Bd., 
Art. Aether. 
Schwefelaͤtherdampf, der aufſteigende Dampf bei 
der Bereitung des Aethers, ſ. oben, 
Senwefelalobol, ſ. oben; ante Schwefel, 


Sa efehbah, f. Schwefelwaſſer. 
Schwefelbalſam, Balsamum sulphuris; Fr. Baume 
de soufre; Engl. Balsam of sulphur; Stat. 
Balsamo di zolfo; f. oben, unter Schwefel, ©. 
334. Mehrere Chemiften empfehlen zur leichteren 
. Bereitung der Schmwefelbalfame, den Schwefel erſt, 
entweder durch ein gelindes Schmelzen mit dreimal 
mehr von einem gereinigten feuerbeftändigen Alkali 
in eine Schtoefelleber, oder Durch dag Kochen mir 
viermal mehr Leinoͤl, welches bei fehr gelindem Seuer 
in einem viermal größeren Gefäße angeftellt werden 
kann, und wobeiman von ber endlich ſchnell auffteigen- 
den Maſſ e etwas in ein leeres irdenes Geſchirr abgießen 
muß, in die oͤligte Schwefelleber oder in die ſoge⸗ 


\ 
„4 
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nannte Schwefelbalſammutter, Corpus pro 


‚balsanıo Sulphuris, welche eine zähe. zerreibliche . 
und fchmwefelleberähntiche Maffe ift, zu verwandeln. 
Wenn man nun irgend einen Schwefel: Balfam 
verfertigen will, fo. uͤbergieße und digerire man die 
eine oder die andere Art von Schmefelleber mit der 
noͤthigen Menge ‘des dazu erforderlichen Oeles. 
Nah Weigel's Bereitungsart des Schwefelbal⸗ 
ſams, laͤßt man das Oel erſtlich in einem glaſurten 
Topfe fieden, umd fchüttet dann den ‚gepülverten 
Schwefel nad) und nad) Scrupelweiſe hinzu, bei wel⸗ 
‚her Arbeit man mit einem hölzernen Spatel die 
ganze Maffe beftändig umrühren muß. Auf bDiefe 
Weiſe löfer fih der Schwefel, ohne ſich zu fegen 
und zu entzünden, angenbliclich auf; und follte-eine 
Entzuͤndung erfolgen, ‘fo muß der Topf mit einer 
trocfnen Stürze verdeckt, vom Feuer genommen, _ 


⸗ 


und die Fuge mit Leim beſtrichen werden. Um ei⸗ 


nen Theil Schwefel vollkommen aufzulöfen, werden, 
nah Spielmann, von den milden Delen vier Theile, 
vom Anisöle ſechs Theile, und vom Zerpentinöle 
sehn Theile erfordert, nach Crell foll es jedoch bei 
einer öfters wiederholten Digerirung des bereits er- 
haltenen Schmwefelbalfgms über den wieder zerriebes 
nen unaufgelöft gebliebenen. Ruͤckſtand des Schwe⸗ 
fels moͤglich ſeyn, einen Theil Schwefel ſelbſt in 
zwei Theilen- Terpentinoͤl auf uloͤſen. 

— ———— den vorhergehenden | 

Artikel. 

Schwefelbeden, in den Schwefelhütten, ie 
dene Bellen, die bei dem Läutern des Schwe- 
"fels umter die. Schwefeltöpfe gefegt werden, 

worein ber deſtillirte Schwefel durd) bie Roͤh⸗ 
ren, in den Topf und aus diefem in die Becken 


läuft. : Auch wird der Eupferne Keſſel fo genannt, 


worein der Schwefel aus den irdenen Töpfen sr 


/ 
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fen, darin abgekuͤhlt, und dataus in die Schwefelfor⸗ 

nk gebracht wird; ſe auch oben, unter Schwe⸗ 
el, S 

| Schwefeblumen, Schwefelblaͤthen, Flores 
Sulphuris; $r. Fleüurs de Soufre; Engl. Flow- 
‚ers of sylphur; tal. Biori di zolfo; f. obem, 

‚. mtr Schwefel, ©. 504, 505 u. f. 
Schwefelblärben, ſ. den vorhergehenden Ar⸗ 


Schwefelbock, in den Wollenmanufakturen, 
eim Gerüft ‚von Städen und ſtarken Hoͤlzern zufam- 
mengefegt, in Geſtalt eines Bods, worauf Die 
Aboliieehnen 9 gezogen und gut ausgearbeitet werden, 
um -in die Schwefelkammer über den Schioefel- 
Dampf -gefege zu werden, bamit die Wolle von dem- 
feiben ausgezogen, und vein umd - weiß ‚gemacht 


Schwefetbrände, St. Brulure de soufre,. Titons 
de sonfre lessives, in den: Schwefelhütten aus- 
gelaugte Schwefelbränbe, oder deutlicher, dasjenige, 
was nach abgetriebenem Schwefel und ausgelaug- 
tem ſchwefelſaurem Eifen oder Vitriol von den Kie- 
‚fen no zutückgeblieben. Sie werden auf eine 

‚ Halbe geftürze, wo fie in einigen Jahren aus ber 
Luft fo viel Säure an fi Beben, daß fie wieder 
Bitriol geben; f. auch oben, 2. 

" Bchwsfelbrennofen, hweretineiöofen, 

Samelsiofen; f. oben, unter Schwe— 
fel, S. 539 u. f., und der Schwefelläuter- 
at daſelbſt, ©. 541. 

Schwefelbrod, S 6 wefelfuchen, Stüden Schwe- 
fel, welche in breite, hoͤlzerne, cplindrifche Naͤpfe ge 
‚Hoffen worden find; ſ. auch oben, unter Schwefol, 
©. 542, 558. 

_ Schwefelbrunnen, Sawefeiqueite, f, Schwe⸗ 
f elwaſ fer. 
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Schwefelclyſſus, wird derjenige Clyſſus genannt, 


den man erhaͤlt, wenn man Schwefel und Salpeter 


in verſchloſſenen Gefäßen verpufft. 
Schwefeldampf, Schwefelduͤnſte, die Daͤmpfe, 


welche beim Verbrennen des Schwefels, uͤberhaupt 


bei verſchiedenen chemiſchen Bearbeitungen des 


Schweieis in die Höhe feigen; f» auch oben, unter.. 


efel. Ä 


chw N, 
Schwefeldunſt, Schwefeldänfte, Dünfte, welche 


bei der Bereitung ber Schwefelſaͤure ıc. in bie 
Höhe fteigen. | ’ 


Schwefeler, Cicada Hava, eine Cicade yon ſchwefel⸗ 
gelber Farbe, f. unter Cicade, im Supplement. 


Schwefelerde, Terra sulphurea, $r. Terre sul- 


x 
R 


phureuse ou de soufre, eine Erbe, die in ihrer 


fel geſchwaͤngert iſt; |. auch oben, unter Schwe⸗ 


18 . 0 
4 
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Eigentlich verfiche man umter Schmwefelerden die⸗ 


jenigen Erdarten, welche bei chemifcher Bearbeitung 


ohne Zufag von Schwefelfäure, einen wirklichen 


Steinkohleun find, indem eg * Erden gemeiniglich 


Schwefel geben. Man darf daher nicht unter die 


Schwefelerben 1). alle Erden rechnen, im denen 


der Schwefel fihtbar iſt, er mag fich nun in grö- 
Bern oder Fleinern Theilen, oder auch alg ein Pulver 


in denfelben befinden. Diefe Erden find. bloße 
Receptacula, und Eönnen daher nicht zu den Schwe⸗ 
ftlerden gezähle werden; denn in ihnen findet fih 


der. fchon völlig ausgebildete Schwefel für ſich allein, 
ohne mit der Erde auf das innigfte verbunden zu 
fein, 2) Alle Erdarten, welche erft eines Zufages Yon 


— 


Grundmiſchung Schwefel enthaͤlt, oder mit Schwe⸗ | 


Schwefelfäure bedürfen, wenn fie Schwefel geben 


follen ; dergleichen die Umbererde und einige har⸗ 
zige Erden, ingleichen verfchiedene Erd⸗ und 


an dem einen wefentlichen Beſtandtheile des Schwe⸗ 


N 
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“fels, nämlich der Schwefelfäure mangele, wenn fie, | 
gleich den andern, das Phlogiſton, Brennbare, ent: 


“ halten. 3) Aus derfelben Urfache werden auch dieje 
nigen Erdarten ausgefchloffen, welche durch den Zu- 

. faß eines brennbaren Wefens einen wahren Schwe— 
fel geben, aber an und für fich nichts weiter, ale 
.. eine Schmefelfäure‘ enthalten. — Bon eier wahren 
Schmefelerde ift zu verlangen, daß fie fih von ſelbſt 


fublimire, und alfo einen wahren Schwefel gebe. | 


Die Tarnomwiger Schmwefelerbe, in Schle 
. fin, welhe Lehman 'entdecfte, hat einen befon- 
bein flarfen Geruch und liegt gleich unter der Damm⸗ 
"erde, ungefähr taufend Schritte von der Stadt 
Tarnomwig rechter Hand des Weges, der nah Beu- 
- then gebt, auf einer Eleinen Anböhe; fie ift fett, 

ſchwarzgrau und wenigftens einen Schuh mächtig. 
An der Luft wird fie weißgran. Die Theile dieſer 
Erde find nur mittelmäßig mie einander verbimden, 
‘der Geruch gleicht dem der Vermiſchung von Ter- 
pentindl mit Schwefelſaͤure, wenn man fie mit einan- 
der in Digeftion fegr, um einen kuͤnſtlichen Schwe 
fel hervorzubringen. . Die Verfuche,. die mit Diefer 
Erde‘ im rohen Zuftande angeftelle wurden, waren 
folgende; | 
1) Ein Loth diefer Erbe. wurde in einem gläfernen 
- Mörfer fehr zart zerrieben, und mit fo vielem deſtil⸗ 
Ulirten Waffer befeuchtet, als noͤthig war, fie wie ein 
Thon zu bearbeiten; fie wurde et zu fammenge⸗ 


druͤckt, ein Kuchen eines guten Meſſerruͤckens did 


daraus gemacht, und. einige Tage an der Luft ge⸗ 
trocknet. Er wurde hierauf zwei Stunden lang in 
einem verichloffenen Ziegel in ein flarfed Feuer ges 
fegt; die Maſſe mar hierdurch zwar flarf zufammen 


gebaden, fie‘ zerfprang aber in viele kleine fleifchfars 


bene Stüde mit braunen Punften gefleckt. 
2) Ein Loth der zerriebenen Erde wurde in einer 
hinlaͤnglich garnirten Retorte in ein offnes euer 
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geſetzt. Anfangs gingen einige Tropfen eines 


voͤllig verſchwindet. 


Phlegma uͤber, der einer Säure glich. Bei der 
Verſtaͤrkung des Feuers aber, ſublimirte ſich nach 
einer Stunde ein guter gelber Schwefel, der unge⸗ 
faͤhr 10 bis 12 Gran wog, und mit dem gemeinen 
Schwefel voͤllig gleich war. Der Reſt in der Re⸗ 


torte war noch grau, und hatte nicht den gering> 
ſten Geruch, wie auch fehon bei dem erfien Ders 


fuche bemerft . worden, daß der Geruch im Feuer 


a3 


3) Eine Drachme von biefer Erde und eben fo viel 


‚ .äßender Sublimat wurde in einer wohlverfirichenen 


’ 


- 


gläfernen Netorte dem Feuer ausgefegt. Es ging 


anfangs ein wenig Salzfaure in die Vorlage über, 
Dei verflärftem Feuer flieg der Gublimas in 


gewoͤhnlicher Geftalt in die Höhe, und endlich ers 
fhien ein dunkelrother Zinnober, der ungefähr 8. . 


Gran wog, Der .Ueberrefl, 2 Drachmen ı6 Gran 
an Gericht, hatte feinen Geruch. mehr, -und mar 
weiß von Farbe, | 


4) Eine Drachme biefer Erde mit eben fo viel. 


vollkommenem reinem Arſenik wurde der Sublima⸗ 


tion unterworfen. - Der Arfenif flieg zwar in- die 


. Höhe, aber nicht wie ein Realgarz er mar .blät- 


ferig und ſchwarzgrau, mie dee FSliegenflein 
Bei den Apotbefern, ober vtelmehr wie dasjenige 
ſchwarze Sublimat, welches man gemeiniglich in 


Sublimat wog 1 Drachme und 10 Gran; ber Ue⸗ 

berreſt, der am Gewichte noch 2 Drachmen 8 Gran 

hielt, fab .weißgelb aus, und hatte feinen Geruch 

mehr. Um nun die Urfache, welche dem Arfenif 

diefe Farbe gegeben, mit Serißpeit zu entfcheiden‘ 
wurde 5) der Sublimat in e 


meil in einer Drachme dieſer Erde kaum 4 oder 5 
Gran Schwefel fih befanden, - Auf dem Boden bes 
Helms bileben 4 Gran Erbe zurüd 


„ ' { 4 


25 \ 


den fogenannten Giftfängen _antrifft.. Dieſes 


Ä nem Eleinen gläfernen. - 
- Helm in eine Sandfapelle gefeßt und. durch eine als 

. mäblige Sublimetion der Arfenif wieder erhalten, - 

der zwar fehr blaßgelb war, welches aber daher kam, 


ı 


5 Eine Deachme biefer krde und eine halbe - 


« . 
! ‘ 
Ber +. _ 
. Seile. 
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Drachme gereinigten Salmiaks gab durch die Des 
ſtillation anfangs einen überaus ſauren Geiſt; dann 
ſublimirte fi) der Salmiak ganz weiß, ward aber 
hernach gelb und faft orangefarbig. Die Erbe hatte 
nach der Arbeit den Geruch ganz verloren, und mar 
"fhmwarjgrau geworden. . 
7) Eine Drachme gereinigten Salmiaks in befil- 
lietem Waffer aufgelöft, wurde mit 2 Drachmen 
Erde vermiſcht; diefe fing an zu Fnaftern, gab aber 
feinen andern Geruch, als gewöhnlid: Diefe Mis 
fhung gab bei der Defillaticn anfangs ein Phlegma 


von fauerem' Gefhmad, mit Geruch. Der Salmlaf 


erhob fich hierauf, anfangs mit, weißen und dann 
mit gelben Blumen, welche Legtern ben Geruch ber 
Erde hatten, dagegen roch die Erde nicht mehr und 
war weißgrau geworden. Als die Erbe mit Salmiaf 
in einem gläfernen Mörfer zerrieben wurde, trennte 

ch das Harnhafte von dem Salmiaf nicht mehr. — 
Aus allen diefen Verſuchen erhellt, daß die Erbe 
Schwefel und Eifen enthält, 


Es wurden nun noch mehrere Verſuche mit diefer 

rohen Schmwefelerde mit der Salpeterfäure, der Koch 
falsfäure, dee Schmwefelfäure,, mie dem deſtillirten 
MWeineffig, mit dent Oleo Tart. per Deliquium, mit 
alfalifcher Lange, aus Kalk und Weinſteinſalz bereicet, 


mit Baumöl, Terpentinöl, und mit dem NWeinfteinfalze 


rd und alle gaben als Nefultat, Schwefel und 
iſen. | M Ä 

Es wurden auch Verſuche mit der calcinir- 
ten Erde angeftelle. Vier Unzen diefer Erbe wurden 
in verſchiedene neue Möftfcherben vercheile und unter 
die Muffel in dem Probierofen geſetzt. Nachdem diefe 
Erde fehr heiß geworden, ging der darin befindliche 
Schwefel davon, welches man ſowohl aus dem Geruche, 
als Auch: an den Fleinen blauen Flammen, welche über 
dem Teft hüpften, gewahr ward. Die Erde wurde 
- hierauf weiß, befam hernach eine blaffe Farbe und end» 
lich eine blaffe Ocherfarbe. Obgleich mit dem ſtaͤrkſten 


+ 
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Feuer drei Stunden lang angehalten worden, ſo erlitt 


doch dieſe letzte Farbe nicht die geringſte Veraͤnderung 
mehr; nach dem Erkalten fand ſich dennoch, daß viele 


dunkelbraune Theile mit den uͤbrigen vermiſcht waren. 


Um nun zu gewahren, ob dieſe Erde,bei einer ſtarken 
Calcination dieſe Farbe durchaus bekommen wuͤrde, 


wurde alle dieſe calcinirte Erde unter der Muffel in ei⸗ 


nem neuen und reinen Heſſiſchen Schmelztiegel, der 


mit einem- andern bedeckt war, brei Stunden lang dem 
ſtaͤrkſten Feuer ausgelegt; fie wurde überall dunkelfar⸗ 
Big; ‚einige fehr wenige weiße Körner ausgenommen. 


Die mit diefen Körnern angeftellten Verſuche bewiefen, 


. daß. fie felenitifch waren. Die ganze Maffe hatte 5 


— 


Scrupel an Gewicht verloren. Mit dieſer nun auf 


dieſe Weiſe calcinirte Tarnowitzer Schwefelerde wurden 


nun folgende Verſuche angeſteut: 


. D Man goß auf dieſe calcinirte dunkelbraune Erde 


Salpeterſaͤure, mit welcher fie etwas bleidy wurde 
und ein wenig auffchwelte, aber ohne einiges Aufs 
braufen oder fonft einer Farbenveraͤnderung. Erſt 
nach einer Digeftlon von 14 Tagen hatte fi etwas 


aufgelöfee, welches mit einer Blutlauge ſehr bald 
niedergefchlägen wurde. Daffelbe geſchah auch im 
der DVermifchung diefer Erde mit der Salz⸗ und . 


Schwefelfäure, und mit dem beftillirten Weineffig, 


„welcher Letztere folche unter allen Säuren am wenige. 


Ren angriff. Die Solutlon in Salzſaͤure präcipis 
tirte fich mit der Blutlauge auch nicht blau, fondern 
geld. Die Säuren griffen auch die, nur halb und 
‚ bi8 zur Sieifänfarbe calcinirte Erde nur fehr wenig 
an. "Das Merkwuͤrdigſte babel war, daß, nachdem 
biefe Erde vier Wochen in biefen Säuren geftanden, 
fie fi) fo feft an den Boden des Gefäßes gelegt 
hatte, baß fie nicht. anders, als mit Gewalt davon 


losgemacht werden fonnte, welches. auch den übrigen . 


Thonerden zu mwiderfahren pflegt. 


2) Nach dem Abgießen der Slüffigkeit von der cal⸗ 


cinirten, ſowohl fleifhfarbigen, als. braunen Erde, 
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welche mit der Schwefelſaͤure extrahirt worden, und 
ſolche gelinde abgeraucht wurde, bildeten. fich kleine 
Kryſtalle; es ſtellten ſich aber beim Abdampfen bis 
zum Trocknen nur einige wenige Kryſtalle ein, welche 
no einmal In beftilirtem Waſſer aufgelöfer, und 
mit einer neuen Lauge von einem feuerbeftändigen 
Laugenſalze präcipitire und. dadurch Tin’ wirklicher 
Alaun erhalten worden.“ Diefe Verfuche wurden an 
geftelt, um zu gewahren, ob vieleicht ein ſchwefel⸗ 
ſaurer Zink. erhalten würde, + 
3) Ein Theil diefer Erde, mit drei Theilen weinen 
Sand von Freienwalde, und zwei Theilen eines reinen 
„Alkali ſchmolz bei einem flarfen Feuer von drei Stun; 
- den, in ein fchönes fehr feſtes Glas zufammen, wel; 
ches braun, mit etwas blau vermifcht ausfah, und 
einer Eiſenſchlacke glich; Hingegen wollte ein halbes | 
Scrupel calcinirter Erde mit einem Scrupel Kreide, 
und eben fo viel Stubfpath bon dem Chutprinzen 
„Friedrich Auguft zu Großſchirma beiteiberg, 
auch in dem ſtaͤrkſten Feuer weder fließen, noch zu 
. einer feſten Maſſe zuſammenbacken, indem faſt nicht 
die geringſte Veraͤnderung dabei vorgiag; dagegen 
. gab ein Loth dieſer Erde mit. einem Lothe und 4 
Skrupel Kreide, ı3 Ungen Freienwalder Sand und 
‚2_ Ungen Alfeli ein fehes Glas, Ale die Farben, 
welche. fich in der Verglafung zeigten, beivelfen bie 
. Gegenwart des Eiſens zur Genüge. | | 
4) Zwei Unzen dieſer calcjnirten Erde, wurden mit 
4 Drachmen zartem Koplenfaube, in einer wohl gar⸗ 
nirten tbönernen Retorte acht Stunden lang dem flärks 
‚fen Feuer ausgefeßt; nach dem Erfalten fand fich, 
- daß diefe Vermifchung nicht die geringfte. Veraͤnde⸗ 
- rung erlitten hatte; eben fowenig entdedte man die 
geringſte Spur von Zinf, einige Blumen außgenoms 
men, welche in noch metallifcher Geſtalt aufgeftiegen 
waren, und ſich in der Vorlage angelegt hatten. 
Unten, in der Maffe felbft, welche nur fehr geiinde 
— zuſammengebacken war, ‚fand fidy feine Spur von 
» der Neduftiog eines metallifchen Körpers. 


Aus den oben angeführten Verfuchen war num zu 
folgen, daß biefe Erde feine eigentliche Schwefelerde, 
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ſondern nur eine Thonerde ſei, welche mit etwas Gyps⸗ 
ſpath und ſehr wenigen Eiſentheilchen vermiſcht iſt, 
womit ſich ein wirklicher Schwefel verbunden hat. 
Es wurde num noch im Erwägung gezogen, mo der eis 
gentliche Schmwefelgeruch herrühre, und ob der Schwe- 
fel fich erft aus den einfachen Theilen erzeuge, welche 
das Feuer waͤhrend der Sublimatlon erhebt, oder ob er 
ſich ſchon völlig ausgebildet in dieſer Erde befinde; 
denn befannt ift, daß der Thon an und für fich ſelbſt 
vollfommen fähig ift, Schwefelminern, ganze Stüde 
gemeinen Schmwefels, oder mit Schwefel vererzte Mes 
talle und Halbmetalle anzunehmen, wie folches aus 
den Schichten und Lagen, welche faft in allen Stollen 
und Schachten häufig vorhanden find, erhellt, fo.darf 

"man fih nicht wundern, daß auch dieſe Thonerde 
Schwefel in ihrer Miſchung zeigre. Hier ift nur noch 
zu. beftimmen, wie und auf welche Weiſe der Schwefel 
in der oben befshriebenen Erde erzeugt werden konnte. 
In dem Ihone befinder fich.allemal mehr fettes breun⸗ 
bares Wefen, als in irgend eirier andern Erdart; num. 
gehört nnter allen Thonarten diejenige hierher, welche 
man unter den Torflagen und den fetten moraftigen 
Erden antrifft; außer dfefer find diejenigen Thonarten, 
welche fich in den Erzgebirgen finden, die bequemften _ 
und reichten an fettem brennbarem Wefen; diefes gile 
num auch von der Erde in Tarnowitz; denn alfe Erdla⸗ 
gen, weiche man ringsherum antrifft, zeigen auf wirk⸗ 
li) mineralifche Adern. Die Schicht Erdkohlen, 


. welche nicht weit davon flteiche‘, dev Kalkberg, welher 


fi) faft vor dem Thore befinder, find der gewöhnliche 
Aufenthalt diefer Adern, und bemweifen folche auf eine 
unläugbare Art, fo, daß daran gewiß Niemand mehr- 
zweifeln wird, daß diefe Erde min dem erwähnten fec- 
ten brennbaren Weſen niche veichlicher verfehen fein 


ſollte, ale die gemeinen. Ihonerden. Diefes brennbare. 


Weſen, diefes Phlogifton oder Elektriſche muß fich mie 


.» u | 
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den Form gezogen werden, ſich nicht, als‘ bloß 
eingemengt Daraus fäutern laffen, weil man. 
ihn auf Diefe Ark in, vielen Erben anteiff. Sie 
muß, mie auch fhon oben, S. 549, angeführe 
worden, durch die Sublimation Schmefelblumen in 
‚ziemlicher Menge .abfegen, überhaupt muß fie inte 
der Erde einen Körper ausmachen. Es ift auch 
wohl möglich, daß die Tarnomwiger Erde den Schwer 
fel in feinem urfprünglichen Zuftande enthalte, wenn 
gleich die dazu nöthigen Anzeiger bei der cheraifchen 
Analyſe zu fehlen fiheinen. Es koͤnnen Bier erſt 
- "mehrere noch genauer angeftellee Verſuche entſchei⸗ 
den; fr auch oben, unter Schwefel. N 
Schwefelerz, Fr. Mines de soufre, Minerälien, 
. welche Schmefel bei fich führen. Das Vornehmfte. 
deerſelben ift der. Kies; in welchem der Schwefel amt 
"Häufigften gefunden wird. Ueberhaupt iſt bet 
Schwefel in der Erde in folher Menge enthalten, 
daß es nicht leicht ein Erz oder Mineral giebt, wor⸗ 
aus man nicht Sehmefel ſieden Fönnte; die meiſten 
werden nur, wegen der Geringhaftigfeit des Schwe⸗ 
-fels, nicht auf denfelben benußt, weit die Koften der 
Gewinnung deffelben, die der Bearbeiturig uͤbertref⸗ 
- fen würden; ſ. auch oben, unter Schwefel. 
Schwefelfabrif, derjenige Ort, an welchem der. 
Schmefel nicht nur gewonnen, das heiße, durch 
Feuer aus den Erzen ꝛc. in Defen gefchieden, fonderst 
derſelbe auch geläutert, raffinirt oder gereiniget, und 
in Formen gegoffen wird. Dergleichen Sabrifen 
findee man in allen den Orten, in deren Nähe der 
Schmefel gewonnen wird; auch werben Diejenigen 
Anftalten fo. genannt, wo man den gezogenen 
Schwefel und die Schmwefelhötzer verfereige.. 
Schwefelfaden, Fadenſchwefel, gezogener 
Schwefel, in Schwefel getauchte dicke zufaminen- 
gedrehte leinene Fäden, die in der Haushaltung in 
Oec. techn, Ene. Theil CL. 9 
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ben Feuerzeugen gebraucht werden, um damit am ent- 
zündeten under Seuer zu erhalten, und Licht oder 
andere leicht feuerfangende Materien, als harziges 
Holz, Papier ꝛc. anzuſtecken. Eine weitere Be 
-. fhreibung dieſer Schwefelfäden hier zu geben, wäre 
‚ unnüß, da fie zu befanne find. Sie werden in den 
. Materialhgndlungen in großen Bunden, Pfund- und 
. Eentnermeife. verkauft, und bei den Detailliften auch 
. in Eleinen Bunden für 6, 3 bis 1 Pfennig, Der 
» Schwefel wird zu diefem Behufe in großen Keffeln 
- oder. Pfannen flüffig erhalten, und das zuſammenge⸗ 
draͤhete Garn oder die Fäden werden. hinein 
„getaucht: Man fchneider auch dünne Hölschen und 
. taucht fie in zerlaffenen Schwefel, welche Hölzer 
'. dann Schwefelhölzchen genaunt werben. 


r 2‘ 


Schwefelfang, im Huͤtten werke, bie Löcher, in 


welche der Schwefel fih ſammelt, alfo gleichfam 
‚aufgefangen wird, Wenn nämlich die Erze, welche 
ger 
haben, ſo werden mit einer Stange, die am Ende ein 
angegoſſenes Bleyſtuͤck hat, 20 bis 25 Löcher darin ge- 
= „ftoßen, und dieſelben mit Bitriolflein ausgebeffert, da» 
mit fie glate und eben werden. Aug diefen Löchern 
wird der Schwefel ded Tages dreimal gefchöpft; f. 
» auch oben, unter Schwefel, ©. 587. 
Schwefelfangen, das, Sr. Cueiller du soufre, den 
. Schwefel aus den Nöften der mie Schwefel führen- 
. den, Erzen in ben darin gemachten Löchern, (f. den 
» vorhergehenden Artikel) oder angebrachten. Kanälen 
ſammeln, der fonft durch das Feuer in die Luft ge- 
- trieben und verloren.gehen würde, | 
Schwefelfleck, Phalaena stipella, ein Nachrfalter. 
Schwefelform, Sr. Moule de soufre, hölzerne, von 
hartem Holze gemachte Formen, welche aus zwei auf 
„. einander paffenden. Stüden beftehen,. in welche Zus 
gen geſchnitten worden, dergeftalt, daß wenn fie zu- 


ftet werden follen, 14 Tage im Feuer geflanden 
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ſſaſumengefetze werden, eine ſolche Form oder ein ſol⸗ 
ches Werkzeug entſteht, darein man den geſchmolze⸗ 
er Schwefel in ungefähr 8 bis I Zoll langen und 
eines. Daumens dicke Stüde gießt. In ben Han- 
?bet Fommen wicht dergleichen lange Stude, weil fle 
ſchon durch bad Einpaden und dann durch den 
Ttxanſport zerbrechen; fie haben hoͤchſtens noch eine 
"günge von 3, 4 bie 5 Zoll. S; auch oben, unter 
" Schwefel, ©. 5% und ©. 555. 
Gehweielfähler, 'Phalaena sulphurälis, ein Nacht 
falter. DE EEE — 
Schwefelgas ſ. Schwefelleberlufe . 
Schwefelgeift, f. Schwefelſaͤure. BEE 
Schwefelgelb, ſ. unter Gelb, Th. 16, ©. 725. 
Die verfchiedenen Schwefelgelbe ober ſchwefelgelben 
‘ Br auf Daummolig, Wolle, Seide ıc. 
ſehe man unter diefen Artikein nach; fo wie die Ar- 
rikel Gelbholz, Gelbwurz oder Curcumey, - 
Pfriemenkraͤut, Kreuzbeeren oder Adi⸗ 
gnons⸗Beeren ꝛc. ꝛ⁊c. aus welchen. die Schivefel- 
gelbe Farbe bereitet wird. on Ä 
‚Schivefelgenbe; eine Grube, ein Berggebäude, mo 
'" Schwefel oder Schwefelerze gebrochen werden. 
Schwefelhaͤhnchen, Chrysomela sulphurea, eine 
"Art Blattkaͤfer, ſ. unter Käfer, im Supple- 


ment | 
Schwefelbandel, ſ. oben, S.552u.f ;  : .- 
. Schwefdbölzer, Schwefelhölshen, f. unter 
Schmefelfaden. 
Schwefelbütte, ‘Sr. Atelier pour le soufre,,-bie 
Werkſtatt ober das Gebäude, in welchem der Schwe⸗ 
fel aus den Kiefen gerieben wird. \ 
'Schwefelicht, ſchwefligt, Bei- und Nebenmort, 
dern Schwefel ‘ähnlich, beſonders in Anfehung des. 
Geruchs. Schwefelig, ſchweflig, Bei⸗ und 
- \ 9 p 2 w 
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- gen, ach, die er zuließ, Sa 
. geriffene. Erde zu ſeyn ſchien. Der Ruͤckſtand In ber 
Rotorte brauſte unnierklich mit Salsfäure, ohne ben - 
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u Weſtrumb har den Meinberget Schwefelkies un- 
terſucht. Es iſt ein graufiher Stein von lode 


rem Gefüge, ‚der hin und wieder etwas Schwefel 
eingeſprengt enthält;. alfein mit dem bloßen Auge 
Fonnte man entdecken, baß er weit mehr mit Glim⸗ 


mertheilchen verfehen iſt. Er braufte mit Saͤu⸗ 
— an der Luft, fruͤher im Waſſer. Er 
te | 


an der Zunge und ſchien daher‘ fehr reich an 


Thon zu ſeyn. Es wurden bamit.folgende Verſuche 


angeftelle: . , :. 0 | | 
1) Weſtrumb ließ, um bie Menge des Schwefels, 


Wwelche diefer. Stein etwa enthalten möchte, gu beſtim⸗ 
..men, eine Unge beffelden fein pülvern, in eine Mer 
. torte einfchließen, einen Kolben vorlegen, und ſetzte 
. benfelben fünf Stunden lang dem heftigfien Feuer 
aus. Die Erde verlor durch diefed. Gluͤhen 31 Gran 
Aam Gewicht, und ba ſich nur ı2 Gran Feuchtigkeit in 
dem Kolben fanden, fo erhielt er 19 Stan Luftfoͤr⸗ 
mige Fluͤſſigkeit. Die Feuchtigkeit in der Vorlage 
. war ſauer; fie beſtand aber nicht aus Schwefelſaͤure 
allein, wie ihr Geruch zuerft zu lehren fehlen, fondern . 


fie enthielt auch Salzſaͤure. Sie färbte Lackmus⸗ 
Salzfäure, ſchlug das Silber aus feiner Auflöfung 


"nicht pulvericht, fondern wie geltsfert, nieder, gab 


mie Queckfilberaufisfung ein wenig hellgelben, mehr 
aber von einem weißen Niederfchlage, der. durch fos 


chendes Waffer nicht gelb ward und. rengirte auf die 


Bleyaufldfung wie eine Miſchung aus Salz und 


flüchtiger. Schwefelfäure., Im Halfe der Retorte fand 


fich fein Schwefel, fondern ein -wenig. grauer Sublis 
mat 3 Gran ſchwer, weder, ben wenigen Prüfuns 
miak und etwas mit aufs 


Geruch der Schwefelleber auszuſtoßen, und gab, in 


kies nicht, er enthält auch ettwad Salmiak. 


J 
” 
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‚popier roch, truͤbte bie Schweren ber. Anflöfudg in 


Waſſer geworfen, wahres Kalkwaſſer. Nach biefen 
Verfuchen gu urthellen,. enthält-der Stein nur went 
- Schwefel, und verdient daher .den Namen Schtwefe 


- 
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2) Um su erfahren, ob der Stein ach erbige 


| Salze enthielte, Nie der aben genannte Chemiſt eine 
‚zweite Unze fein pulveriſiren und mit 100 Unzen be 


> flißieten Waſſers kochen. Das Waller wurde nad 


einer halten Stunde fllerire. Nach dem Audfüßen 


und Trocknen ber Erde fanden ſich 6. Sran Verluft. 
- Daß abgerauchte Waffer lieferte 3 Gran eines braus 
nen zerfließenden Salzes von- unbeilimmter Geſtalt, 
und einen ſehr ‚bittern fcharfen Sefhmad. Die Bes 
"Randtheile waren Salzfäure, Schwefelfäure, Kalkerde, 
fluͤchtiges Alkali und Extractivſtoff. Das fluͤchtige 


Alkali war daher auch ein Beſtandtheil deſſelben. 


Der Stein wurde nun zerlegt, und es wur⸗ 


| den 5) 200 Gran bes gepulserten Steind mit 
einer Mifchung aus drei Theile 


q n Salpeters und einem‘ 
Theile Salzſaͤure fo lange aͤbergoſſen, bis dad Aufs 


‚braufen geendiget war; dann wurde noch ı Loth ber 
gemiſchten Säure: zugefeßt, und die Mifchung eine 


- Stunde kochen gelaffen; die verdunſtete Feuchtigkeit 
wurde von Zeit zu Zeit mit reinem Waſſer verfegt. 
- Nah dem Erfalten und Filtriren der Fluͤſſigkeit, 
- dem. Ausfißen und Trocknen des Ruͤckſtandes, wog 
dieſer 76 Gran. Er. war grati, und das bloße Auge 


- entdeckte nun weit mehr Glimmertheilchen in dieſem 
Ruͤckſtande. Die abgegofiene Aufloͤſung war fehr 


hochgelb, und daher reich an Eifen; fie wurde bei; 
nahe abgeraucht und es entflanden einige. wenige 


Selenitkryſtallen, welche, gefammelt, 2 Gran wogen. 


Da nun nach dem erſten und zweiten Verſuche bie 


" Erbe wenig oder gar keinen Selenit enthielt, fo 
mußte dieſer Selenit aus dem, durch bad Kochen 
‚ mit Salpeterfäure zerſetzten, Schtoefel bed eingefprengs 
ten. Kiefed und ber Kalferde des Steind entflanden 


vom 


ſeyn. Diefe geringe Menge Selenie iſt ein Beweis, 
wie arm der Stein an Schwefel iſt. Der Eiſenkies 
iſt gleichfals ungleich vertbeilt; denn Weftrumb 


- hatte durch dieſelben oͤfters wiederholten Verſuche 
mehr, weniger, auch. nichts an Selenit erhalten. 


Die vom Selenie abgegoſſene Aufloͤſung ſetzte man 


wit A begeichnet zur Seite. 


4) Da die Mineralfäuren wenig oder. gar Feine 


. 
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Wirkung auf den Glimmer haben, ſo wurden jene 


76 Gran graue Erde, ſ. unter 3), mit. 480 Gran 


Weinfteinfalzg 2 Stunden lang gegluͤhet. Die geglüs 
bete Waffe warf man in verbünntes Koͤnigswaſſer 
und ließ die nun-entftandene Auflöfung bis zum Kos 
chen heiß werben. Nach dem Erfalten wurde fie fil⸗ 
trirt und zu ber Aufloͤſung oben aa z, aus Sal⸗ 
peter: und Salzfäure beftehend, gegoffen. Die zuruͤck⸗ 
gebliebene Erde war weiß, fehwer und wog 60 Gran, 
und ſah einem gemafdenen feinen Sande aͤhnlich, 
5) jene 60 


die fi) in reinem Waſſer gang auflöfete;s es war 


daher lauter Kiefelerde, 


6) Die Aufloͤſungen in Salz⸗ und Salpeterfäure 
unter 3) und 4), bie mit einander gemifcht worden, 
wurden, bis auf 6 Ungen abgedampft, und noch ‘heiß 
fo lange mit £ochender Auflöfung des Kalt vermifcht, 


als ein Niederſchlag erſchien. Diefer war roͤthlich, 
ſchleimig und fiel nur aͤußerſt langfanmı nieder. Nach 
dem Ausſuͤßen und Trocknen wog bie Erde 136 Gran. 


7) Dieſe 136 Gran Erbe wurden wieder in ver 


reinſten Salpeterfäure aufgeloͤſet. Es blieben ‘hier 


2 Gran ynauflösliche weiße Erbe zuruͤck, bie, weil 
auch Eochende Säuren ihr ‚nicht8 anhatten, für Kiefels 
erde gehalten, und zu den vorhin erhaltenen bo Gran, 


f. unter 6), gelegt wurden. Nach Abfonderung der _ 


unauflößlichen Erde wurde die Auflöfung bis auf © 
Unzen abgeraucht, und nun burch Fauftifches fluͤchti⸗ 


ges Alkali die. Eifens und Alaunerde abgefondert. 


Die niedergefallene Erde war fehr roh, und wog 
nach dem Trocknen 66 Gran. Jetzt wurde zu ber 


Aufloͤſung einige Tropfen ber. beten Blutlauge ges 
tröpfelt, um zu erforfchen, od noch Eifen in ber Mis . 


fung fei, oder ob etwa die Schwererbe einen Bes 
ſtandthell des unterfuchten, Körperd ausmache; es 
erfolgte aber fo wenig ein-blauer, als weißer Nieder: 


(lag. Da nun das flüchfige aͤtzende Alkali alle ans _ 


dere Erden, nur die Kalfe und Schwererbe ausge 


nontmen, aus ber Salpeterfäure fcheidet; da bie - 


Blutlauge feine Schwererde: in der Aufloͤſung fand, 


1 


— 


| ran Erde mit 2Ao Gran Alkali ge | 
ſchmolzen, gab eine. Flare, duschfichtige Salzmaſſe, 


/ 
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SchwefelEoble, Engl. Crococoal oder, Colmeaal; 
Schwed. Kolm; bei Luͤttich und. Aachen Clute, eine 

- Kohle, welche dem äußeren Anfehen nach, ſchwer 
von den übrigen Steinfohlen zu unterfcheiden ift, 
nur daß fie im Bruche matter if. Sie enthält 
piel weniger Bergöl, und dagegen weit mehr Schwe⸗ 

felſaͤure und Erde; daher brennt fie auch mit einer 

- hellen Flamme, und niche felten mie einem flarfen _ 
 Schwefelgeruhe: Wenn fie diefen nihF har, kann 

mar fie fehr gut zum Einheisen der Zimmer umd in 

“ der. Küche gebrauchen, weil fie ihre Hige ziemlich 
lange erhält, und nad dem Verbrennen "eine 

Schlacke zurüdläßt, welche eben fü groß, als die uns 
gebrannte „Kopie iſt. Sie kann übrigens fehr gut 

- bei Kalfbrennereyen, aber durchaus nicht bei 

. Schmiebearbeiten benutzt werden. — 

Schwefelkolben, in der Schwefelhuͤtte, die eiſernen 
Kolben der Retorten, worin der Schwefel geläus . 
tert wird, Sie find gegoffen, 26 Zoll hoch, im 
Bauche 16 Zoll, und oben in der Mündung 10 Zoll 

, weit. u „m u | 

Schwefelkryſtalle, die Schmefelfenftallform, in wel⸗ 
her man oft den. Schwefel angefchoffen finder. 
Man findee diefe Kryſtalle zumeilen im Geſellſchaft 

des klaren Schwefels, feltener in Gefellfchaft des 
Badeſchwefels, auf Sandftein, in Kalkfpath ‚in ben 
meiſten Bulfanen mie Kalkſpathkryſtallen im grauen 

Kualkſtein; zumeilen einzeln, öfters aber mehrere 
An ganzen Drüfen beifammen, Sie haben gemei- 
niglich einen großen Grad der Durchſichtigkeit, und 

fehen zuweilen einer gelben fnofpigen Blende 

geil, nur daß fie fich mie dem Nagel zu einem gel⸗ 
‚ ben Schwefelpulver zerreiben laſſen. Sie find fel- 

ten von einer beträchtlichen Größe; die größten has 
ben ı/a Zoll im Durchmeſſer. ' 

Schwefelkuchen, ſ. Shwefelbroß. _ 


— 


Alkali bei feiner Tertintung mic bemfelben, fehr bes 
- förbert. Die völlige, in Fluß gebrachte DBermi- 
ſchung gieße man auf einen Stein aus, den man zu⸗ 
vor forgfältig mie Del beftrichen haben muß. . Die 
- Schwefelleber gefteht dann zu, einer braunen Mate⸗ 
tie, die man, wenn man fie trocken und feſt aufbe⸗ 
wahren will, geſchwind in Stüdchen zerbrechen, 
und, weil fie fehr geſchwind an der Luft feucht wird, 
noch warm in eine fogfeich wohl zu verfkopfende, 
Stafhe thun muß. — Auf dem naffen Wege ge- 
ſchieht die Bereitung diefer Leber, indem man flüffiges 
. Allalt, mit dem zu einem fehr feinen Pulver gema- 
ten Schwefel fo lange fieden läßt, bis daß das Al. 
Egli fo viel Davon aufgelöfet a0 als es nur auflöfen 
fans. Man feihee hierauf die Flüffigkeit duch, 
und taucht fie ab. Die legtere Bereitungsart ift 
nicht fehr gebräuchlich, weil fie langweiliger und we⸗ 
niger vortheilhaft, als bie erſtere ift; auch erinnere ' 
ſchon Pörner, daß die Verbindung des Schwefels 
‚ mit dem Laugenfalze nicht fo ſtark und reichlich, als 
.. auf dem trockenen Wege if. Auch bei der flüffigen 
.. Beveitungsart kann man auf einen Theil Schwefel, 
zwei bis-drei Theile Alkali nehmen, und bas Ganze 
fo lange fieden laffen, bis ſich allee Schwefel aufge 
‚löfee hat; Hierbei iſt ägendes Alkali dem gemeinen 
‚ vorzuziehen. Die Auflöfing ift gelbrörhlich, imd bei . 
minderer Verdichtung gelblich — Nah Boer- 
haave fol man auf 9 Theile Schwefel nur 2 
‚ Theile Alkali nehmen. Das Alfali kann mild ober . 
gend fein, jedoch ift Legteres den Erſteren vorzuziehen; . 
es giebe eine bräunfiche, flärfer riechende, fchneller 
fich zerfegende Leber, qus der fich auch eine reichli- 
here entzündbare hepatifche Luft entwickelt. Man 
thut auch beffer, den Schwefel in Erbfen- ader Bob» 
‚ nen großen Stüädchen, als in Pulver zu nehmen, 
und ih dem bereits im Fluß gebrachten Alkali nach 
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und nach zu zuſetzen, wobei man jedesmal mit dem 

Eintragen fo larige warten muß, bis ſich das vorher 

‚eingetragene Stuͤckchen mir dem Afali verbunden 

bat. Es giebe verfchiedene Arten der Schwefelle 
ber, je nachdem ber Zufge iſt, nämlich durch die | 
Berbindung des Schwefels mit dem flüchtigen Als 

kali, mie dem Kalfe, und mit den verfchiebenen 


den. 
Die kalkartige Schwefetleber, Hepar 
sulphuris per calcem, s. calcareum, Calx. sul- 
phurato; #r. Foie de soufre terreux ou cal- 
caire, ' Sulfure de chaux; Engl, Calcareous 
liver of sulphur; “tal, Fegato: di solfo -calca- 
reo, wird fomohl auf dem naffen, als auf dem trok⸗ 
kenen Wege bereitet. Auf dem naflen Wege Eocht 
man drei Theile Kalk mie einem Theile Schwefel, 
oder man vermifche vier Theile Kalk mit einem 


Theile Schwefel, und nimme dazu fo vief Waffer, 


. als noͤthig ift, um es zu Töfchen, und ſeihet nachher 
das umgerührte Gemenge duch. Auf dem trocke⸗ 
nen Wege wird duch den ungelöfchten Kalk der 
Schwefel vortrefflich aufgelöfer. Im Großen ge- 
winne man fie beider. Ausfcheidung des Queckſilbers 

- aus dem Zinnober durch Kalk. Die wäflerige Auf 
loͤſung derfelben: fieht nach ‘dem verfchiedenen &e- 
halte an Schwefel, gelb, grün, oder voth aus. In 
verfchloffenen Gefäßen zerfege fie fich fehr leicht und 
giebe durchs Anfchießen gypſige Kryſtalle, welche 
zwar anfangs pomeranzenfarbig ausfallen, in der 
Folge aber ganz weiß werden. Durch das Verkal- 
ken giebt fie auch Gyps, und in der Luftgeraͤthſchaft 

> angefeuchtee deſtillirt, liefert fie viel Lebensluft. 
Hierher gehört auch Hahnemann’s Schwe—⸗ 
felleber, Hahnemann's kalkartige 
—Schwefelleber, Hepar sulphuris calcareum 
emanni: Sie wird bereitet aus gleichen 


.“ 
. 
Du Sn | 
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ei Anfterfchalen und ‚Schwefel, welche 


Schichtweiſe in einen Tiegel gethan. werden und eine 
Viertelſtunde lang weißgluͤhen inuͤſſen. Hierauf 
laͤßt man die Miſchung erkalten, ſtoͤßt fie klein, und 
dverwahrt fie in einem mit Kork und Blaſe zugemach- 
ten Ölafe. : | | 


‘ 


Die ditterfalzerdige Schwefelleber, 


epar magnesiae, Magnesia sulphurata; Fr. 


. Foie de souffe‘ A base” de :terre.de Magnesie, 


. Sulfure de Maguesie; Engl. Liver of sulphur 
. with basis of the Magnesia; : tal. Fegato di 
:-Solfo da. Magnesia., Man nimmt von .beiden 


Materien eine.gleiche Menge, nämlich fo viel, als 


2 


man mit fuͤnf Fingern faſſen kann, und chuf es im 
eine mie deſtillirrem Waſſer bis auf ein Drittel an⸗ 
gefüllte Stöpfelflafche, verdünne die über der Fluͤſſig⸗ 
keit ftehende Luft durch die Wärme, und erhält. hHier- - 
auf die wohlverſtopfte Stafche. einige Stunden. lang 


im Waſſerbade. Wenn man fie dann wieder Falt 


‚werden läße und öffnet, fd. feige ein merflicher 
.:. Schwefellebergeruch empor, und aus der Feuchtig⸗ 


keit fälle das feuerbeſtaͤndige Alkali einen in Saͤu⸗ 


ren aufloͤslichen Niederſchlag. Die reine Schwer ⸗ 
erde loͤſet den Schwefel gleichfalls zu einem lebe⸗· 
artigen Gemiſche auf. 


Die flühtige Schwefelleber, Beguin's 
Schwefeloͤl, oder rauchender Schwefel⸗ 


Feiſt, gefhmefelter Salmiakgeiſt, Spiri- 
tus fumans Boylei, Spiritus fumans sulphura- 
tus ‚Beguini, Spiritus salis ammoniaci sulphu- - 


reus, Hepar sulphuris volatile, Tinctura sul- 


- phuris volatılis Hoffmannı; $r. Sulfure d’ani- ° 
 moniac ou altalın volatıl, Foie de soufre al= 


calın volatıl, Foie de soufre vitriolique vola= 


al, Esprit fumant de, Boyle; Engl. Smoking 
‘Spirit of Boyle, Volatil alcaline liver of sul- 


J 
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phur; Ital. Fegato di Solfo valatile, Spirlio di 
B. ino. Man gerinne diefe Leber ans einer Theile 
Shndi , zwei Iheiten Salmiaf, und brei bis fechs 
heiten ungelöfchten Kalk, welche Verhaͤltniſſe die beiten 


ſind; oder aus Tinem Theile Salmiak, - eben fo viel 


Schwefel und 11/5 ungelöfhten Kalk; ferner aus 
(eich vielem Kalk und Shlmtaf, und Halb fo viel 
Secehwefel, mit etwas wenigem hinzugegoſſenem Waſſer 
deſtillirt, oder auch ohne Beihuͤlfe der Wärme, obgleich 
fehr langſam, ans enem Theile Schwefel und fünf 
— eines ſehr ſtarken aͤtzenden Salmiakgeiſtes 
‚Sie enthaͤlt bei dieſen verſchiebenen Verhaͤltniſſen bald 
mehr, bald weniger Schwefel. Sie iſt ſtets füüffg, 
hat eine rubinrothe, rothgelbe, ober aıch nur goldgelbe 
Farbe, riecht zugleich alkalifch und fchwefelleberartig, 
und giebt vielleicht ein befonderes zufammengefeßtes, 
entzundbares Gas, wenn man fie in der pneumatifch 
chemiſchen Gerärhfchaft mit Queckſilber erhist, obgfeich 
diefes eine ungewiſſe Hoffnung ſeyn fol, da fi) nach 
Kirman’s Erfahrungen ein Genenge von Leber 
und alkalifcher Luft zu weißen Wolfen und Schaum 
verdichtet. Diefe flüchtige Materie führt meiftentheils, 
gleich dem ägenden Salmiaffpiritus, etwas Kalk bei 
ſich, und fegt nach und nad) in nicht fattfam verfchlof- 
jenen Gefäßen nicht nur Schwefel, fondern auch Kalt 
ab; auch ſetzt fie Fleine regenbogenfarbene, nadelfoͤr⸗ 
mige Kryſtallen, auch zuweilen eine ſchwaͤrzliche oder 
‚ goldfarbene Rinde ab, welches Alles nichts anders, 
als angefchoffene flüchtige Schmwefelleber if. Bei ber 
Bereitung des Mufivgoldes, wo eime gleiche flüchtige 
Leber übergeht,  fah Leonhardt oft die ganze roth⸗ 
gelbe geringe Feuchtigkeit nach und nad) & einem perl 
farbenen Klumpen gerinnen. Bei ber Eröffnung bes 
Glaſes, in welchem fie aufbehalten wird, giebt fie weiße 
erflidende Dämpfe von fih. ‘Durch die feuerbeftändi- 
gen Laugenfalze (nicht durch bie Kalkerde) und buch 
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einige Metalloxide, welche ſich des Schwefels bemaͤch⸗ 


tigen, wird das fluͤchtige Alkali getrennt. 
Mit dem Spießglanz verbindet ſich die Schwe⸗ 


felleber und giebt mie ihm eine ſpießglanzhaltige 
Schmwefelleber, die mehr ober weniger alfalifch iſt, 


and aus der man den mineralifchen Kermes u 


den güldifhen Spießglanzſchwefel erhäle. Eine der 


. gleihen gewinnt man auch durch die Fällung der 


- Spießglanzauflöfung im falperrichter Salzfäure durch 
die flüchtige Schtwefelleber, oder durch den ſogenann⸗ 


ten. Beguinifhen Schmefelgeiff,. 
. Die Schmwefelleber ift.eine für die Chemie ſehr 
wichtige Zufammenfegung, teil fie “ein fehr großes 


Auflöfungsmüctel if; durch die Verbindung des Schwe ⸗ 


fels mit dem Alkali, fcheine Erſterer etwas von feiner 
Verbrennlichkeit zu verlieren; auch läßt er ſich durch 


das Alkali ganz in Waffer auflöfen. Das mit Schwefel 


efättigte Alkali äußere dagegen audy feine alfalifchen 


igenfchaften in einem geringeren Grade, alg gemöhn- 
lich. Die Vereinigung beider Subftanzen ift ganz ma: 
teriel, weder das eine, noch) dag andere der Beſtand⸗ 


theile des Schwefels, das heiße, weder Säure, noch 


Phlogiſton ift der vorherrfchende Theil, der die Ver⸗ 


bindung mit dem Alkali eingeht oder bewirkte, fondern 


feine ganze Subſtanz verfchwiftere fih mie jenem, doch 


wollen einige Chemiften behaupten, daß bie Säure mehr 


— 


zur Verbindung beitrage, als das Phlogiſton; auch 


wird die Schwefelleber, wenn man in ihre waͤſſerige | 


Aufloͤſung irgend eine Säure gieße, durch dieſe Säure 
augenblicklich zerlegt, weil fich diefe mit dem Alfali ver- 


binder, und deu Schwefel in Geftalc eines weißen Puls . 


vers ſcheidet. Um biefe Ausfcheidung zu bewirken, 


kann man die ſchwaͤchſten Säuren gebrauchen, wie z. 


B. die Effigfäure;. auch die, Luftſaͤure, der Sanerftoff 


ber Atmoſphaͤre, fchläge den Schwefel aus der ſalzigen 
Schwefelleber nieder, wenn naͤmlich vermittelſt derſelben 
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alles Alkali der. Schwefelleber hinlaͤnglich gefättiger 

“ worden. | oo 
‚Der Geruch, der Schwefelleber nach) faulen Eyern, 
der bei der Zerfegiing derfelben durch eine Säure nod) 
weit ftärfer ift, nimme das Gehirn und die Nerven ein, 
verurſacht Stumpfwerden der Sinne, Trunkenheit, 
Ohnmachten, und vielleicht, wenn er ſtark und Häufig 
ift, einer plößlichen Tod durch Apopferie. Eine folche 
 Kopfeinnehmende Empfindung von dem Dampfe der 
.*  Schwefelleber harte Baume, ald er auf einmal eine 
große Menge Schwefelleber durch eine Säure zerfegen 
wollte, er lief Gefahr, ohnmaͤchtig zu werden und das 
Bewußtſeyn zu verlieren. Man nennt das fich beider 
Zerlegung oder Zerfegung entwickelnde Gas die hep a⸗ 
tifche oder die finfende a f. die- 
fen, Artikel. Die Dünfte der Schtöefelleber find 
entzundbar. Sie verfegen ſich leicht an alle diejenigen 
Körper, welche das Phlogifton leicht anziehen oder auf: 
nehmen, und fich mitdemfelben verbinden, welches mehr 
oder weniger gefchieht, je nachdem der aufzunehmende 
Körper mehr oder weniger Anziehungsfähigfeie befige. 
Laͤßt man z. B. den Dampf dert Schwefelleber an das 
‘ Silber gehen, öder_beffer, taucht man gedachtes Metall 
in eine etwas erwaͤrmte Schwefelleberauflöfung, fo wird 
bie . Oberfläche deſſelben augenblicklich glanzlos und 
chwarz, welches von ber. brennbaren Ausduͤnſtung 
herruͤhrt, die Silber begierig an ſich ziehe und fich über- 
flüffig damit verſetzt. Schläge man ferner die Yuflö- 
fung des Silbers, Auedfilbers, Bleyes, Wismuchs 
durch die Schwefelleber nieder, fo find alle dtefe Nieder⸗ 
fchläge nicht weiß, wie fie ſeyn würden, wenn man fich 
eines reinen Afali zur Faͤllung bediente, fondern braun, 
ſchwarz oder bieyfarben, und Kraft diefer Wirkung 
werden gedachte Metallauflöfungen fumpathetifche Din» 
‘ten, welche man durch d" Schmwefelleber und ihren 
Dampf ſichtbar mache; auch gebraucht man die Schwe- 
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felleber zur Entdeckung des Bleyes in den verfähfchten 


Weinen, und dann wieder bie Aufloͤſung diefee Metalle ' 
‚und ihrer Oxide jur Entdeckung des Schmwefels in den 


mineralifhen Waͤſſern und andern Feuchtigkeiten; auch 
iſt zu metfen, daß det Dampf der Schiwefelleber fogleich 
feinen Geruch verliert, wenn er an eine fo große Menge 


von metalliihen Materien gebracht. wird, als zur Bil 
dung aller feiner brennbaren Theile nöthig ift. 


* Die Schwerelleber ift ein großes Auflöfungsmittel 


der metalliſchen Subſtanzen, und loͤſet faft alle Metalle 


bis zum Punfte der Sättigung auf, wenn nämlich diefe 


am beften auf dem trocknen Wege mit derfelben verbun.- 


den worden; Bas Gold verlange fechjehnmal mehr 
Schwefelleber, als es wiegt, um ſich aufjuldfen, Die 


Um es vermittelt der Schmwefelleber ganz im Waſſer 
aufzulöfen, fchmelze man einen Theil Blattgold mie 64 


Theilen Schefelleber; die, wäflerige, durchgeſeihete 
Auflöfung fieht gewöhnlich gelb aus, und ſchmeckt bitter 
und wibrig Die Säuren ſchlagen einen goldhaltigen 


Schwefel nieder, der anfangs gelb oder ſchmutzig pome⸗ 


ranzenfarbig ausfiehe, aber immer dunkler, und durchs 


Auflöfen ganz umberbraun wird. Außer dem Röften, 
nad Stahl, kann man den Schwefel auch, nad) von 
Engefttöm, durch Eifen und Sälpeter davon fheiden. 
Das Silber erfordert acht Theite Schmefelleber, um es 
durch Schmelzen damit aufzulöfen. Silberbleche wer- 
den in der Auflöfung von Schwefelleber- ſchwarz, 
mürbe und brüchig: Im Wafler aufgelöfet, fest die fil- 
berhaltige Schwefelleber ein ſchwarzes Pulver ab; auch 
laffen ſich Silbet und Gold durdy Schwefelleber im 
Siuffe fcheiden, und auch Erfteres durch Eifen von der 
Schwefelleber; auch die Platina wird durch Die Schwe⸗ 
felleber im Fluffe aufgelöft; das Queckſilber und der 
Arſenik loͤſen fid) in der Schmefelleber. felbft auf dem 


naſſen Wege auf. Mit zweimal mehr Schivefelleber u. 


Dec, techn, Enc. Theil CL. D2g 
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-Auflöfung erfolgt dann mit einer leichten Aufwallung. 
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fließt das Kupfer zu einer Ieberbraunen Mafle, beren 


durchgeſeihete Auflöfung im Wafler mit Eſſig einen 
rothgelben Miederichlag giebt, welcher wirkliches Kup⸗ 


fer hält. Die nähere Verwandſchaft bes Kupfers zu 


ber Schmwefelleber, als die des Silbers, ift.Urfache das 
Lesteres Erfteres von der Schwefelleber fcheider. Zinn 
erfordeit 8 bis 16 Theile Schwefelleber zu feiner Auf- 


Noͤſung, lind die hierbei erhaltene Maffe giebt, wenn fie 


noch heiß in fiedendem Waſſer aufgelöfet wird, eine 
dunfelbraune Auflöfung, welche nad) der Durchſeihung 
und Erfaltung ein dumfelbraunes Pulver abfege. Das 


‚Bley, welches auf dem trockenen Wege wenigitens acht 


Mal mehr Schwefelleber zut Auflöfung verlangt, ver- 


bindet fich nicht fo innig mit derfelben, als das Zinn, 
und giebt außer einem ſchwarzen brüchigen Kbnig, auch 


eine bieyhaltige Schlacke. Mit dem Eifen verbinder 
fih die Schwefelleber auf dem trodfenen Wege fehr 
leicht, und auf dem naffen Wege bringe fie folches zum 
Köften. Aus dem gefchwefelten Bley und Eifen fan 
man auch einen mineralifchen Kermes erhalten, wenn 
man nämlich einen Miederfchlag aus der. altalifchen 
Schmwefelverbindung mit diefen Metallen bewirkt. 


Der Niederſchlag ift Farmoifinroch. Der Spießglanz- 
‚Eönig löfee die Schmefelleber felbft auf dem naflen 


Wege auf, wie man aus der Schladfe des einfachen 
Spießglanzfönigs deutlich erfieht. Zinforid und Zink⸗ 
blumen loͤſet die Schmwefelleber auch auf dem naffen 
Wege auf. Der Kobaldfönig verbinder ſich mit der 


Schwefelleber noch lieber, als der Nickel. Der Legtere 


liefert mic berfelben eine gelbgrüne, ander Luft feuchtende 
Maſſe, aus deren durchgefeiheten Auflöfung fich metal 
lifhe Schuppen fällen laffen; auch der Wismuch loͤſet 
fih in derfelben auf. Der Braunfteinfönig verbindet 
fi) mit derfelben fd leicht, als das Eifen, auch die übri- 


‚gen Metalle gehen mit der Schwefelleber. Berbindun- 


gen ein. — Die Digerirung der noch heiß gepulverten 
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. Schwefelleber mit boppele fo vielem Weingeiß e, giebt die _ 


Schwefeltinktur, Tinctura sulphuris , f. diefen Ar⸗ 
tikel. Auch in Delen loͤſet fih die Schwefelleber 
auf; auch kann fie zu einem feifenattigen Gemiſch ge⸗ 


macht werden, welches fih im Weingeifte ganz alflö- 


fet, aber durch Hinzugegoffenes Waſſer fo zerfegt; daß 
fi) das Del aus diefer Auflöfung wieder fcheiber: 
Ferner diene die Schwefelleber zu einem Auſtoture 
mittel vieler Steinarten, indem ſie ſich mit denſelben 
verſchlackt. | | 2 


ın# 


. x Die teine Schwefelleber, welche in der ſehr gefärdig« 


ten: Auflöfung unregelmäßige fpißige Kryſtalle giebt, 


nennen die Stanzöfifchen Chemiften: Sulfure le Po- 


tasse ou sülphure .de Soude; bie fohlenartige, 

Sulfure alcalin carburique, und mern fie Merle 
enehält, Sulfure alcalin tenaut des metaux, ' | 
Die Schwefelleber ift auch vor Morbeau zu 
Buftmeffern angewendet worden. Er fagt darüber. 


folgendes: on 
Die Schwefelleber mit einer feinen alkaliſchen ve⸗ 


getabiliſchen Grundlage fehlen mir in Rüdficht des 
.. Eudiometerd eine Unterfuchung zu verdienen. Ich 
mußte wohl, daß fie bei einer gewöhnlichen Tempe . 
ratur ned) langfamer und unmerklicher verbrennt, als ' 
die angefeuchtete Mifchung von Schwefel und Eifen; 
vermuthete aber, daß wenn Ich die Temperatur nur 
burch Annäherung eines Lichtes erhoͤhet, dieſes hin⸗ 
reichend ſeyn würde, um die Verwandſchaft zu erres 
gen, und fchnell eine Abforbirung hervorzubringen, 
‚voelche dann von Feiner fremden Urfache geflört würde: 
- Der. Erfolg beftätigte fo fehr meine Erwartung, daß es 
. nun bloß noch darauf anfam; einen — für dieſen 
‚neuen Eudiometer zu finden. Mir, ſchien, als wenn 
. die umgekehrte Retorte Einfachheit, Bequemlichkeit 
und alle Vortheile zu dieſem Endzwecke in ſich verei⸗ 
nigte, und ich machte den erſten Verſuch damit, den 
„.‚26ften September 1795 in ber. Werkſtatt der dritten 
Diviſion der polytechniſchen Schule: Hier bie Des 
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ſchreibung: Man nimmt eine kleine glaͤſerne Retorte, 
und waͤhlt ſie ſo gebogen, daß wenn man den Hals 
gerade aufwaͤrts ſtellt, der Bauch in ſeiner Wendung 
eine Hoͤhlung macht, welche die Materie, die man 
hineinthun Wil, enthalten kann. Dad Ende bes 
- Halfes wird mit Schmirgel abgefhliffen, bamit man 
‚ihn In eine Glasroͤhre von zehn bis zwölf Zoll Länge 
. bineinfchieben kann, und in welche er paflen muß, | 
wie ein gläfernee Stöpfel, dergeſtalt, daß Feine Deffs 
sung Statt finde: Man. muß auc ein cplindrifcheg 
Glas haben, in welches die Glasroͤhre vollkommen 
eingetaucht werden kann. Man bereitet nun bie 
Schmefelleber, und zerfchlägt fie In kleine Stückchen, 
welche man, in die Retorte hineinbringen, und die 
man trocden und fogar noch warm darin einfperren 
kann. Jetzt iſt der ganze Apparat und bie Materie 
dazu bereitet. WI man nun eine luftförmige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit unterfüchen, und die Dofis der dephloͤgiſtiſir⸗ 
‚ten Luft, welche darin enthalten iſt, genau beſtimmen, 
3. fo bringt man zwei bis drei Stuͤckchen Schwefelleber, 
einer Erbfe groß, in die Retorte, und faͤllt fie mit 
Waſſer an; jugleich neigt man die Netorte fo, daß 
ale Luft, weiche no) in dem Bauche ſeyn Fonnte, in 
den Hals übergeht. Die Deffnung der Retorte wird 
nurn mit dem Singer verfchloffen; man ſtuͤrzt fie nachher 
.' in ben pneumatifchen Kübel, damit daß zu unterfus 
chende Gas übergehe, Fährt man nun fort, die Res 
torte aufs Neue und immer in verfchiedener Rich⸗ 
tung zu neigen, fo bringt man alles Waſſer auf die 
. Seite, und die Schtwefelleber bleibt im Bauche zuräd. 
Sobald dieſes gefcheben, ftelt man bie Retorte fenks 
recht in die Höhe, und ſteckt das abgefchliffene Ende 
in die Glasroͤhre, welche man unter die Kläche bes 
offers hält, und ftellt zugleich ein brennendes Stück⸗ 
hen Wachslicht unter den Bauch ber Retorte. Die 
erfte Wirfung ber Wärme dehnt die gasartige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit dergeftale auseinander, daß fie. beinahe bis 
unter bie Röhre hinunterſteigt, weiche ausbrädiicd 
dazu beftimme if, fie aufzunehmen und zu. verbin: 
deren, daß davon nichts entwiſche, in welchem Fall 
man bie Verminderung nicht mehr genau beſtimmen 
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tann. Sobald aber die Scywefelleber u fieben ans 


fängt, fo ſteigt das Waſſer ſchnell In die Höhe, nicht 
nur in ber untern Röhre, fondern auch In dem Halfe 
der NRetorte, ungeachtet ber Wirfung und Vermeh⸗ 
rung der Wärme. Iſt es reine dephlegiftifirte Luft, 


:fo ereignet‘ ſich eine gänzliche Abforbirung; iſt es 


bingegen gemeine Luft, fo mißt man nach ber Erkaͤl⸗ 
tung bie enge Waffer, welche in bie Retorte eins 
gedrungen, ab, welches genau bie abfarbirse Menge 


angiebt. Man muß auch das übrig bleibende Gas 


unter einerlei Druck zufammenpreffen, indem man 


- die Metorte in gleicher Linie mit der Höhe, auf wel⸗ 
. cher es ftehen bleibt, eintaucht, ehe man die Deffuung - 
mit einem eingeriebenen Stöpfel verſchließt. Diefes 


Gefhäft des Meſſens iſt Bei adgemeffenen Sefäßen fehe 
lit; man fann fie aber auch durch einen Streif 
Papier erfegen, welchen man an.ben Hals der Ne: 
torte Flebt, und auf welchen.man,: ben Beobacdhtuns 
gen zufolge, eine Skale zeichnet, welche nachher mit 
einem Sieniffe überffrichen wird. 


Die Hahnemannſche Schwefelleber wird 


in der. Arzneikunſt gebraucht zur Entdeckung bes 


Bleyes, des Arſeniks, des Spteßglanzmetalles ıc. in 
Fluͤſſigkeiten; auch um das Quedfilber, weiches vom 
unmäßigen Gebrauche noch im Körper ſteckt, abzu- 
ftumpfen, und gleichſam zu vererzen. Die Gabe iſt 
innerlich 5 bis 10 Gran alle 3 bis 12 Stunden, und 


- einen fäuerlihen Trank nachzutrinfen. Da beider 


Zufammenfeßung der Schwefelleber durch eine Kalk⸗ 
erde und Schwefel, der geſchwefelte Wafferftoffgas 


das wirkende Princip ift, welches jede Säure vom 
Kalke enebinder, fo kann man diefe Leber auch, nach 


Moench“), bei einer übel behandelten Kräge mie 
dem beften Erfolge benugen. Sie verdirbt aber die 


*) Spfiematifche Lehre von ben gebräuchlichften ein. 


fachen und gnfammengefegten Arzneimitteln. Mare 


burg, 1795 x .. 
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Verdauung und hinterlaͤßt ein Magendruͤcken, - wel 
- ches vermuthlich von dem.entitehenden Selenie ber: 


kommt. _ Bon allen geſchwefelten Waflerftoffgas- 
‚ Arten ift fie die befte. Die mit Laugenſalze bereireten 


werden zu fchnell zerfege. — S. auch unter Schwe 


fel,©.590. — R | 
Die Falfartige Schwefelleber wird von 


der Eſſigſaͤure gelb gefälle, und von der Schmefel- 


— ſo wie von allen uͤbrigen, meiſtens mit Schwe⸗ 
elſaͤure geſchwaͤngerten Mineralſaͤuren, ſo wie von 
der Phosphorſaͤure weiß. Auch das aͤtzende ſluͤch⸗ 
tige Alkali zerſetzt dieſe Leber, nach Bergmann, 


‚ weiß. Das Sauerſtoff enthaltende feuerbeſtaͤndige 


Alkali ſchlaͤgt diefelbe gruͤn nieder; das aͤtzende Alkali 
ſcheidet dagegen nur etwas Kalkerde aus, die aber 
als aͤtzend fich wieder aufloͤſet und daher keinen 


Miederſchlag giebt. Mit Oei verbindet fie ſich zu 


einer Maſſe, die in Weingeiſt aufgeloͤſet wird, und 
ſetzt man zu dieſer Aufloͤſung Waſſer, ſo ſcheidet ſich 

das Oel wieder. Durch die Deſtillirung der trocknen 
fkalkerdigten Schwefelleber erhält man einen Schwe⸗ 
felgeiſt. Man bedient ſich der kalkartigen Schwe⸗ 
felleber zur Bereitung der hepatiſchen oder ſtinkenden 
Schwefelluft und zur kuͤnſtlichen Erzeugung ſchwe⸗ 
felhaltiger Geſundbrunnen. Der Herr von Enge⸗ 
ſtroͤm ziehet dieſe Schwefelleber bei metallurgiſchen 
Arbeiten dem Schwefel bei weitem vor, und dieſes, 
weil fie ſich mit mehreren Metallen vermiſchen, von 
dem Theile derſelben, den ſie nicht aufgeloͤſet hat, 
leichter ſcheiden, und im Feuer länger erhalten 
laͤßt; ferner weil fie den Tiegel nicht fo ſehr angreift, 
und megen des noch vorhandenen Laugenfalzes 
Die Steinarten noch beffer verſchlackt, als ver Schwe- 
fel. Bei der “Bearbeitung ber Erze und Metalle. 
wird bie Erzeugung biejer den gemeiniglich ſorgfaͤl 


Am. 
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fol. ihre Gegenwart minder fchädlich feyn. Aus, 


eben. fo viel Zucker verfegten Taugenfalzigen Schwe⸗ 


felleber laͤßt fih auch ein Schmefelfyrub bereiten; 
‚und mit gleid) ‚viel Salpeter verſetzt giebf die teofe . 
kene Schmefelleber das befannte Knallpulver. 


— Die flühtige Schwefelleber faͤllt aus der 


Salpeterſaͤure den Wißmuth und das Silber ſchwarz, 
deu Zink aſchfarbig, das Eiſen dunkelgelb, das Kup⸗ 
fer blaugruͤn, das Bley waſſerbleyfarben, und aus 


dem Koͤnigswaſſer das Zinn blaßgelb, das Gold erſt 


eben fo, dann weißlich; der Niederſchlag brennt ſich 
im Feuer fpaniolfarben. Sie fchläge, die Sitder-, 


Quedfilber-, Bley⸗ und Wißmurhauflöfungen 


ſchwarz nieder, fo daß fie zu einer ſympathetiſchen 


Dinte, ingleichen zur Unterfuchung der Weine, “ob 


fie metalliſche Theile enthalten, gebraucht werden - 
Sonn. Sie verwandelt die Queckſilberpraͤparate 


z. B. den ägenden und ben verfüßten Queckſilberſu⸗ 


blimat, den Queckfilberfalpeter, Duedfilbermohr ic, . : 
auf dem _naffen Wege in Zinnober. Mit dem wei⸗ 


fen Arfenik giebt fie. ein Rauſchgelb. Mit Spieß- 


in Glaser; verwandelt; Golb wird. aufgelöft und 


fhläge ſich von felbft als ein Pulver nieder, das . 
. Bley wird ſchwaͤrzlich und etwas zerfreflen, das - 
- Zinf zu einem weißen, Zinn zu einem gelblichen, - 


Eifen zu einem colcotharfarbigen Pulver, und das 
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g zu vermeiden geſucht, welches auch ſehr zu em⸗ 
pfehlen ſeyn ſoll, wo es um richtige Proben zu thun 
iſt; nur bei den Proben, wo Eiſen zugeſetzt wird, 


‚der mit drei Theilen Waſſer aufgeloͤſten und mie 


glanzaufloͤſungen einen anfangs ſchwarzen, dann vor 
then Niederfchlag, der aber etwas ins Gelbliche 
fälle. Silber wird durch die flüchtige Schwefelleher _ 


Kupfer yoird- dem Kupferfahlerz ähnlich. Die er 


nem Zufag von dreimal mehr vom: höchft rectificir- 


ten Weingeiſte, verbindet fie fich zu einer Feuchtigkeit, . 


616 Schwefelleberluft. Schwefeiluft. 


die iunerlich genommen den Schweiß treibt, und mie 
etwas Kampfer verſetzt von Fr. Hoffmann unter 
dem Namen Liquor autipodagricus zum aͤußerli⸗ 
chen Gebrauch in gichtartigen Kranfheiten empfoh⸗ 
fen wird. Die Säuren. fällen aus her flüchtigen 
Schwefelleber eine Schwefelmilch, welche nach dem 
eben erwähnten Schriftfteller fo zart ift, daß fie 
durch das feinfte Seihepapier mit durchgeht. Der 
Ruͤckſtand, von dem nah Hoffmann’s oder 
Wiegleb's Nerhäfeniß: deftillircen ‚vauchenden 
Schwefelgeiftes in Waller aufgelöft wirkt nad) 
Leonhardi eben fo, als die Habnemannfche 
Weinprebe; f. diefen Artikel. — Wird nah Four: | 
eroy ſtarke Schwefelfäure indie frifch bereitete, oben 
, ongeführte Schwefelmilch getroͤpfelt, fo eneftehe eine 
‚ ftarfe Erhitzung, es entwickeln fih weiße Dämpfe 
und das Glas wird mit einem flarfen Knall zer- 
fprengt. An ben Trümmern bes Glafes, oder an 
den zerbrochenen Glasſcherben bleibe . etwas 
Schwetrlartiges bangen, NahProuft Erfahrun- 
gen. fol diefes auch geſchehen, wenn man zu 2 
Quentchen dieſes Geiftes Salpeterſaͤure gießt. 
Dem zu erſt erwaͤhnten Chemiſten wollte dieſes aber 
mit einer ſolchen fluͤchtigen Leber nicht gelingen, die 
ſchon einige Zeit geſtanden hatte. | 
Ueber die Schmwefelleber fehe man bie ſchon oben, 
unter Schwefel und Schmwefelächer angeführ- 
ten chemifchen Schriften nad. 
Schwefelleberluft, f. eben, S. 608 und unter Luft⸗ 
arten, Tb. 87, ©. 274, 
Schwefellöffel, in ven Sch wefelhuͤtten, ein eiſer⸗ 
. ner Löffel, bas Unreine aus ben eifernen Laͤuterkruͤ⸗ 
gen, nachdem der Schwefel uͤbergetrieben worden, 
herauszunehmen. | 
Schwefelluft, f. Th. 87, ©. 774. 
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Schwefelmaͤnnchen, Schwefelmaͤnnel, im Berg 


werke, ein doppelt zuſammengedreheter Schwefelfa · 
den, ber, wenn der Schuß geladen und verrammelt 

ift, mit einem Ende in das Schußröhrchen oder in 

die Patrone geftecfe und angezuͤndet wird, den Schuß 

dadurch anzufteden. oo. 

Schwefelmeifter, im Huͤttenwerke, ber Borgefegte 
einer Schwefelhütee. | 

Shweimiid, Lac sulphuris ; Fr. Lait desoufre; 

. Engl. Milk of sulphur; tal. Latte de solfo, eine 
Schwefelleberaufloͤſung, wozu irgend eine Säure ge- 
goflen worden, welche verurſacht, daß die wegen ihrer 
zarten Zertheilung in der Feuchtigkeit ſchwimmenden 
weißen Schmefelcheilhen zum Vorſchein kommen, 

‚ welches Veranlaffung zu ber Benennung Schwefel: . 
milch gegeben. _ Nah Meyer löfer man, um fie zu 
bereiten, den Schwefel in einer durch ungelöfchten 

Kalk hinlaͤnglich gefchärften und fiedenden wegetabi- 

liſchalkaliſchen Lauge zu einer blutrothen Tinfeue auf, - 
feihee fie durch, laͤßt fie einige Tage fliehen und fegen, 
verdünne fie mie Waſſer, und gießt fo lange unter 
beftändigem Umruͤhren eine ebenfalls verdünnte 

- Schmefelfäure hinzu, bis fich nichts mehr nieder- 
ſchlaͤgt. Die mit Kalf bereitete Schwefelauflöfung 
giebt bei ihrer Sällung mit Schwefelfäure eine Gyps⸗ 

haltige Schwefelmilch, fo mie die mit Alaun gefaͤllte 
laugenfalzige Schmefelleberauflöfung eine alaunerber 
haltige. Die Prüfung einer reinen Schwefelmilch 
geſchieht in einem Löffel über glühenden Kohlen; die 
unreine hinterfäße nach verflüchtigeem Schwefel die . 
beigemifchten Erden, Diefe Schmefelbereitung fin. 
det hin und wieder noch innerlich in der Heiltunde - 
Anwendung. 

Schwefelminern, Minern, in welhen Schwefel - 

ı wächft, Die entweder aus Schwefelerden ober Schwe- 
felfiefen beſtehen, und eigentlichen unter Die gröbern - . 
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bes Gemaches an. Die Kommer oder das Gemach 
wird nun gut verfchloffen, und wenn ein Kamin ba- 
ein ſeyn folfte, fo muß auch dieſer gut verftopfe 
werden, damit fich der Schmwefeldampf‘ nicht zer- 
freue, und auf diefe Weife muß aller Schwefel die 
Mache hindurch unter der Seide verbrennen, Am., 
folgenden Morgen werden alle Senfter geöffnee, um . 
den Dampf und“ Geruch des Schwefels zu: zer 
‚ flreuen,- um die Seide trocknen zu laffen, welches 
im Sommer hinlaͤnglich if. Während des Win - 
ters, und nachdem der Geruch vom Schwefel ver . 
gangen ift, werden die Fenfter wieder verfchloffen, 
- glühende Kohlen in die Seuertöpfe gerhan, um ſo 
die Seide zu trocknen; ſteht ein Ofen in dem Ges. 
made, fo heist man ein. Es ift näthig, daß der 
Drt, wo die Seide gefchwefele wird, fo gelegen fei, 


daß man die Thüren und Senfter öffnen Fann,, ohne. - 


daß man genoͤthiget ift, hinein zu gehen, welches 
freilich in Gemaͤchern, welche im erften Stockwerke 
- ober dem par terre liegen, am bequemften angeht, - 
nicht fo auf den Böden. Man muß fie fo fange . 
offen laſſen, bis daß frifche Luft hineingegangen it, 
ohne diefen ftände man in Gefahr vom Kohlen» und- 
Scchwefeldampf zu erftiffen. Wenn der Schwefel 
verbrennt oder von der Flamme verzehrt ift,- fo ift 
- die Afche mil einer ſchwarzen Rinde bedeckt, Die man 
hinwegnimmt oder nehmen muß, und die fehr ent« - 
zuͤndbar if, Man kann. fich berfelben bedienen, 
um damit den Schwefel in der Folge wieder anzu 
zünden, welches befire ift, als mit dem rohen Schwe⸗ 
fel. Um die Trockenheit der Seide, oder vielmehr 
- ihren Zuftand nad) bem Schwefeln zu prüfen, muß 
- man fie auf.den Magel drehen, fie if} gut, wenn fie 
im ‚Drehen nicht mehr an einander hängt; hänge 
fie noch an einander, fo muß fie wieder zum Trock 
nen aufgelege oder gehängt werden; ſ. auch des Art. 


x . 
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Diefer Einfchlag wird angezündet, und durch das 
Spundloch des Faffes in daſſelbe gelaflen, fo daß 
- man ihn außerhalb fefthalten kann. Auf diefe 
Weiſe läßt man nun den Dampf in dem Falle um⸗ 
herſtreichen. Die Abfiht des Schwefelus der 


Weinfaͤſſer ift, bie Gährung Dadurch aufzuhalten, 
daß man die fire, fich von dem Moſte oder Weine | 


entbindende Ruft, welche fehr elaftifch und brennbar 
zugleich und Daher verflüchtiget ift, Durch die Schwefel. 
fäure unelaftifch macht, laͤhmt, alfo das Ausdaͤmpfen 


der geſaͤuerten Delgeifter hemmt, und ben Schimmel 


und die Faͤulniß abhäft, damit fein Kahm entſtehe. 


Man kann. fi zum Schwefeln der Faͤffer auch der 


Schwefelfäden oder des gezogenen Schwe- 


fels bedienen. Diele wollen das Schwefeln der | 


Weinfäffer, befonders in einem zu ftarfen Grabe, 


ſowohl dem Weine, als der Gefundheit des Trinkers 


nicht Dienlich haften, weil Die Säure des Schwefels 


. bie Weine mehe fäuere/ als’ er durch verbrennbare : 

phlogiftifche ‚Iheite das Del des Weins vermehre, -. 
und das euer deſſelben für den ſchwachen Kopf bes 
Trinkers überfchtvefelt, und ben Weinftein und deffen 


Säure mie feiner Säure überfättiget, folglich 
Schuld an den Weinuͤbeln der Weinländer iſt, bie 
den Biernationen ein unbekanntes Uebel find. 


vangſamer kann dieſer erſtickende Dampf wohl die 
Gaͤhrung machen, da der ſaure Theil im Weine 
uͤberſetzt wird. Es ſoll daher beſſer ſeyn, bie Faͤſ⸗ 


fer vor dem Anfuͤllen lieber mit redtifieirtem Wein⸗ 


geiſte entweder auszumafchen, oder zu durchraͤu⸗ 


hen, um bie. Faͤnlniß abzuhalten und die Gaͤhrung 


durch einen phlogififchen. Zufag zu erhöhen. Da 


ein übermäßig geſchwefelter Wein nicht wur ei» 
—— Geſchmack hat, ſandern auch der 


ruſt und dem Kopfe fchaber, indem eu Bruftbeflem- 
‚mumgen, Erbrechen, Ekel, Schwindel, Kopfweh er⸗ 


⸗ 
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tief, in welcher die doppelte Schwefellauge geſotten 
wird, WW — 


Schwefelpfaͤnnel, viereckige, bleyerne Kaͤſtchen, unge⸗ 


faͤhr 10 bis 12 Zoll ins Gevierte, mit einem flachen, 


mit einem Loche verſehenen Deckel. Sie werden 


mit Waſſer angefuͤllt, und ſtatt der Vorlage beim 
Schwefeltreiben an den Schnabel der Schwefelroͤh⸗ 


hineingeht und fih im Waſſer koagulirt. 


Schwefelpflafter, bei den Wundärzten, . ein aus 


Schwefelbalſam, Wachs und Eolophonium bereitetes. 
Pflafter, welches die Confiftenz einer Salbe hat, und 


dbdaher Schwefelfalbe genannt wird, | 
Schwefelpotafche, Sulphuratum pottassae; Fr. Sul- 


fure de Potasse, eine Benennung der gemeinen 


‚Schwefelleber, die auch gefchmwefelte Pot—⸗ 


afche genannt wird, - Die [hmwefelfaure Pot» 


.. afde, Sulfas potassae; Fr. Sulfate de Potasse; . 


ren geftoßen, ba denn ber Schwefel als ein Dampf _ 


ift das [chwefelfaure Pflanzenalkali, wel 


che auch fchwefelgefäuertes Potaſchen⸗ 


falz, vitriokifirger Weinſtein, Arcanum du- 
plicatum, Doppelfalz, Slaferifhes Poly- 
hreftfalz genanne wird. | 


Schwefelpro e, beim Weine, ſ. unter Schwe- 
feln. 
"Schwefelquelle, ſ. Schwefelwaſſer. 


Schwefelraffinerie, ſ. Schwefellaͤuterung, oben, 
Schwefelraffinirung, ſ. daſelbſt. u 


Schwefelregen, wird der gelbe Blumenpuber genannt, 


welchen man nach dem Regen am Rande der ſtehen⸗ 


den Gewaͤſſer ſchwimmen ſieht. Nach Einigen iſt 


es ber gelbe Staub, welcher in den Zäpfchen oder 
Käschen der Rothtanne entſteht, und zu Ende des 


- . Mais oft in großer Menge ausfälle, und von dem 
‚ Winde weit herumgeführe wird, fo daß er oft die 


/ 
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Luft verdunkelt. S. auch den Artikel Kiefer, 
Th. 37, ©. 312. Hiervon ruͤhrt das Sprichwort 
unter der weiblichen Volksklaſſe ber: es Fann dir 
noch in die Blüchen regnen, bas ift, deine guͤnſtige 

Ausſichten vereiteln, E | 
Schwefelröhre, Fr. Tuyau de terre, ein von gutem 
Thone gemachtes, hohles, hinten offenes, vorne aber 

enge jugehendes, und mit einer Fleinen tunden Deff- 
nung verfehenes Werkzeug, weiches in den Schwe⸗ 
felofen gelege, mit Eleingefchlagenen Kies gefuͤllt, 
hinten mit einem Bleche und Vorſchieber, zwifchen 
‚welchen Sand gefuͤllt wird, wider die Luft verwahrt, 
mit dem Sthnabel aber in das Schwefelpfännel 
gerichtet,. und daraus mirtelft darunter gemachten 

Flammenfeuners getrieben wird; f. auch oben, unter 
. "Schmefel, 8.540. 

Schwefelröfte, diejenige Röfte, in welcher der Schwe. 
fel, in Denen in den Roſt gemachten Löchern geſam⸗ 
melt und ausgenommen wird. ' 

Schwefelrubin, Fr. Soufre vierge transparent, f. 

. üben, unter Schwefel, S. 534. 
Schwefelſalmiak, f. unter Schwefelfäure. 
Schwefelſalz, Schwefelfalge, f. unter Salz, 

Th. 133 und 133. 

Schwefelfdure, Vitriolſaͤure, Acidum sulphu- 
ricum, Accidum vitrioli; Fr. Acide sulfurique, 
Acide vitriolique, eine Säure, weſche aus dem 
Schwefel gewonnen wird. In der Natur kommt 

diefe Säure zumeilen im ifolirten Zuftande vor. So 
fand fie Baldaffari in einer Höhle des Berges 
Sankt⸗Amiato, in der Mähe der Bäder von Sankt⸗ 
Philipp, zu Sankt⸗Albino, und in den Seen von 

Travallo. Hier follen fie nah Baldaffari als 

Beſchlag oder in feinen Nadeln vorkommen, Nach 
dem Vändelli fol man in der Gegend von Di. 
terbo und Siena die Schwefelfäure in Waſſer auf⸗ 


⸗ 


dieſe Säure an den hier genannten Orten durch 
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gelöfee finden. Dolomien entdeckte fie in eine 
Höhe des -Aetna ꝛc. Nah Klaproth ſcheint 


[3 
‘ 


Verbrennen des Schwefels gebildet worden zu fein. Da’: 


die natuͤrliche Schwefelſaͤure übrigens uden Seltenhei⸗ 
ten gehoͤrt, ſo ſieht ſich der Chemiſt genoͤthiget, ſie 
kuͤnſtlich zu bereiten. Um dieſe Saͤure darzuſtellen, 


befolgt man zwei Methoden. Bei der erſten zerſetzt 


man das ſchwefelſaure Eiſen oder den Eifen- 


X 


vitriol durch die Deſtillation, und trennt bie 


Säure von der Grundlage, oder man verbrennt 


Schwefel in einer ſchicklichen Vorrichtung, und ver- 


bindee ihn dadurch mit der zur Bildung dieſer 


. Säure erforderlichen Menge Sauerfloff. Wird 


Eiſenvitriol in einer Deftillirgerächfchaft dem Feuer J 


ausgeſetzt, fo wird er zerſetzt, und die verfluͤchtigte 


Saͤure ſammelt ſich in der Vorlage. Da uͤbrigens 


der, Eiſenvitriol eine große Menge Kryſtalliſations⸗ 


waſſer enthaͤlt, fo würde bie Säure nur ſehr waͤſſerig 


feyn. Um fie concentrirter zus erhalten, muß bet 
größte Theil des Kryſtalliſationswaſſers Dadurch ver» 


jage werden, daß man den Eifenvitriol in eifernen. 
Töpfen oder über Oefen roͤſtet, bis er eine roth⸗ 


braune Farbe annimmt. In Nordhaufen und an 
andern Orten wird folgendes Verfahren bei der 
Deftillation befolgt. Man fuͤllt mit dem calcinir⸗ 
ten und gepulverten Eiſenvitriol birnfoͤrmige irdene 
Retorten bis etwa auf zwei Drittheile an, legt eine, 
auch zwei Reihen derſelben flachliegend längs der 
Feuergaſſe eines Galeerenofens, fo daß die Haͤlſe 
an einer ober beiden langen Seiten des Ofens her- 


ausragen, An die Hälfe der Retorte lege man ir⸗ 


bene Vorlagen an, deren Hälfe in die Hälfe der 

Borlage hineingehen, und verklebt die Fugen mit 
Thon. Das Feuer wird num allmählig. verftärft, 
bis der Boden der Retorte glühet, und fo lange un 
Orc, techn, Enc Toll CL Kr 


\ 


! 


. 


/ 


626 “ Sqhwefelſaure. — 


N 


terhalten, bis weder Mebel in der Borlage erfcheint, 
noch Tropfen aus der Retortenmündung berun? rfaflen. 
Da bei dem Röften immer einige Theile weniger ent. 
waͤſſert werden, fo pflege man wohl, um eine recht 
concentrirte Säure zu erhalten, die erfte, etwas weni. 
ger flarfe Schwefelfäure in einer befonderen Worlage 
aufsufangen, nnd fo wie die ſchweren dicken Nebel er- 
fcheinen, eine neue Vorlage anzulegen. Der im der 
Ketorte befindliche Ruͤckſtand giebe den fogenannten 


Kolkothar. Diefe -Bereitungsart Fannte ſchon 


Baſilius Valertinus. Das Produkt ift eine 
fehr entwaͤſſerte Schwefelfäure, welche Vitrioloͤl ge⸗ 


- anne ‚wird, und ein fpecififches Gewicht von 1,800, 
bis 1,850 Grad hat. Die Farbe diefer Säure ift hell⸗ 


bräumfich, wird fie mit der Luft in "Berührung gebracht, 
fo ftößt fie weiße Dämpfe aus; läßt man fie einige 
Zeit in einer Retorte fieden, fo wird fie weiß; fege man 
eine geräumige Vorlage dabei an, welche man zweckmaͤ⸗ 
fig mit kaltem Waſſer oder Schnee umgiebe, fo füllt 
fich diefelbe bald mit weißen Dämpfen, „welche ſich als 
feidenartige glänzende Fäden, mehrentheils fternförmig, 
an die Wände anlegen. Die rüdfländige Säure hat 


nun die Eigenfchaft zu rauchen gänzlich verloren, und 


geftiere und kryſtalliſirt nicht fo leicht mehr. Die ſich 
in der Vorlage befindende Subftanz wird fluͤchtiges 


Vitriolſalz genannt; fie raucht, mie der Zufe in Be 


ruͤhrung gebracht, fehr ſtark, zerfließe fehr leiche am der 


Luft und in ber Wärme; im Waſſer Iöfer fie fich mit 


ſtarkem Erhitzen quf, ſchmeckt fauer, und liefere nach 
der Auflöfung mie Waffer und nach dem Ausftellen an 


der Luft eine gewöhnliche Schwefelfäure,. fo wie fie 
auch mit der Zeit, in nicht wohl verfchloffenen Flafchen 
aufbewahrt, die Eigenfchaft zu rauchen ganz verliert. 
Am beften wird diefe Subftanz in einem Glaſe mie ein. 
geriebenem Stöpfel aufbewahrt, in welches man die 
felbe, nachdem fie durch Erw gefchmolgen worden, 
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gießt. Am beften gefchieht die Deftillation ber 


: Schwefelfäure, um die erwähnte fluͤchtige Subftanz zw 


gewinnen, im Winter. Mehrere Chemiften haben die 


Eigenfchaften, welche die rauchende Schwefelfäure aus- - 


zeichen; von ber Gegenwart eines Antheils ſchwefelich⸗ 


ter Säure abzuleiten geſucht, fo daß fie aus Schwefel» 


fäure und. ſchweſlichter Säure beftehe; allein die Unter. 
fuchung giebt Reſultate, die jener Ableitung ganz-ent- 
gegen find; beim nach der Abfcheidung des rauchenden 
flüchtigen Wefens hat die Schwefelfäure die Eigen- 
ſchaft zu rauchen verloren, und unterfcheidet fid) durch 
nichts von einer andern Schwefelſaͤure; man finder es 
daher in feinen Eigenfchaften von der fchmweflichten 
Säure ausnehmend verfchieden. Wenn 'man ferner 
nicht rauchende- Schwefelfäure. aufs Stärffte mit 


gasförmigter ſchweflichter Säure fhwängert, fo wird -- 
folche keinesweges in rauchende Schwefelfäure verwans - 


delt, Mehrere Chemiften, unter denen auch Chaptal, 
erflären diefe Säure für Schmefelfäure, mie einem 


großen Ancheil Sauerftoff verbunden, welcher Meinung 


auch Klaproth beitrier, jedoch, wie es ſcheint, nur 
bedingt. Nah Chaptal. muß man, um Schwefel- 


fäure aus dem Eifenvitriol zu erhalten, Diefen bis zur - 
Köche Falciniren; der fehleche gebrannfe, noch mic 


Kryſtalliſationswaſſer verfehene Vitriol gebe feine 


Spur davon, wenn er auch bei deimfelben Feuer beftil- . 
* fire werde, woraus hervorgehe, daß man den Vitriol 


durch das Brennen oridiren müfle, wodurch feine Mi⸗ 
ſchung verändere werde, und die Säure neue Eigen- 


ſchaften erhalte, und daß bei nachheriger Deftillärion - 
ein Theil des durch das Brennen gebundenen Sauet⸗ 


ftoffs mie der Säure vereiniget bleibe, während der an- 


dere als Gas entweiche: Das rauchende Bitriolöl . . 


wäre demnach) als eine ftärfer oridirte Säure zu be 


trachten, und man müßte drei Oridationszuftände der 
Schwefelſaͤure unterfheiden: rauchende Säure, 
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fels anfangs in großen glaͤſernen Ballons vor, von ber 
nen jeder, um das Ausgießen der Säure zu erleichtern, 


in horizontaler Richtung des Halfes auf einem Geftelle - \ i 


lang, und in einem Gewinde beweglich war, damit er 


aufgehoben werden Fonnte, In jedem Ballon befan. 


den fich einige Pfunde Waſſer, und der durch eine Deff- 
nung. des Geftelles etwas‘ tiefer Tiegende "Bauch deſſel⸗ 


ben wurde duch, ein Sanbbad, auf dem er lagl, er. · 


wärme, um das Wafler in Dämpfe zu verwandeln, 
wodurch die Abforbiion des fchmweflichtfauren . Gas 


mehr. befördert wurde, Das Gemenge aus Salpeter 


und Schwefel wurde in einem ehönernen Löffel außer- 
halb des Ballons entzündee und brennend in den Bal⸗ 
ton hineingefchoben, fo daß der Stöpfel, in welchem der 
Stiel des Löffels fich endigte, zugleich die Deffnung des 


Ballons verfchloß. "Wegen der Koftbarfeit und Zer« 


brechfichfeit der gläfernen Geraͤthſchaften, vertaufchte 


man fie in der Folge mit bleyernen; und da überbaupf- 


die Fleineren. Räume der Verdichtung der fauren Daͤm⸗ 


pfe und ber Arbeit im Großen nicht förderlich waren, 
fo Hat man diefe Einrichtung ganz aufgegeben. — In 
neuefter Zeit verrichtet man das Verbrennen des mit 


: Salpeter geniengten Schwefels in großen Kammern, 


die mit Bleyplatten ober Glastafeln ausgelegt find. 
Diefe Erfindung ruͤhrt von einem Franzöfifchen Färber 
her, welcher jährlich für 2000 Livers Schwetelfäure ver 


brauchte und daher auf den Einfall geriehe, fi diefe 


Säure felbft mie geringern Koften! zu verfertigen, und 
e8 gelang ihm. Das große Gefäß, das er ſich zu die⸗ 
fer Xrbeit bediente, beftand aus aneinander gelöcheten 
Bieyplatten. Es hatte die Figur einer etwas platt 
gedruckten Walze, die 14 Fuß hoch, 10 Fuß breic und 
12 Fuß fang war. Er grub es 5 Fuß in die Erde eim, 
und die übrigen außer der Erde ſich befindenden 9 Fuß 
- Höhe waren, weil die Dicke der Bleyplatten nur 1 Li⸗ 

nie befeug, mit Brettern umgeben und eingefaßt. Nahe 
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kann. Die Bleyplatten werben mie Klammern aus 
dem nämlihen Metalle an das Holzwerk, aus welchem 
man die Kammern: erbauet hat, befeftiger. - Auch die 
Glasplatten werden fomohl aneinander, als an das 
Holzwerk mit Bley befeftiget: . Da die Bekleidung mit- 
Bley beträchtliche Koften verurfacht, fo. ift man darauf 
"bedacht geweſen, andere Subftanzen, welche gleichfalls 
von der Schwefelfäure nicht angegriffen werden, an die 
Stelle defjelben zu fegen. Man hat Verfuche mit glas 
furten Ziegeln, mit Gypsbelegung, die man noch mit 
einer Mifchung aus Terpentin, Harz und gelben Wachs 
überzogen hat, ꝛc. gemacht; allein am beften ift die Be⸗ 
legung mit Bley⸗ und Glasplatten. Man. nennt die 


- Behaͤltniſſe, im welchen das Verbrennen des Schmefels 


vorgenammen wird, Häufer, und. nach Verfchieden- 
heit des Materials, aus dem man fie verfertiget: 


Bleyhäuſer, Slashäufere. 


Die Menge des Salpeters, welche bem Schwefel 
zugefegt wird, ift in verfchiedenen Fabriken verfchieden. 
Man fcheise jedoch, wenn man die meiften Angaben 
hierüber vergleicht, auf folgende zwei Öränzen: 1/9 und 
3/6 vom Gewichte des Schwefels zu fommen. Weber 
eine zu geringe, noch eine zu große Menge Salpeter 
find vortheilhaft; denn im erfteren Falle wird ‘das Ver⸗ 
brennen des Schroefels nicht genugſam unterhalten; 
und im leßteren alle wird durch die lebhafte Hige ein 
Theil Schwefel, als Schwefel verflüchtiger; auch bilder. 
das ſchweflichtſaure Kali, welches entſteht, eine Rinde 
auf dem Schwefel; wodurch das Brennen deſſelben ver⸗ 


hindert wird; ferner. bildet das Kali zu vie Säure. . 


Nah Chaptatift 1/8 bis 2/7 Salpeter vem Gewichte 
des. Schwefels genommen, am zweckmaͤßigſten. Gerei⸗ 
nigter Salpeter ift vortheilhafter, ala roher, indem bie 
diefem letztern beigemifchten fremden Beftandrheile nicht 
ohne Einftuß find; da fie theils nichts zur "Bildung ber 
Schwefelfäure beitragen „ theils diefe, verunreinigen, 


! x 


2. Schwefelfäure, 


theilg einen Xheil der gebildeten Säure abforbiren. 
‚Die Einrichtungen, um den Schwefel zu verbrennen, 
ſind nicht in allen Fabriken gleich. In einigen befindet 
fi) das Gefäß, welches das Gemenge aus Schwefel 
und Salpeter enthält, auf einem Eleinen Wagen; es 
“ wird außerhalb des Bleyhaufes angezündee und dann 
in dieſes hineingefchoben. An andern Orten iſt in der 

feyfammer ein Herd angebracht, auf welchen: jenes 
Gemenge verbrannt wird, Nah Chaptal iſt folgen 
des Verfahren am beften. Das Gemenge wird in ei- 
nem befondern, außer dem Zimmer befindlichen, und 
durch einen Dampffang damit in Verbindung ftehenden 
Dfen ‚verbrennt. Die Conftruction des Dfens erfor 
dert übrigens viel Sorgfalt, indem er nicht nur Außerft 
feiche zerftöre wird, fondern auch einen fehr verſchiede⸗ 
nen Erfolg hervorbringe, je nachdem er mehr oder we⸗ 
niger ftarf zieht, Der oben angeführte Chemift machte 
die Bemerfung, daß von dem naͤmlichen Gemenge aus 
Schwefel und Salpeter Schwefelblumen, oder flüffiger 
Schwefel, oder fchweflihte Säure oder Schwefelfäure 
erhalten werben konnten, je nachdem der Dfen zog. 
Damit die dampffoͤrmige Säure um fo leichter verdichtet 
werde, iſt es in einigen Fabriken gebräuchlich, den Boden 
der Bleykammer mit einer Lage Wafler zu bedecken, 
oder die Wände von Zeit zu Zeit vermittelft einer 
Pumpe zu benegen, oder, was noch beffer ift, man läßt 
Waflerdampf, ber in einem außerhalb des Behäleniffes 
befindlichen Dampffeffel erzeugt wird, in dieſes treten. 
&o lange das Verbrennen in Ihätigkeit ift, fo fischen 
bie Dämpfe durch jeden ihnen ſich darbietenden Weg 
zu entweichen, fü wie fie fi) aber verdichten, bringe 
bie äußere Luft in das Behaͤltniß, und es ift fogar 
vortheilhaft, kleine Oeffnungen anzubringen, die man 
bequem öffnen kann, um ben Eintritt der atmofphäri- 
ſchen Luft zu erleichtern; bie Säure fammelt fi) am 

Boden des Haufes, und findet. einen bafelbft angebrach- 
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ten Abfluß. Sie muß, da ſie eine beträchtliche 
Menge Waſſer enthaͤlt, concendrirt werben. Dieſes 
verrichtet man, indem man das Sauerwaſſer in glaͤſer⸗ 
nen, in Sand bis au den Hals eingegrabenen Retorten 
der Deftillation fo lange unterwirft, bis aus den Hals 
fen derfelben meiße Dämpfe herausdringen. Durch 
diefe Operation geht fowohl das Waſſer, als die Sal⸗ 
peterfäure in Die Vorlage über; Die Schmwefelfäure bleibt 
hingegen im eoncentrieten Zuflande in der Retoͤrte zu⸗ 
ruͤck. Nach Ehaptal foll man das Sauerwaſſer nich 

eher aus‘ dem. Bleyhauſe ablaffen, als bis es nach 
Beaume’s Aräometer 40 bis 50 Grad, welches ein 
fpeeififches Gewicht von ungefähr 1,339 bis 1,462 an⸗ 


zeige, hält: dann es in bieyernen Keſſeln bis auf 60 


Grad (gleich 1,611) zu verdunften, und dann das Ab- 
dampfen in gläfernen Retorten, die in einen Galeeren⸗ 
Dfen: geftelle worden, zu vollenden. Die Säure muß 


bis auf 66 Grad (gleich 1,670) gebracht werden, und . 
ungefärbe wie Waffer feyn; ift fie nicht bis zu diefem 
Grade concentrirt, fo hält fie, nach Chaptal, noch 


etwas Salpeterfäure zuruͤck, und kann dann nicht zum 
Auflöfen des Indigo's angewandt werden, indem die 
Auflöfung davon eine grüne Farbe erhaͤlt. Werben 
alle Operationen mit Einficht geleitet, fo erhaͤlt man 
ungefähr das Doppelte des. Gewichts des. angewandten 
Schwefels an concentrirter Säure. Die auf dem an⸗ 
gegebenen Wege erhaltene Säure, welche farbenlos ift, 
und:bei der Berührung der Luft Feine weiße Dämpfe 
ausftöße, wird nicht rauchendes Vitrioloͤl, wei⸗ 


Bes Vitvrioloͤl, Engliſches Vitrioloͤl oder 
Engliſche Schwefelſaͤure genanut. Da Schwe⸗ 

felſaͤure eine Verbindung des Schwefels mit dem Sauer⸗ 
ſtoffe iſt, ſo kann man fi) die Bildung der Schwefel⸗ 


faͤure auf dem angegebenen Wege ſehr leicht erklaͤren; 


denn den Sauerſtoff giebt nicht nur der dem Schwefel 
beigemiſchte Salpeter, ſondern auch die atmofphärifche 
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Saft her. Allein bei genauer Erwaͤgung der dieſes 


Prozeſſes begleiteten Umſtaͤnde, bleibt doch noch Man 
ches zu erklaͤren übrig, '- Chaptals Verſuche, die 
„ Metallopide zum Verbrennen des Schwefels bei Berei⸗ 


tung ber Schmefelfäure zu benußen, waren nicht vor 
eheilhait. Sie befchleunigen zwar bag Berbrennen 


‚des Schwefels; allein fie begünftigen nicht die Erzew 


gung der Schmwefelfäure.: Auch Schwefel mis Waſſer 
zufammengefnetet und’ in ber Bleykammer verbrannt, 
oder Wofler in Dämpfen ‚oder tropfenmeife auf heißen 
fließenden Schwefel gebracht, oder daſſelbe tropfenweife 


in brennenden Schwefel fallen laflen, machte. zwar die 


Flamme im erften und legten alle weißer. und größer; 
allein es wurden nur Spuren von Schwefelſaͤure be 
merkt. Auch die Verfuche dieſes Chemiften reines 


Sauerſtoffgas zum Verbrennen des Schwefeld anzu- 


x 
[1 


wenden, um die Bildung der Schmwefelfänre dadurch 
allein zu bewirken, hatte feinen günftigen Erfolg. Das 
Verbrennen. des Schwefels wurde zwar befchleumiger, 


‚ allein man gewann Feine bebeusende Menge Saure. 


Nah. Say Luffac ift eine große Erhöhung der Tem- 


peratur für Die Bildung der Schmefelfäure keinesweges 


guͤnſtig, ſondern derfelben vielmehr entgegen, Dieſer 


Chemiſi hegt von der Bildung der Schwefelſaͤure fol- 


gende Borftellung: Sauerſtoffgas und ſchweflichtſaures 
Gas, wenn fie fid) gleich im vollfommen trocknen Zu- 
ſtande aufbewahren laffen, verbinhen fich dennoch, ſo⸗ 


- ‚bald fie mie Wafler in Beruͤhrung fommen, und bilden 


Schweſelſaͤure. Da nun in den Bleyfammern eben⸗ 


- folk Waſſer, Sauerſtoff und ſchweflichte Säure in 


Berkärung find,. fo muß ein ähnlicher Erfolg Start 
finden. Es foll daher nur dann Schwefelfäure im Aus 


geublick des Berbrennens des Schmefels gebildet wer- 
dem, wenn eine Baſis vorhanden ift, welche fie verdich⸗ 
tet and verhindert, daß fie von der. Hitze nicht zerſetzt 
werke... Se den Bleykammern beſtimmen vorzuͤglich 


..- ‘ 


zwei Urfachen die Bildung der Schwefelfäure: . einmal 
die Wirfung bes Salpetergas auf die ſchweflichte Säure, 
und den Sauerftoff der atmofphärifchen Luft; diefe muß 
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als die wirffamere betrachtet werben; dann die unmit- 


telbare Wirfung der ſchweflichten Säure aufdas Sauers 


ſtoffgas vermittelſt des Waſſers. Durch Verbrennen 
des Sthmwefels mit uͤberoxidirt falzfaurem Kali wird 


nah Chaptal auch Schwefelfäure erhalten, alfo auch 


ohne Hinzuchun von Salpetergas; andere Chemiften 
ziehen dieſes aber in Zweifel, und nad) Clement und 
Deformes wird zur Bildung der Schwefelfänre bie 


Salpeterfäure alg nothwendiges Werkzeug zur voll. 
‚fändigen Säuerung bes Schwefel erfordert; denn ihre 
Grundlage, ‚das Salpetergag, nimme den Sauerftoff 


aus der atmofphärifchen Luft auf, um ihn der ſchwef⸗ 
lichten Säure in einem angemeflenen Zuftande darzu⸗ 
bieren. Nah der erften Bildung der Schmefelfäure 
beftehe der Ruͤckſtand aus Salpetergas, ſchweflichter 
Säure und aus atmofphärifcher Luft, melcher ein Theil 
Sauerftoff entzogen worden. Das Salpetergag wird 
ſich in falperrichtfaures umändern, und. dieſes wird zum 


Vortheil einer neuen Menge fchmeflichter Säure aber- - 
mals zerſetzt werden, welches fo lange fortgehen wird, 


big alle dieſe Säure oder der Sauerftoff der atmofphä- 


rifchen Luft aufgezehre find. Im Anfange bildet ſich 
die Schwefelfäure am fchnellften und reichlichften,,. in- 


den die Verdichtung des Waſſerdampfes eine große 


Bewegung in dem Gemifch der verfchiedenen Gasarten 


hervorbringt, und Überdieß der Ueberfluß von Sauer⸗ 
ftoff und fchmeflichter Säure die Berührung, gewiffer 
macht, wogegen, wenn ihre Menge Fleiner wird, ber 
Stickſtoff, deffen Menge diefelbe bleibe, die Berährung 
erſchwert. Nachdem alle ſchweflichte Säure in Schwer 
felfäure umgeändert worden, beſteht der Ruͤckſtand im 
vielem Stickgas und Salpetergas, deflen Ara nach 


dem alle Schwefelfäurg. gebildet worden, non) eben ſo 
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Stickgas und oͤlichte Schwefelfäure .an den Waͤnden 
des Ballons. Klaproth fagt: „Es iſt ein Gluͤck, 
Daß die Praxis vielleicht durch einen Zufall auf die Be⸗ 
reitung ber Schwefelfäure durch Verbrennen des 
Schwefels geleitet wurde. Haͤtte man mit den theore- 
tifchen Erörterungen angefangen, man wäre vielleicht 
noch nicht am Ziele.” . U 
Eigenfhaften ber Schwefelfäure. Di 
Schmefelfäure hat eine oͤligte Confiftenz, ift ganz wal- - 
ferhell, ftößt an der freien Luft feine Dämpfe aus, hat 


keinen Geruch und einen ſehr fauren Geſchmack, der 


die Zähne. ftumpf made. Sie verwandelt die blaue 
Sarbe des: Veilchenſyrubs und der Lackmustinktur in 


- eine rothe. Das fpecififhe Gewicht derfelben beträgt 


bei dem höchften Grade der Concentration, den Cıfah- 


rungen von Klaproth zu Folge, 1,850. Kirman, 


und andere. Chemiften wollen zwar ein fpecififches 
Gewicht gleich 2,000 erhalten haben, allein Klap- 
roch hat fie nie bis zu dieſer Goncentration brin: 
gen fönnen, worin ihm auch Berthollet beipflih- _ 
tet. Baume beftimmte das Gewicht derfelbei na - 
einem Ölafe, welches acht Quentchen Waffer faßte, und 
dagegen 15 bis 17 Quentchen Schwefelfäure; . Folglich 
wäre die größte eigene Schwere der flüffigen Schwer! - 
felfäure — 2,125. Nah Briffon beträgt fie 18,409 
gegen 10,000 des reinften Waffers; und ein Würfel- 
ſchuh wiegt 128 Pfd. 27 Loch 2 Quentch. 27ıla Gr. | 

Die Dichte, worin fie als völlig Wafler frei vorfonme, 
beftimme Kirwan dich Rechnung auf 5,707. 
Bei einer Temperatur von 540 Grad Fahr. nach 
Bergmann, von 546 Grad nad Errleben fängr 
fie an zu Fochen, und läßt ſich ganz überbeftilliven, ohne 
daß ihr Zuftand vermindert wird. Man bedient fich 
der Deftillation, um die Schwefelfäure zu reinigen, 
und wendet zu berfelben gläferne Retorten an, welche 
aus durchgängig gleich dickem Glafe beſtehen. Der 


Hals derfelben muß kurz abgefprenge und am Anfange 
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der Wölbung nicht fehr eingebogen ſeyn. Auch der 
Hals der Vorlage muß kurz feyn, damit der Retorten⸗ 
Hals bis in die Vorlage reiche, welche niche anfatirt 
wird. Die Kerorte wird ganz mit Sand umtfchüttet; 


"anfangs wird nur ſchwaches Feuer gegeben, näch und 
nach verftärfe man das Feuer bis zum gelinden Kochen 


. ‚ber Säute, und’ bei dieſem erhält man fie. Nach Been⸗ 


digung der Deſtillation findet man anf dein Boden der 
Ketorte die fremdartigen Theile, weiche die Säure ver: 
unreinigten. Bei der Reinigung bet aus dem Eiſen⸗ 
vitriol erhaltenen Säure, pflege: man die Dämpfe, 
welche die Säure ausftößt, zuerft bei ſchwachem Feuer zu 
verflüchtigen; dann bie Borlage zu mechfeln und, mie 
bemierkt wurde, zu verfahren. Wird die Schmwefelfäure 

durch eine glühende Porzellanröhre getrieben, fo wird 
- fie zerlegt. Man kann die Schrwefelfäure durch die 
Deftillation verftärfen, indem man berfelben durch 
diefe Prozedur eine überaus große Menge Waffer ent- 
zieht. - Bei einer bebeurenden Erniedrigung der Fem- 
peratur geftiere‘ die Schwefelſaͤure, welches Schon 
Kunkeln befanne war, und weihes Bohn, Stahl, 
Boerhaave, Neumann und Andere beftätigteen. 
Nach dem Herzoge von" Ayen geftiere die ſtaͤrkſte 
Schmwefelfäure zwifchen dem 13ten big 15ten Grade 
der Kälte nah Reaum. Er ftellte feine Berfuche 
im Jahre 1775 zu Ende des Januars in eier fehr 
ſtrengen Kälte an. Die ftärkite Schmwefelfäure, die er 
in einer Dorzellan-Unterfchale ans Fenſter ftellte, gefror 
in der Nacht vom 27. bis 28ten des gedachten Mo- 
nats in 7 bis 8 Stunden vollfommen ein, Dagegen we— 
der ein Gemenge dieſer Säure mie 2, noch eins derfel- 
ben mit 4 Theilen. deſtillirten Waſſers, die in gleicher 
Zeit auf-eben dieſe Weife der Kälte ausgefegt wurden, 
nad 30 Stunden nicht geftoren. Morveau brachte 
fie bei einer Temperatur von 4 Grad Fahr. zum Ge 
frieren; fie ähnelt gefrorenem Schnee. Nachdem das 


. 
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Gefrieren angefangen hatte, ſo ging es bei einem nicht 
ſo hohem Grade von Kaͤlte vor ſich. Die Saͤure 
ſchmolz bei 27,5 Grad langſam. Er goß die Fluͤſſig⸗ 
keit ab, und fand nach einigen Tagen den groͤßten 
Theil derſelben bei einer Temperatur von 32 Grad 
Fahr. in ein ſeſtes Eis verwandelt, welches erſt nach 
Verlauf von drei Tagen bei einer Temperatur von 43 


. Grad Fahrenheit gänzlich aufchauete. . Chaptal, 


welcher diefe Säure im Großen bereitete, fand einft die 
in einem ‚großen Gefäße befindliche Säure bei. einer 


Temperatur von 48 Grad in einem Fruftallinifchen Zus . | 


flande. "Die Kryftalle waren in Gruppen zufammen- 


gehäuft, und beftanden aus flachen fechsfeitigen Pris- -- | 


men, mit fechsfeitigen _pyramidalen Endſpitzen. 
Die Kryſtalle fühlten ſich heißer an, als die fie umge, 


benden Körper, und fhmolen, wenn man fie hand⸗ 


habte. Nah Stahl foll die Schwefelfäure nur dan 
efrieren Finnen, wenn fie fehr verbänne worden; 
aumann behauptete hiervon bag Gegentheil; 
Chaptal flimme der Behauptung von Stahl bei 
Den Erfahrungen von Keir zu Folge gefror Schwer 
felfäure von 1,780 fpesififchem Gewicht bei 45 Grab, 
fo wie fie aber mehr oder weniger concenttire war, fo 
erforderte das Gefrieren derfelben einen weit höheren 
Grade der Kälte. Der Herzog von Ayen fah bie 


ſehr concentrirte und bie bis: 1,024 verdännte Säure 


bei einer Temperatur von 4-6 Grad Fahr. gefrieren; - _ 
während Säure von mittleren Graden der Concentra- 
tion bei diefen Temperaturen flüflig blieb. Die van | 
chende Schwefelfäure kryſtalliſirt bei einem weit geringe _ 

vem Grade der Kälte, als die nicht rauchende, Eine 


-Säure, welche diefe Eigenfchaft zu gefrieren oder. zu 


kryſtalliſiren beſitzt, wird Eisöl, Oleum vitrioli gla- 
ciale; Fr. Huile de vitriol glaciale; Engl. Glaoial 
or ‚lcy 'oil of Vitriol; Ital. Olio di vetriiuolo 
glaciale, genannt, Ihomfonfand, daß Schwefek 
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ſaͤure, die ſo concentrirt, als moͤglich war, im Thermo 
meterroͤhren bis auf — 36 erkaͤltet werden konnte, obur 
zu geftieren. Die Auziehung der Schwefeljänre gegen 
das Waſſer ift ausmehmend groß. Sie ziehe die 
Seuchtigfeie der Luft begierig an, und muß daher in 
wohl veritopften Gefäßen aufbewahrt werden. 
Scheele bedient ſich die Eigenfchaft diefer Säure 
Feuchtigkeit aus ber Luft anzuziehen, dazu, eine Luft: 
mafle auszutrodnen. Neumann fand, daß wenn er 


rcTroncentrirte Schwefelſaͤure der atmoſphaͤriſchen Luft 


ausſetzte, ſolche um 6,24 ihres Gewichtes ſchwerer 
würde. Gould ſah die Anziehung der Schwefelſaͤure 


zum Waffen ſchwaͤcher werden, fo wie der Sättigunge- 


punfe näher ruͤckte. War fie mit viel Waſſer völlig 
gefättiget, fo gab fie, an die trockne Luft gebracht, ei- 
nen Theil des Waflers wieder ab. Die mit ber 
Feuchtigkeit aus der Atmofphäre völlig gefäctigte 
Säure hatte nur 3,166 ihres Gewichtes Waſſer einge: 
fogen. ‘Bei der Vermifchung der Schwefelfäure mit 
Waſſer wird daffelbe verdichtet, es finder eine lebhafte 
Erhigung Statt, und es wird öfters das Zerfpringen 
gläferner Gefäße bewirkt, wenn ih zu kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen die Schwefelfäure mie dem Waller vermifcht 
wird. Man muß daher die Säure nur in Fleinen An- 
theilen zu dem Wafler fchütten, und man barf eg nicht 
wagen, umgefehre das Wafler in die Säure zu gießen, 
‚ weil Dadurch ein nachtheiliges Umherfprigen ber Säure 
bewirke werden kann. - Am beften ift es beim Zugies 
: gen des Vitriols das Gefäß, worin fi) die Mifchung 
befindee, langſam zu fchütteln, das heiße, nad) jedem 
Eingießen der Säure ſchuͤttle man fogleich die Flafche, 
Damit fich die Säure mit dem Waller fogleich verbinde. 
Eine Mifhung aus einem Theile concentrirter Schwer 
felfäure, umd drei Theilen Wafler, wird Bteriolfpi- 
ritus genannt. Mifhe man 4 Theile Schmwefelfäure 
und einen Theil Eis, beide von ber Temperatur 32 
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Grad, fo ſchmitzt das Gis augenblicklich und die Tem. 


peratur der Mifchung wird 212 Grad. Huf der andern - 


Seite, wenn 4 Theile Eis und 1 Iheil Schwefelfäure 


von 32 Grad Temperatur mit einander vermifcht wer- - 
den, fo finfe die Temperatur der Miſchung bis auf un. \ 


gefaͤhr — 4 Grad. Lavoifter und la Place finden, 
daß 2,625. Pfund Schwefelfäure, deren fpecififches Ges 


wicht 1,87058 war, mit-1,969 Pfunden Waſſer vers 


mifche wurden, fich fo viel Wärme entwickelte, daß 


4,1226 Pfund Eis gefhmolzen wurden -Diefe . 


Menge Wärmeftoff. ift der gleich, welche fich entwickelt 
haben würde, wenn Säure und Waſſer, ohne vermifcht 
zu werden, bis auf 1,559 Grad Waͤrme erhigt worden. ' 
Selbſt die eoncentrirtefte Schmefelfäure, welche man 


\ 


 barzuftellen vermag, kann nicht als völlig wafferfrei bes - 


frachtet werden; denn wenn man fie mit ſalzfaͤhigen 
Grundlagen, 3: V. Kali, Baryterde ꝛc. fättiger, fo 
bleibe eine bedeutende Menge Waſſer zuruͤck, melche 


nie in die Verbindung eingeht. Da es von Wich⸗ 


tigkeit iſt, zu beſtimmen, wie viele wirkliche Säure, und 
. wie viel Waffer in einer Schwefelfaure.von beftimmten 


fpesififhem Gewichte enthalten fei, fo ift die Löfung 
diefer Aufgabe von mehreren Chemiſten verfucht wor - 


den. Homberg, Bergmann und Wenzel haben 


ſich damit befchäftiger,, vorzüglich ift aber Kirman . 


: in diefer Hinficht anzuführen, welcher dieſen Gegenſtand 


mit Scharfiinn und Genauigkeit behandelt. har. Er 


fuchte zuerft zu beftimmen, wie viel Waffer in Schwe- 


felfaure von einem fpesififhen Gewichte. enthalten - 


Er Zu dem Ende löfete ev 86 Gran Kali im Waſ⸗ 


er auf, fättigte fie genau mit Schwefelfaure von eis 


nem beftimmten fpecififchen Gewichte, und verdinnte 
fie mie Waffer, big das fpecififche Gemwiche 1,013 


deſtillirtem Waſſer aufgelöft, fo hatte Die Auflöfung bei 
Der. techn, ne. Theil CL. © $ 


- 


wurde, Das Gewicht des Ganzen betrug 3694 Gran, 
Wurden 45 Gran fchwefelfaures Kali in 1,017 Stan _ 
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Mormaljäure und Waſſer vermiſcht verden. Nach⸗ u 
ftehende Tabelle enthaͤlt die Refultate: _ 








[dee } Zahl der | Zunahme 
u % eile —2— der 
Waſſer.malſaͤure. Dichte. 
3 9565052 
10 I . 90: 100479 
185 85 | 0,0679 
20 80 |} .0,0856 
25 75 0,0899 
30 70 0,1119 
035 65 0,4213. 
0 I 60 0,1279 
| 4% |: .55 | 0,1319 
,.50 50 | 0,1333 


- Zudem Kir wan die Zunahme der Dichte, welche 


‚ die Dritte Spalte angiebe, zu dem fpecififchen Gewichte 


der correfpondirenden Miſchung, welche durchs Rech⸗ 
nen gefünden wird, hinzurechnete, und die Mittelzahl 

für bie dazwiſchen liegenden Größen nahm, fo gelang 
es ihm, die Menge der Säure, deren fpecififches Ge- 
wicht = 2,000 war, in einer Säure von geringerem 
fpecififchem Gewichte, welches in den Gränzen von 
2,000 bis 1,466 enthalten ift, zu berechnen. Schwe⸗ 
felfäure, welche das zulege angegebene Gewichte Bar, 
enthält genau 0,5 Säure, deren fpecififches Gewicht 
2000 ifl. Die Menge der Normalfäure, melche in 
Säure von geringerem fpecififchen Gewichte befinplich 
war, wurde duch wirfliche Verſuche gefunden. Meh— 


rere andere Verfuhe, das Gewicht der Normalfäure 


nach dem binzugemifchten Waſſer zu beftimmen, Die 

Kirwan anftellte, muͤſſen hier übergangen werden. 

Auch Berthollet Hat fich diefee Arbeit unterzogen 
. 82 . 


\ 
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Die Saͤure iſt, nachdem jene Veraͤnderungen hervor⸗ 
gebracht worden, ungleich weniger concentrirt; dennoch 
muß Waſſer gebildet worden ſeyn. Das große Be⸗ 
ſtreben, welches die Schwefelſaͤure hat, ſich mit Waſ⸗ 
ſer zu verbinden, beſtimmt⸗die Verbindung eines An⸗ 
theils Waſſerſtoff und Sauerſtoff der vegetabiliſchen 
Subſtanz zu Waſſer, welches an die Saͤure tritt, wo⸗ 
bei zugleich Kohlenſtoff frei wird. Die Saͤure erleidet, 
außer daß ſie durch das gebildete Waſſer verduͤnnt wor⸗ 
den, weiter feine Veraͤnderung, und die Graͤnze ihrer 
Wirkung jſt die Sättigung mit Waſſer. Unter den 
angefuͤhrten Umſtaͤnden wird auch etwas Eſſigſaͤure 
gebildet. Aehnliche Wirkungen bringt die Schwefel⸗ 
ſaͤure auf die thieriſchen Koͤrper zuwege. Taucht man 
eine thieriſche Subſtanz, 3. B. Fleiſch in goncentrirte . 
Scmefelfäure, fo wird daſſelbe gelb, dann rorh, braum 
und zulege ſchwarz. Es ermeiche und zertheile fh, - 
ſchmilzt und bildee eine Arc Brey. Die Mifchung er. 
hitzt fih und es entwickelt fich Fein Gas. Unterfucht 
man nach Beendigung der Einwirkung den Ruͤckſtand, 
. fo findet man die Säure durch Waſſer verdünnt, den 
ehierifchen Körper verfohle, und es fondern fid) fertige 
Theile ab. Die Schwefelfäure ift zum Theil mit An⸗ 
monium und Natrum gefärtiget. Die thierifche Sub⸗ 
franz ift demnach zerlege worden. Der Wafferftoff und 
Sauerftoff Haben fich abgefchieden, und haben das zus 
Sättigung der Säure erforderliche Waſſer gebildet; 
ein anderer Theil der Beftandeheile hae Ammonium, 
nod) ein anderes Fett, und ein vierter den fohlichten 
Ruͤckſtand erzeuge. Wird die Säute mit der erforder 
lichen Menge Waffer verdünnt, und durch das File 
trum ſowohl dag Fett, als der Eohlichte Rückftand ah⸗ 
gefchieden, fo finder man, wenn die fiitriree Fluͤſſigkeit 
unterſucht wird, in derfelben fchmefelfaures Ammo⸗ 
nium, fchmefelfaures Natrum, fchwefelfaure Kalkerde, 
und eine mehr oder weniger beträchtliche Menge Eflig- 
ſaͤure, die ſich durch die Deflillation abſcheiden laͤßt. 
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7 Schmwefelfäure. 6047 
in Schwefelfäure verwandeln koͤnne, finder man fchon 
Spuren bei ben: älteften Chemiften; 3. B. beim Para- 
celfus, und eine ausfährliche Borfchrift Des dabei zu 
befolgenden Verfahrens in einem bekannten Werke des 
vorlegten Jahrhunderts, welches ben Titel führt: Pra- 
tique de Chemie divisee en quatre parties p. S. . 
Matte la Faveur etc. Par Dan. Peck, Imprimenr ° 
ordinaire du Roi 1671, p. 216, In neuern Zeiten 
benugte man dieſes Verfahren, um Das Berhältnlß dr 
Beftandeheile der Schwefelfäure zu beftimmen. So - 
fand Klaproch, daß 105 Drachme Schwefel duch 
wiederholte Behandlung mie Salpeterfaure 39 Drach⸗ 
men concentrirte Schwefelfäure gaben. . Hundert 
Theile derfelben würden demnach 25,7 Schwefel, 74,3 
Sauerftoff und Waffer enchalten. Gay Lüffac be. 
diente fich der Zerfegung der fehwefelfauren Salze durch 
Teuer, um das Berhältniß der Beſtandtheile in der 
Schwefelſaͤure auszumitteln. Er zerlegte durch dieſes 
erfahren die Schwefelfäure in ſchweflichte Säure und 
Sauerſtoffgas. Wiederholte Berfuche überzeugten ihn, 
daß 100 Theile, dem Volumen nach, ſchweflichtſaures 
Gas 47,79. Sauerftoff'erfordern, um in Schwefelfäure 
verwandelt zu werden. Hieraus ergiebe fi) das Ver- 
haͤltniß der Beſtandtheile in 100 Theilen Schwefelfäure 
53,87 Schwefel, 46,13 Sauerftoff.. Das von ver- 
fchiedenen Chemiften gefundene Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
theile ift Folgendes: Ä 

Hundert Theile Schwefelfäure enthalten: 


rn Schwefel: Sauerfloff. 
Nah Berthollets. Älterer 
und von Lavoifier angenom⸗ 
mener Beflimmung . . 72 23 - 
— Thenard ., + . 0 55,96 — 44.44 
— Chenevrir . . z . ,61,5 — 389 
— Berthollete . . . 93,83 — 46,17 
— Ganküffıe . . . 53,87 — 46,13 
— Trommsdorff. .. 70, — 30 
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Scchwefel: Sauerftof. 
— Richter 42,05 — 57,95 
— Budholl . x» 2. 93 — 57,5 
— Rlapretd . x. 93 — 577 
‚Die genaue Uebereinftimmung ber drei legte Anga 
ben ‚' laͤßt über die Nichtigkeit derfelben feinen Zweifel. 
Thenard, Chenevir, Berthollee und Gar 
Luͤſſae nahmen ein anderes Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
eheile im ſchwefelſauren Baryt an, als durch Die genaue 
iten und übereinftimmenden Berfuche Deutfcher Che 
miften in demſelben gefunden wurde. Legt man legte 
vos zum Grunde und ftellt dem gemäß die Mechnung 
an, -fo nähre fih das von Bertholler und Gar 
Luͤſſae angegebene Verhaͤltniß ungemein, welches 
Richter, Buchholz und Klaproth fanden. Ael— 


‚tere Chemiſten, als die hier angeführten, waren nicht 


ganz einig, woraus eigentlich die Schmefelfäure beftehe. 
Nah Stahl iſt fie die allgemeine Säure, melche niit 
Becher's zweiter Erde oder mit dem” Brenpſtoff 


“ Schwefel bilde. Sage hielt fie für eine Abänderung 


der Phosphorfäure; Demefte für eine zweite Lirftoffe; 
fäure neben der Phosphorſaͤureß nad) de Morveau 
foll fie aus einee unbekannten Grundlage, welche mit 
Brennſtoff Schwefel bilder, und aus Sauerftoff zufam- 
mengeſetzt ſeyn. Kirman pflihtet der Meinung de 
Morveau's bel und laßt die fire Schwefelfäure eben- 
fallg aus einer Grundlage, die mit Brennftoffgefärtiget, 
Schmefel giebt, durch die Saͤttigung mit Quftfaure ent: 
ſtehon. Mac) ihm entſteht die flüchtige Schwefelfäure 
durch die Verbindung diefer Grundfage, theils mie de 
Luftſaͤure, theils mit dem Brenuſtoff, oder durch eine 
Auflöfurig des Schwefels in der Schwefelfäure. Sco⸗ 
poli und Landriani fuchen Luftſaͤure in derſelben, 
ohne jedoch die Mittel zu-beftimmen, welche Die Natur 
anwendet, um diefe Säure darin zu verwandeln. Die 
erſte Verbindung, welche die Vitriolfänre eingebe, ſei 
bie mit Brenuſtoff zu Schwefel, und aus diefer Ber: 
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binbung gehe fie an die Erden und Metalle und bite 


nit ihmen die natürlichen Mittel» und Neutralſalze. 
Achard hielt den Sauerfloff für einen bedeutenden ?Be- 
ſtandtheil der Schmwefelfäure, Er machte nämlich die 
Erfahrung, daß beim Durchgange des Dampfes von 
Schwefelſaͤure durch eine irdene, über Kohlen, gegluͤhete 
Roͤhre ſich viel Luftſaͤure entband; auch ‘gemeine Luft 
gab dag nämliche bei gleicher Behandlung, daher woll⸗ 


ten mehrere Chemiften es nicht als einen ficheren Be 


weis annehmen, daß fie aus der zerfegren Schwefelſaͤure 
gekommen fei. Die von ben meiften Chemiften des 
verwichenen Jahrhunderts gemachte Erfahrung, daB 
brennender Schwefel, Schmefelfies und Schmwefelleber 

viel atmofphärifche Lufe verfchlucken, will Gren nicht 
für erwiefen anfehen, weil nad) ihm die Schwindung 


der Luft durch ihre Verdichtung mit dem unfchweren 


Brennfloffe gewiß fe. Nah Weftrumb foll jede 
Säure, alfo auch die Schmwefelfänre, ihreeigenchümliche, 
unnachahmliche, unzerleglihe Grundlage haben, bie, 
nichtg anders, als die Säure felbft fei, die aber, um 
uffig zu werden, nur Waller, um thärig zu feyn, nur 
armeftoff bedürfe; mas aber die flüchtige Schwefel⸗ 
fäure betreffe, die noch öfters der feuerbeftändigeren bei« 
gemifeht fei, und fie vauchend mache, fo läßt fich ſolche 
ei gelinder Hige von jener ausfcheiden und in Winter, - 
in ſichtbarer Seftalt, als das ſchon oben erwähnte un⸗ 
eigentliche Eisoͤl darftellen. Nah Leonhardi's 
Vermuthung koͤnnen frifch bereitete fluͤſſige Schwefel⸗ 
faͤure, ſchwefelſaures Gas und uneigentliches ſchwefel⸗ 
ſaures Eisoͤl, durch die groͤßere oder kleinere Menge des 


beigemiſchten Waͤrmeſtoffs und Waſſers, von einander 


unterſchieden ſeyn; denn Mayer erhielt aus dem ge⸗ 
dachten Eisoͤle mit Gewaͤchslaugenſalz einen gelb ausſe⸗ 
henden ſchwefelſauren Weinſtein, und Leonhardi be 
reitetz Damit, fo wie mit dem ſchwefelſauren Gas, gel⸗ 


ben, ſchwefrlhaltigen Salmial und Stahlifhes 


R 


⸗ 
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gas und ſchweflichte Säure verwandelt. Die ſchwefel⸗ 


ſauren Salze, welche man in der Hitze mie Phosphor- 
fäure oder Borarfäure behandelt, ‚geben Schwefelfäure, 
Sauerſtoffgas umd ſchweflichte Säure, Die meiften 
ſchwefelſauren Salze find im Alfohol unauflöslicy, gieße 
man diefe Slüffigfeit in die waͤſſrige Auflöfung derfel- 
ben, fo werden fie Fryftallinifch ausgefchieden. Troͤp⸗ 
fele man Barytwaſſer, oder die Yuflöfung eines Baryt⸗ 
erde haltenden Salzes in bie Auflöfung eines fchwefel- 
fauren Salzes in Waller, fa erfolgt fogleich ein haͤufi⸗ 


. ger weißer Miederfchlag, der in Salpetergäure und Ef 


figfäure unaufloͤslich iſ. Was die ſchwefelſauren 
Alfalien betrifft, fo find dieſe ſchon unter Salz, Th. 
133 und 134 vorgekommen, als: | 
‚ Schwefelfaures Ammonium, f. Ih. 133, 


©. 235 u. fe — Schwefelfaures Kali, f. dafelbft 


©. 607 uf — Schwefelfaures Natrum, f. - 
Die Schwefelfaure Erden, f. unter Salz, 
Th. 133 u. 134, als: Schwefelfaure Alaunerde, 
f. Th. 134, ©. 771. fe — oh mefelfenre 
Baryt⸗oder Schwererde, f. daſelbſt, ©. 165 u. 
.— DieSchmwefelfaure Beryllerde loͤſet fich mir 

Leichtigkeit in der Schwefelfäure auf; aus der Auflöfung - 
kryſtalliſirt beim Verdunſten die fchwefelfaure Beryllerde 
in kleinen nadelförmigen Kryſtallen. Der Geſchmack diefes 
Salzes iſt ſuͤß zuſammenziehend. Vom Waſſer wird 
es mit Leichtigkeit aufgeloͤſet, die Aufiöfung nimmer bald 
die Confiftenz eines Syrubs an, kann aber nur mie 


. Mühe zum Kepftallifiven gebracht werden. Wird Diefes 


Salz erwärmt, fo zergeht es anfangs in feinem Kry⸗ 
ftallifationswaffer, welches bei fortgefegter Wirfung 
der Wärme verdunſtet, und laßt die fchmwefelfaura Be- 
ryllerde als ein weißes Pulver zurüf. Bei der Gluͤh⸗ 
hige wird diefes Salz gänzlich zerfegt, und Schmefel- 
fäure, ſchweflichte Säure und Sauerftoff erhalten zalg: 


® 
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m Handel kommt die Schwefelſaͤure oder das 

Vitrioloͤl in großen ſteinernen Kruͤgen, in glaͤſernen 

Flaſchen, welche bis auf 120 Pfund am Gewicht hal⸗ 

‚ ten, ‚und in bieyernen Gefäßen, in welchen lesteren 

die Engliſche Schmwefelfäure verfand wird; . Am Meis 

| fen von dieſer Saͤure oder dieſem Dele liefert in 

Deutſchland Nordhaufen, und ih England. Gerfönz 
Tonft zieht man es in Deuefchland aus den Laborate- 
rien oder Schwefelfäure- Brennereyen zu Buckau, Laut 
ter, Schneeberg ıc. in Sadıfen, von Hof in Daigts 
land, von Winterthur in der Schweitz, und alıs mer Ä 
reren-Fabrifen der Haupt- umd Refidenzftädte Deu» 

lands, wiez. B. aus Berlin, Wien, Münchens. Mar 

| Hannei es nach Pfunden wid Centnern, Am Beften 
ind große, fteinerne Krüge. zur Transportirung dieſer 
Säure, welche oben an der Mündung mit eineni 
Schraubengeivinde verfehen feyn. müffen, damit bet 
Stöpfel, mit einer Schraube verfehen,-hineingefchraube 
merden kann. Die.gläfernen Flaſchen, welche gleich 
den Kolben, große Bäuche haben ‚ find niche fo gut zur 
Berfendung det Schwefeffäure, wenn gleich fie beim ' 
Verſchicken in großen, eigends Dazu geflochtenen Köcben . 
ftehen, welche um die Slafche herum mit Heu, Moos, 
auch wohl Wolle ꝛc. ausgefüttere werden, damit ſich die 


. 


Flaſche nicht reibe, und zerbreche; auch ſind die Flafchen 
nicht fehr bequem zum Ausfüllen der Säure in Fleinere 
Flaſchen, weil fie zu unförmlich gebaut, und daher fehr 
ſchlecht zu handhaben find. ‘Die Nordhäufer Säure 
iſt nicht immer ganz rein, fondern fehr oft mehr öder 
weniger gefärbt, welches durch einzelne, fich damit ver— 
miſchte Körper, herrühre, fie Be daher zum medicini⸗ 
ſchen Öebraude erſt durch die Deſtillation gereiniget wer» 
den; zum Gebrauche in Kattunfabrifen, und zu anderen 
Gewerben wirb.es ohne eine foldye Reinigung gebraucht. 
— Diereine Schwefelfäure muß ganz waſſerhell fein, und 
feinen Geruch Haben. Dagegen hat die ſchwefliche, 
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654 Schwefelfäure. 
durch irgend einen Körper verimreinigteSättre, eĩne bräun: 
fiche oder gelbliche Farbe, und einen leichten Schwefelge 
ruch. Diele Berunreinigung kann leicht durch jeden brem 
baren Körper, der mie Rauch und Ruß brennt, gefchehen, 
wodurch fie braum gefärbt wird; z. B. von Wachs 
ſtopfen, Korkſtopfen, Loͤſchpapier ꝛc. Dieſe Körpe 
haiten alle den Kohlenſtoff, der dieſe Farbe verurſacht. 
Die Deſtillation und zuweilen bloßes Aufkochen macht 
fie weiß. Die Nordhaͤuſer Vitrioffäure Hat auch die 
Eigenfchaft in Berührung mit der Luft einen weißen 
Rauch auszuftoßen. Der Grund davon foll feyn, daß 
fie zwei verfchiedene Mopificationen von Schwefelfäure 
enthäle, nämlich bie wafferfreie und die waffer: 
haitige; ſ. Schwefelfäure, (Norbhäufer-). 
Bein Ankauf der Säure muß der Verfäufer mie der 
eößten Behutſamkeit zu Werke gehen, damit dieſe 
aure nicht übergefchüftet oder gegoffen werde, weil 
fie großen Schaden anrichtet, indem fie alles, worauf 
fie am. Körper trifft, verbrennt oder verfohle Die 
hemiften ‚nennen die aus dem Schwefel gezogene 
Siure Schwefelfäure, die Fabrikanten, Schwe- 
felhäurebrenner ader Vitrioloͤl 2 
In dee Medizin wird die Schwefelfäure als das 
befte Faͤulniß wiederftchende Mittel angewendet. Man 
"gebraucht die gemeine Schwefelfäure, Acidum 
ulphureum commune, Oleum vitrioli, in Gall 
und Sauffiebern, nad) vorangefchiekten Ausleerungen, 
auch in Blatteen, wenn fie ſich zur Faͤulniß neigen, in 
Blutfpeten und Blurflüffen, die aber. von einer zu gro- 
Gen Auflöfung oder Verdünnung des Blutes eneftan- 
den find, nur nicht da, mo: die güldene Ader oder die 
monatliche Reinigung die Urfachen find. Nah Brin- 
nemann*) bei mäfjerigtem Krebs des Mundes, ver- 


*) Sammlungen für praftifcye Aerzte, st Bd. 38 St. 
an 477. j nn | 
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duͤnnt innerlich alle drei Stunden einen Löffel voll mit 
Honig, und 30 Tropfen mit 2 Loch Waffer und Ro 
fenhonig vermifche, zum äufferlichen Aufftreichen.. Bet 
Mafern, Erampfhaften Zufällen und Schwaͤmmchen 
im Munde nach Mellin’*). u | 

Bei großen Eiterungen und Gefchwüren; nur muß 
freies Achemholen und die’ erfteren Wege rein ſeyn. 
Ihre Anwendung in oben angeführten Uebeln darf 
nicht State finden, menu fie anhaltende Diarrhoͤen, 
beftändigen Reiz zum Huſten verurſacht, oder wo eine 
zu große Nervenfchwäche iſt. Aeußetlich wird fie als 
ein blutſtillendes Mittel angewendet, „als in der bran- 
digen. Bräune, auch unter Surgeltränfe und Mund⸗ 
waffer 20. Die Gabe der verdiinnten Säure ift 1 Thee⸗ 
töffel von unter wenigftens 3 Loch Waffer, und die Mi- 
f 


ung mit Himbeer- oder Johannisbeerfyprub; mie Ho - - 


nig, befonders zu Gurgeltränfen, höchft rectificirtem 
Meingeift, Chinarinde, Birginianifcher Schlangenwur⸗ 
zei. Unter antiphlogiftifche Mirturen, nur niche mit 
vegetabilifchen Mittelfalzen, weil fie diefe zerſetzt. Man 
wendet diefe Säure gewöhnlich verdünne unter dem 
Namen Spiritus Vitrioli, Acidum sulphreum dilu- 
tum, an; nämlich 1 Theil concentrircer Säure wird 
nach und nach in 4 ober 6 Theile Waſſer getröpfele. 
Auf diefe Weife verdünnt ift fie am beften; man vers ⸗ 
miſcht fie dann mit 4 Theilen von einem Fruchtſyrub 

unter den gewohnlichen Tranf bei aller Meigung zur 
Faͤulniß. Bei allen Engündungsfiebern zieht mar ve» 
getabilifhe Säuren diefer vor. —. Nah Bonbis 
Lehre von der Dofis der Arzneien (Berlin, 1819) kann 
diefe Säure nad) Haͤmorrhagien, bei der Anzeige zu ih» 
rem Gebrauche, zu 2 Drachmen pro Dosi gegeben, 
und die Gabe nach einer halben oder Wiertelftunde 
wiederholt werden. Zu Mund: und Gurgelmäffern bet 


*) Mat. med. p. 212. Ä ‘ 


x. 
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Schwefolhoͤtzern ꝛc. zu den Englifchen Stiefelwichſen 
oder Polituren, und zu vielen audern Gegenfiänden. 
worüber man die Davon. handelnden Artikel in der Eu⸗ 
cyklopaͤdie nachſehen em. —— — 
Diefhweflihte Säure, flühtige Schwe⸗ 
felfäure, unvollflommene Schmwefelfäure,. 
Acidum sulphurosunt, Acidum sulphuris volatile; - 
Sr. Acide sulfureux. -Diefe Säure wird gebildet, 
mern die concentrirte Schwefelfäure über Subflanzen 
erhige wird, welche derfelben einen Theil ihres. Sauer: 
ftoffs zu entziehen geeignet find. Man erhält diefe 
Säure am reinften bei Anwendung einiger Metalle, als 


des Silbers, Kupfers und befonders:des Queckſilbers. 


Um fie auf diefe Weife zu erhalten, ſchuͤttet man gleiche 


. Theile Queckſilber und reine concentrirte Schwefelfäure‘ 


in eine langhalfige gläferne Retorte, leitet den Hals der⸗ 
felben unter den Trichter des pneumatiſchen Queckſilber⸗ 
apparate, und erwaͤrmt den Inhalt der Ketorte. Die 
Miſchung braufer auf und es dringe zur Mündung der- · 
felben eine gasförmige Fluͤſſigkeit heraus, welche in glaͤ⸗ 
fernen, mit Queckſilber angefülften Gefäßen aufgefan- 
gen werden kann, welches die gasförmige Schwef 

lichtefäure ift. Die Retorte wird hierbeifo lange den 
Sauer ausgefegt, bis der Inhalt derfelben ganz trocken 
geworden. Die gasförmige fehweflichte. Säure ift far- 
benlos und unfichtbar, wie Die atmofpharifche Luft; ihr 


fpec. Gewicht beträgt, nad) Bergmann, 0,00246,-  -. 
“nah Lavoifier, 0,00251, dag des Waffers. gleich 


1,00000 gefegt. Sie ift demnach mehr als zweimal 


ſchwerer, als die atmofphärifche Luft. Diefe Säure iſt 


unfähig, das Verbrennen und das thierifche Leben’ zu | 
unterhalten; ihr Geruch ift ſtark und erflichend, und 


. tömme mit dem des mit blauer Flamme brennenden 


Scivefels überein, aus welchem man fie auch durch 

Verbrennen befielben erhält. Die Eigenfchaften dieſer 

Säure beftehen in einem ſchwachſaͤuerlichen Geſchmack 
Dec, techn. Ene. Theil CL. gt 
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Waſſer, welches mit diefer Säure bei einer Temperatur . 
von O Grad gefärtiger worden, bis zu 65,25 Grad er- 
hist, fo fülle es fich mit einer großen Menge Blaſen 
an, welche immerwaͤhrend zunehmen, und fich auf die 
Dberflähe erheben, Diefe Blaſen werben durch die 
zum Theil ſich abfcheidende- aͤure verurſacht. Das 
Eis abſorbirt die gasfoͤrmige ſchweflichte Säure, und 
ſchmilzt augenblicklich. An der Luft nimmt die tropf⸗ 
ſchweflichte Saͤure Sauerſtoff in ſich, und 


wird dadurch in Schwefelſaͤure verwandelt. Nach 
Fourcroy erfolgt die Umwandlung der gasformigen 


ſchweflichten Saͤure it Schwefelſaͤure gleichfalls, wenn 
man ſie mit Sauerſtoffgas gemiſcht durch eine gluͤhende 
Roͤhre hindurchgehen laͤßt. Berthollet erhielt die⸗ 
ſen Erfolg nicht, und ſetzt das Nichtgelingen darin, daß 
das Sauerſtoffgas unter den angefuͤhrten Umſtaͤnden 
gleichfalls ausgedehnt werde, welches der Verbindung 
entgegenwirkt. Laͤßt man die Miſchung aus Waſſer⸗ 
ſtoffgas und gasfoͤrmiger ſchweflichter Saͤure durch eine 
gluͤhende Roͤhre hindutchgehen, fo wird wegen det na- 
hen Verwandſchaͤft des Wuſſerſtoffes zum Sauerſtoff 
die ſchwefltiche Säure zerſetzt. In der ſchweflichten 
Säure befindet ſich der Sauerſtoff in einem ur maͤßi⸗ 
gen Grade von Ausdehnung; daher Zeige ſie im Ver—⸗ 
haͤltniß der nur geringen Menge Sauerſtoff, welche fie 


enthält,‘ ini ausgegeichiteteri Grade die Cigenfchaften | 


einer Säure,‘ Sie hält aber den Sauerſtoff weit we⸗ 
niger zuruͤck, als die Schwefelfäure, ungeachtet fie eitte 
meit größere Menge Schwefel enthält; daher HR 
es auch, daß mehrere Stoffe, wie der ſchwefelhaltige 
Wafferftoff, einige Metalle sc, ihr den Sauerſtoff ent⸗ 
ziehen und dern Schwefel abfcheiden: Der Phosphor 
md Schwefel verändern diefe Säure nicht,. Keines 
der Metalle, mit Ausnahme des Eifens, Zinfs und 
Martganefiums, fcheinenvon dieſer Saͤure oridirt oder auf 


gelöfer zus werden. In 100 Theilen dieſer Säuren fanden: . 


- 0 3 


N 


IhwerlihtfauresfKali gereumm Tab 
Scheel ſell man Biete Siere in berrechticher Merge 
gewinnen, wem man des uch Stahl's Derkhriit 
bereitete Sal; mit Beinileiniäure üoergieht und gelimbe 
Birne aumendet. Die ſchveſſichte Säure wird von 
der Weinfteiniäaure, welche dem Rıli näher verwandt 
ift, auegetrieben, und geht in Berbintung mir Baier 
in die Borlage Aber. Man muß dieſe Säure im Zle- 
ſchen vom weißem Glaſe auiheben, welche mir eimge- 
riebenen Stoͤrſeln wohl verwahrt worden ſind, umd 
folche fo wenig, als moͤglich, Der freien Luf bloß jüellen, 
weil, fo oft als fie ven der freien Luft beruͤhrt wird, 
wegen ber Slüchtigfeit derſelben ein Theil verjliege, 
und bie ruͤckſtaͤndige Säure ihre Kraft verliert. Weil 
fih nun das Phlogilton, nach Macyuer, jo leichte von 
der flüchtigen Schweielſaͤure ſcheidet, jo ift es auch fehe 
fhwer und gleichſam unmöglich diejenige Menge bes 
Dhlogiftons genau zu beitimmen, welche zu 
Derwandlung einer gegebenen Menge Schwefelſaͤure 
in fluͤchtige Echmefelfäure nöchig iſt; jo viel weiß man 
jedoch, daß dazu wenig erfordert wird, da ein einziger 
Tropfen Del eine ziemliche Dienge Schwefelſaͤure, mit 

er vermiſcht und deſtillirt wırd, völlig in eine 
ſehr ſtarke flüchtige Schwefelfäure verwandeln kann. 
Eben fo ſchwer ift es auch die Eigenfchaften dieſer 
Säure in Ruͤckſicht verfchiedener Körper zu verfolgen 
und zu beflimmen, roelche fie auflöfen kann, wie z. >. 








3 


— 


⁊ 
% ’ f ’ ' „d 
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ſeyn ſoll. Die Erzeugung der fluͤchtigen Schwefelſaͤure 
erfolgt bei einer ſtarken und heftigen Verbrennung des 
Schwefels gar nicht, oder nur in ſehr geringe Menge, 
vorzüglich weildann bei Diefer völligen Verbrennung faft 
alles Brennbare des Schwefels zerftörtwird. Diefe Art 
die flüchtige Schwefelfäure ingroßer Menge zu erhalten, 
ift die leicheefte und befte, wenn man diefe Säure nicht 
für fih, und rein zu fommeln, fondern fie fo, wie fie _ ' 
ſich erzeugt, an irgend einen anderen Körper zu bringen 
willeng ift, als 5. B. an Inſekten oder andere uns be 
ſchwerliche Thiere, um fie zu tödten, oder an Wolle 
und Seide, um fie weiß zu machen, oder an bie 


Weine, um fie zu fchwefeln, oder um Stahls Schwer 
felſalz zu machen. Das zweite Mittel beſteht dariu, 


dag man Eifenvitriol in einer Retorte beftillire, melche 
einen Riß hat, und an die man mit wohl verklebtet 
Fuge eine DBorlage legt. Auf diefe Weife erzeugf, 


- and fanımelt man zu gleicher Zeit eine ziemliche Menge 


von diefer Säure, indem eines Theils das Phlegma des 
Eifenvitriols der Schmefelfäure das nörhige Waffer 
mittheilt, und andern Theile durch die Spalte der Re 
torte fi fo viel von dem in Dünfte vermanbelten 


Brennbaren der Kohlen hineinzieht, daß es ſich mit 


der fic) enebindenden Schwefelfäure verbinden, und 
ſolche in flüchtige Schwefelfäure verwandeln kann. 
Diefer Handgriff ift zwar fehr gut; allein er iſt bei der 
Ausübung einer fehr großen -Unbequemlichfeit unters. 


worfen; denn wenn man auch das Feuer noch fo gut 


regiert, fo pflegen die Netorten, ‚welche einmal einen 
Sprung haben, immer weiter aufjureißen, und fich 
ganz und gar zu Öffnen, welcher Umſtand verurfacht, 
daß. die Operation fehlfchläge. Dieſer Fehler ift aber 
dadurch zu verbeflern, daB man aus einer guten Re⸗ 
torte, welche feinen Riß hat, eine Bermifchung von 
Sciefelfäute oder von irgend einer Materie, weſche 
Schwefelfäure enthält, und einer ſolchen Subftanz des 
L 


s 
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Die. Erden und die Metalle, und diefes deshalb, weil 
vie fich flets leicht, vermictelft der Trennung einer ihrer 
Beftandtheile, von denen fie nach Befchaffenheit der 
Umſtaͤnde während. ihrer Verbindung felbft eine, mehr 
oder weniger große Menge verliere, vermindert und 


fhwäche, und eine andere Natur annimmt. Indeſſen 
haben neuere Chemifer damit fehr glüdliche Verſuche 


gemacht. Prieftley ftellte diefe Säure im Jahre | 


1774 gasförmig dar, und unterfuchte ihre Eigenfchaf- 
ten in diefem Zuſtande Berchollee machte im. 
Jahre 1789 Abhandiungen über ihre Bildung, Zuſam⸗ 
menfegung und Anwendung befannt, und im Jahre 


4797 eefhin von Fourcroy und Bauquelin eine 


volftändige Unterfuchung über die Salze, welche diefe 
Säure mit den falzfähigen Grundlagen bildet, nämlich 
mie den Alkalien, Erden und metallifchen Oxriden. 
Man nenne diefe Salze ſchweflichtſaure Salze. 
Das leichteſte Verfahren diefe Verbindungen zu 


bewirken, ift dag, welches Bersholler, und nachher 
Fourcroy und Vauqueſlin befolge.haben. Man 


nimmt zu dem Ende die ſchweflichte Saͤure aus der 


Schwefelſaͤure auf die oben angegebene Art, durch 


Queckſilber, leitet aus der die Mifhung enthaltenden 
Retorte eine Röhre in eine Peine mie Waffer gefüllte 
lafche, damit ‚wenn etwas Schwefelfäure übergeführe 
wird, dieſe hier zurückgehalten werde. Aus diefer 
wird eine andere Röhre in einen Woulfffchen Appa- 
vat geführt, welcher die erdigen und falzfähigen Grund- 
lagen entweder aufgelöfet, oder vertheile enchält, Hier 


verbindet fich die Säure mit den Grundlagen, und die - 


Salze Feuftallificen zum Theil, theils kann man fie audy 
duch Verdunſten der Flüuͤſſigkeit erhalten. Die 
ſchweflichtſauren Salze beſitzen folgende. allgemeine 
Eigenfchaften. Ihr Geſchmack ift unangenehm, und 
dem des bremmenden Schwefels ähnlich. . Der Luft 
ausgefegt, beguͤnſtiget die Wirkung ber Grundlage, 


\ 


% 
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S. 333. — Schweflihtfaures Zink, f. daſelbſt, 
S. 364 u. fc — GSchwefelichtſaures Zinn, 
ſ. dafelbft, ©. 391 uf. 
Ueber bie Schwefelfänre und ſchwefelichte 
Saure ſehe man nach: 


Pratique de Chimie, divisee en quatre parties, p. S. Matte 
la Faveur 8 ar Dan. Peck. Imprimeur ordinaire du. 

| Roi, 1671, 

Baßilli Balchtinl. qewiſche Schriften. Hamburg, 

1717, ©..731 

" — Chimie — *8 aux arts. Tom. in, pag. 49. 

| Annales des Arts et Manufactures. Tont XVL p. 174 et - 

suiv. T. XVIL,p.67 et suiv. Ibid, .280 et suiv. 

| Fourcroy Syst&me des connoiss, chim. Vol, IL, ‚Pag 74 

| Auszug von Fr. Wolff, Bd. J., S. 170. 

Ä Memoires de l’academie des sciences de Paris, 1782, 

Annales de Chimie, Vol, II. p. 54; überfegt in- Ered’8 

| . hemifchen Annalen, 1790. Sb, 1 „Se 457 u. f. 

| — Boureron und Vauquelin, Annales de Chimie 

| . XXIV, 'p. hberfegt in Bourguet's Beſchaͤfti⸗ 

gungen der \ eufränf, Naturf. I, & . — 
Element und Deformes, Ann. de Chim, T. LIX. 
329 et suiv.; überfegt im Journal für Ehemie und 

Phyſik. Bd. IV, ©. 457 uf u. © 489 u. f. 

MWinterl, Prolusiones ad Chemium saeculi decimi noni, 
pag. 77, 99. 

Pharmacopoea Borussica, oder die Preußifche Phars 
macopde, 4te Aufl., überfegt und erläutert von 
Sr. Phil. Dulf. ir Th., 1929,:.&. 13, 175 ar Th., 
1829; S. 177 7u. f. 

Macquer's chymiſches Wörterbuch; aus dem Brand 
fifhen, nach der oten Ausgabe überfegt, von 
„G. —— Sr Bi 1790, & 761 ü. fi; or Th 
1790, D. 

Klaproth und Sof, chemiſches Woͤrterbuch, Th. 4, 
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666 Schwefelf.(Cisa.). Schwefelſ. (fluͤcht 
“ Schwefelfäure, (concentrirte), f. oben, unte 


Schwefelfäure, an verfchiedenen Stellen. 


— (Cisartige), Acidum sulphureum glaciale, 


eine im fehlen Zuſtande befindliche Schmefelfäutre, 
die man in Mordhaufen zuweilen bei der Abfcheidung 
der Säure erhält; auch aus der rauchenden Säure, 
wenn man fie bei gelindem euer fo fange abdeftillirr, 
als noch Dämpfe fortgehen oder entweichen. In 
der DBorlage verdichten fih die Dämpfe arm ben 
Seitenwaͤnden in weißen glänzenden Faden, meiſten⸗ 
theils fternförmig, und rauchen flarf, wenn fie der 


- Luft ausgefege werden, zerfließen aber nächt Teiche. 


Mehrere Chemiften Haben Derfuhe mie diefer 


- Säure gemadjt, aber eo Beſtimmung, wodurch 


dieſe Erſtarrung entſtehe. Nah Fourcroy) 
ſoll es eine Verbindung des ſchwefelſauren Gas mit 


der concentrirten Säure ſeyn. Dieſe trockene 
Saͤure enthaͤlt mehreren gebundenen Waͤrmeſtoff, 


als die fluͤſſge. Gießt man Waſſer darauf, ſo er⸗ 
hitzt ſie ſich außerordentlich; auch entzuͤndet ſie an⸗ 
dere Körper, z. B, Schießpulver, wenn fie auf die 
felbe gelegt werden. Man nennt es au. Bi: 
triol⸗Salz; f. au oben, S. 626. - 


— (Englifhe), fie ift Heil und Flar und wird in 


bieyernen Gefüßen verfande, enthält aber oft etwas 
Bley, welches durch die Deftillation abgefchieden 
‚wird; f. auch oben, ©. 633 u. 653. 


— (flüdhtige‘, Acıdum sulphurosum, Acıdum 
- sulphuris volatile, Acidum vtrioli pholgistica- 


tum Bergmanni; Fr. Acide sulphureux volatile, 
Acide sulphureux; Engl. Volatile sulphureous 
acid; ‘tal. Acida sulphureo volatile, f. oben, 
©. 655 u. f. - . 


*) Erfahrungen über das randyende Nitrioldl- aus 


Sachſen ꝛc. Ueberſetzt in Crell's Annalen. 1791. 
ar Bb. ©. 363. 


Schwefelſ. (gem.). Schwefelſ. (nat.). 667 


Schwefelſaͤure (gemeine), rohe Schwefel—⸗ 
ſaͤure, käufliche Schwefelſäure; ſ. oben, 
©. 6u.f. I u / . 

— (gereinigte), rectificirte, Acidum sulphu- 
ricumrectihicatums, depuratum, wird die gewöhn- 
lihe Schmwefelfäure genannt, wenn fie durch bie 
Deſtillation von allen ihr beiwohnenden Unreinig« 
keiten befreie worden; f. oben, unter Schwefel: 
‚fäure Nah der Preußifhen Pharmaco- 
poͤe fol man die rohe Schwefelfäure mit Geſchick 
aus einer ins Sandbad gelegten Retorte, mit Ver⸗ 
. werfung des zuerft übergehenden fechzehnten Theils 


rectificiren; bie erhaltene Säure wirb in kinem, mit 


einen Glasſtoͤpſel verfehenen Gefäße aufbewahrt. 
— (Fünftliche), die durch die Kunft aus dem Schwe- 
fel bereitete Säure, im Gegenfaß der natürlichen, - 
die die Natur in Schwefelquellen bei Bulfane ıc. ere 
zeugt. | . TE 
— (Luftförmige), gasförmige. Schwefel: 
ſaͤure oder ſch Deflidte Säure; f. oben, unter 
Schwefelfäure. Ä | 
— (natürliche), im&egenfag der fünftlichen, welche 
duch ein chemifches Berfahren erzeugte wird, eine 
Säure, welche im freien Zuftande in vulfanifhen 

Auellen vorfomme; f.oben, unter Schwefelfäure, _ 
©. 624. Humbold fond in dem Pusambio 
(Effigfluß), welcher in einer Höhe von 1700 Toifen 
ae Fuß) bei dem Vulkan Purace und Satara 
in der mittleren Kette. der Anden von Neugranada , 
gelegen) entfpringe,. viel Schwefelfäure mit etwas 
Salsfäure; Here Rivera, der das Waller unter- 
fuchte, fand in einem Litre: Schmefelfäure 16,68 
Gran, Salzfäure 2,84 Gran, Thonerde 3,7 Gran, 
. Kalt 2,47 Gran und einige Spuren Eifen. Das 
- Wafler ift fo fauer, daß die Fiſche darin fterben, 
und daß von dem ih der Luft befindlichen feinen 
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Schwefelſaͤure (Saͤch ſiſche), ſ. Schwefelſäure 
(Nordhauſer). | 

— (unvollfommene), eine Benennung der ſchwef⸗ 
lichten Säure, f. oben, unter Schmwefelfäure, 
©. 655. 

— (verdinnte), Bitriolfpirieus, Acidum 
sulphuricum dilutum, Spiritus Vitrioli, Schwe- 
felfaure, welche mit Waſſer verdünnt worden, 
Nach der Preußifhen Pharmafopde nimmt man, 
um diefe Säure darzuftellen, rectificirte Schwefel 

ſaͤure einen. Theil und mifche ihr durch Eintröpfeln 
mit fünf Iheilen deſtillirten Waſſers. Zu dem 
Präparaten fann man, wenn nicht ausbrücffich- rec- 
tifieiete angegeben worden, die rohe Schwefelfäure 
nehmen‘, fie muß aber von “Bley und anderen fchäd; 
kihen Metallen durchaus frei feyn. Die zum innerlichen- 
Gebrauche beſtimmte verdünnte Schwefelfäure darf 
nur mie ber rectificieten concentrirsen Schwefelſqͤure 
bereitet werden, und muß fich alfo gegen die dort 
angegebenen Reagentien als eine reine Säure bewaͤh⸗ 


ven; auch muß man bei dem Mifchen ftets.das ans . ' 


gebenenen. Berhältniß genau beobachten, damit. fie 
immer von gleicher Stärfe fei; f. auch oben, unter 
‚ Schwefelfäure, ©. 640. Auch die wäffe- 
rige Schwefelfäure. wird mit dem Namen des 
Vitriolſpiritus belegr. | Ä 
Der verfüßte Bitiolfpirieus, Spiritus 
Vitrioli dulcis; $r. Esprit de Vitriol .dulcifig, 
iſt Hoffmanns fchmerzitillender Liquor; ſ. unter 
Schwefeläther. J 
— (vollkommene), im Gegenſatz der unvollfom- 
menen oder ſchweflichten Saͤure, die Femeine 
Shmeielfäute, eine Benennung von Hermb- 
De. . u | 
— (mwafferfreie), fe Schwefelfäure (rau— 
chende). 
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— (waſſerhaltige), Schwefelſaͤure, welche no 
Waſſer bei ſich führt. Die gewoͤhnliche waſſerh 
tige Schwefelſaͤure von 1,850 ſpec. Gewichte mı 
man als eine chemifche Verbindung aus trodn 
Schwefelſaͤure und Waffer anfehen, welches Pegt: 
‚gerade erforderlich if, um der Erfteren die flüfjige € 
ſtalt zu geben; woher es dann fommt, daß fie ih 
zerſtoͤrenden Einwirkungen auf andere Stoffe äußeı 
woran die wafferfreie Schwefelfäure durch ihre trock 
Form verhindert wird. 

Schwefelfaure Alkalien und ſchweflichtſau 
Alfalien, f. oben, unter Schmwefelfäure, € 
649, und ©. 664. FP 

Schwefelfaure Erden, und [hweflihefan: 
Erden, f. dafelbft. 

.‚Schwefelfaure Metalle, und ſchweflichtſau 
Metalle, f. dafelbft. u 

Schwefelfeure Salze, und fhmweflichefan: 
Salze, f. dafelbft, S. 649 u. f. und S. 664 u. 

‚ Schwefelfsaures Gas, f. oben, ©. 664. Die vi 
ſchiedenen Benennungen diefes Gafes find: fchw 
felgefäuertes Gas, [hwefelfaures Ga 
.Gas acidum sulphurosnin ; $r. Gas acide sulph 
reux; unvollfommen fhmwefelfaures Ga 
„ faure Vitriolluft, Infeförmige Schwef 
fäure, luftige, phlogiftifirte Birri: 
-  fäure, f. auch unter Luftarten, Th.81, ©. 
Schwefelfäureftoff, f. Schwefelſäure. 
Scywefelfchlacken, Fr. Laitiers de soufre, 
fchmweflichter, ſchlackigter Körper, welcher bei der 
terung des Schwefels im eifernen Topfe zuruͤckbl 
Schwefelſeife, eine neuere Benennung derjen 
Verbindung des Schwefels mit einem alfalife 
Salze, die man font Schwefelleber, jegt 
gefhmwefeltesKali, Kali sulphuratum, ne 
ſ. oben, Schwefelleber, S. (02 u. f. :! 
- | 
| 
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Duelle; Menſteualbeſchwerden, ihre Störung und 
Unordnung; Blenorrhöen der Lungen und. des Lee 


rus; Gicht und langwierige Ahenmätismen ‚nes 


allen ihren Folgen, befonders: Nervengicht. Die Fol⸗ 
gen ber veneriſchen Uebel, und jene veralteten, aus · 
gearteten veneriſchen Krankheiten, bei denen kein 
Queckſuͤber helfen will, aber mg Ri virf Quedfitber 
gebraucht: worden, -und ger Krande au des Merkurt- 
alvergiftung leider; überhaupt alte ſchleichende Me⸗ 
tällvergiftungen von Bley, Arſenik x, ; Steifigkeit . 
uud Unbrauchbarfeit der Glieder nach heftigen Stra- 
pogen, Krankheiten ader Verwunduigen; Stadum- 
gen in den Gefäßen, Verſtopfungen und Varhär- 
tungen; metaſtatiſche Ktanfheiter aller Arten, Be- 


ſonders aus pforiſchen und gicheifchen Quelſen, ſelbſt 


De. techn. Enc. Theil CL. us 


iefer Urfahe. Man kam 


Nervenkrankheiten aus 
überhaupt fagen, nad) bem oben: angeführten be⸗ 
ruͤhmten Arzte, ale Krarifheiten, wo irgend ein vet- 


baorgener, gebundeneu, einem Syſteme inhärivender 


Krankheitsſtoff mobil zu machen und zu verflüchtigen, 
oder eine ſtockende Materie zu loͤſen iſt. Nicht paſ⸗ 


ſend find fie bei ſkorbutiſchen und zu Haͤmorrhagien 


und wäfferiger Auflöfung hinneigeuden ——— 
Mit Vorſicht anzuwenden bei heiten 
und hektiſchen Anlagen; die heißen Schwefelwaſſer 
bei Neigung zum Schlagfluß und bei großer Ner⸗ 
venerſchoͤpfung. | 


an.) 
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Alkaliſche Schwefelwaſſer. Das Aachner 
Bad, das Aachner Waſſer, Aquisgranum; 
Aquae, Urbs aquensis. Die jetzt Preufifche Stadt, 
Aachen, Aquisgranum; Fr. Aiꝝ la Chapelle, liege 
in dem von ihr benannten Regierungsbezirke, und ſoll 
ihren Namen von einem vornehmen Römer Sranug, 
der 53 Jahre nad) Ehrifti Geburt in der damals noch 
unangebauten,. wüften Gegend, zwifchen Bergen und 
Wäldern die warmen Waſſer angettoffen, ein Bad nach 
Mömifcher Arc daraus verfertigen, und nahe dabei eine 
Burg haben erbauen laffen, wovon noch jegt ein fefter 
Zhurm, der Granuschurm genannt, zu fehen ift. 
Diefer Thurm ift an der. Oftfeite mit dem Rathhaufe 
vereiniget. Der Vermuthung nad), verfanmelte er da⸗ 
felbft feine Kolonie, woraus nad) und nach ein beträchts 
licher Dre entftand, der aber 53 Jahre nachher durch 
die Hunnen und Gothen gänzlich zerfiöre ward. Mehr 
rere Jahrhunderte darauf verirrte fih Karl der Groß⸗ 
zu Pferde auf einer Jagd in eben dieſer Gegend; er 
fand die warmen Quellen und noch alte, verfallene, von 
Heden und Dornen umgebene Gebäude und Mauern, 
wurde von der fhönen Lage des Ortes entzuͤckt, wozu 
bie warmen Waffer und die bequeme Gelegenheit zum 
Baden das Ihrige beifrugen, und er entfchloß fich, das 
anze den Ruinen zu entreißen; ließ ein Schloß, und 
nahe dabei eine Kirche, die noch jegt, nur vergrößert 
und verziert, vorhanden ift, erbauen, und wählte die 
neue Stade zu feinem Wohnfige. Die Reſidenz eineg 
fo großen Kaifers 509 bald eine Menge hoher und nie- 
beter Standesperfonen, Handwerker und Künftler an 
fih, und fo entftand aus ben Trümmern des alten 
Aquisgranum die neuerbaute, volfseiche Stadt Aachen. 
Karl ließ die warmen Waſſer aufs Neue einfchließen, 
und auf die Art eines Bades einrichten, worin er zu 
ſchwimmen und zu baden pflegte. Das "Bad war da- 
mals nahe am Königlichen Hofe, und wie die Gefchichte 
uu2 | 


/ 
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ſagt, wahrſcheinlich nur ein einziges, nämlich Das Kai 
ferbad. Im Jahre 880 verwufleten bie Mormannen 
die Stade Aachen, zerftörten -die Bäder, verbrannt 
das Schloß, und diefes Schickſal mußte die Stadt nadı 
der Zeit noch viermat errahten; nämlich: 1146, 1224, 
4236 und 1656. Die Stadt erhob ſich aber jedesmui 
durch die Bäder wieder, welche auch jedesmal verjchie 
dene Veränderungen erfuhren. Im Jahre 1540 harten 
fich die Quellen der Bäder. verftopfe, und wurden: mit 
vielen Unfoften, beinahe fo wie fie jegt find, wieder ein- 
erichtet. Die aus vielen Felſenxitzen eneſpringende groß. 
Zuelle ift in ein 10 Fuß tiefes, eben fo. langes. und 
7 Fuß breit gemölbtes Behaͤltniß eingeſchloſſen, wovon 
die obere Deffnung mit einem 2 bie 3 Fuß langen und 
breiten Stein bedeckt ift, welche zu Ende des verwiche⸗ 
nen Jahrhunderts nicht anders als auf Das Begehren 
hoher Perfonen eröffnee ward. Diefe Quelle ift die 
heißefte, — erſte und vornehmſte von allen inc. 
chen und uͤberall; wo der Dampf davon ſich einige Zeu 
aufhält oder verſammelt, ba veraͤndert er füch im den 
feinften Schwefel, den man Badſchwefel nenne, und 
den man fehr häufig in genanntem Behaͤltniß, im den 
Wafferleitungen, Höhlen und Dompfbädern Des Kai- 
ferbades, oberhalb dem warmen Waffer, auf einer zuerft 
gebilbeten, ftemartigen Kruſte anteifft, obgleich man 
ihre auch in den übrigen Quellen, aber nur in geringer 
Menge findet. Aus genannter Quelle befonımen im Rai 
fersbade fünf, im Fleinen Bade vter Bäder, und drei 
Dampfbäder, wie auch noch ein Bad im nenen Babe 
genugfames Waſſer. ine andere Qnelle, Die mit der 
vorigen einige Gemeinfehafe hat, doch niche ſo Beiß ift, 
deforge die Bäder und das Dampfoad im Quirins⸗ 
Bade. ine dritte gleiche Quelle ießt in die Bäder 
* in * Dangſta — aha Ueber: 
uß dieſer drei Quellen bat einen gemeinſchaftlichen 
bfluß, worin, etliche 100 Schritte weisen, Das Boll 
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ihr Leinenweek za waſchen pflegt. Dieſe genamiteis 
drei obern Quellen liegen auch nahe bei einander, je 
doc) mehrer herunter, und viele 100 Schritte von deu 
obern Quellen entfpringen noch drei gleiche Quellen, wo⸗ 
von die erfte den. gewoͤhnlichen Teimfbruinnen auf dem 
KRenpasbade ausmacht, die zweite mit einigen feinen 
Waſſerſpruͤngen das- Korneliusbad und: Karlsbad mit. 
Waffer verfieht, ˖die rien, oder her ertiche  Fleine 
Sprünge, ihr Wafler -dem Rofenbade. geben. Der 
Ueberfluß der drei festem Quellen wird mit Röhren in 
das Armenbad und Kompasbad geleitet.‘ In allen die⸗ 
fen Babdehäufern kann man die Bäder und Tropfbäder 
brauchen, die Dompfbäader find aber nur allein in den. 
Badehäufern, die-aus den drei angeführten Quellen ihr 
Waſſer empfangen, noaͤmlich im Kaifersbade, Im kleinen 
Bade, im Quirinsbade und im. neuen Bade. 

Phyſiſche Befchaffenheie der Aachner 
warmen Waffen Die Aachner Waſſer find vor 
Ratur ˖gewaͤrmt, und fpringen oder ſprudeln natürlich 
warm heivor. Nah Mi chel s und anderer Naturforſcher 
Meinung ſollen dieſe Waſſer durch erhitzte Dchwefel⸗ 
kieſe oder in der Nachbarſchaft beufefben ihren Lauf 
nehmen, und von dieſen unterivdiſchen Wullamen. en 
waͤrmt werben, daß fie Dadurch mit Daͤmpfen von phler 
giftifher Luft gefchwängere werden. Das Mineralalfali 
fage Michels, mögen fe entweder von ausgebrannten 
Saljen, oder von fortfk aufgelöfeten unter der Erde ſich 
befindenden Salzen erhalten ; mit der Fleinen Menge Koch⸗ 
falymag-es fich, nach dem genannten Schriftiteller, eben 
ſo verhalten; die Kalkerde wird von der flüchtigen Schwer 
feſſaure aufgeloͤſet, und der Selenit ſoll von einer nicht 
flüchtigen Schwefelſaͤure herruͤhren, die ſich mie einer 
Kalferde vereiniget "hat. Diefe Waſſer haben einen 
durchdringenden Schwefellebergeruͤch, der an dem Kai- 
ſersbhrunnen flärker iſt, als an ben anders, wi man - 
Diefes in einem Gleſe kurze Zeit ftehen, fo verlart fich 






” 


Schwefelwaſſe. 679 


aus dieſem Schlamme ein heilſames aͤußerliches Mit⸗ 
. tel für die Armen, Außer dem Armenbade, welches 
unterwaͤrts keinen Abflug bat, findet man dieſen 


Schlamm nirgends. Diefer Schlamm fol nah Eis 


nigen Eifen enthalten,, Werfuche, die damit. gemacht 
-, morden, haben biefeg wieberlegt.. 

2) Alles Eifentyerf und Bley. wird in der Nähe 
diefer warmen Bäder und Quellen vom. Roſte ange: 
freſſen, alfo oxidirt. 

3) Ein leinenes Tuch, mit einer Aufloͤſung ven 

gaugenfalg befeuchtet, twieder getrodnet, und dem 
Dampf bes Kaiferbrunneng 'ausgefegt, wird von ber 
flüchtigen Säure durchzogen, und eß entfiche ein 
fchwefelfaures. Kali. 
. Die mit Silber geftickten Kleider verderhen in 
“ den Bädern, dad Silber läuft im Dampfe ded Kais 
ferbinunens in fünf Minuten ‘an, bekommt rothe, 
-Dranges und purpurfarbige, auch ſchwaͤrzliche Schatz 
tirungen. Supfer, halb in das Waſſer, halb in ben 
Dampf gehangen, iſt nach. zwei Stunden unverändert, 
fruͤher oder fpäter wird aber der. im Dampf bängende 
Sheil, blaß, dann dunkel, goldfarhig und roth, orans 
gens und purpurfarbig ſchattiirt. 

5) Bon Beildenfaft erhält died Waffer zuerſt die 
Farbe des Meerwaſſers, nah zwei Stunden wird es 
Neicht grün, in zwölf Stunden tief Grasgruͤn. 
6) Ein mit der wäfferigten Lackmustinktur gefaͤrb⸗ 
. te8 Papier wird. nach. zwei Minuten von dem feifch 
geſchoͤpften Wafler purpurroth und violblau gemiſcht, 
. und erhält nad) zwoͤlf Stunden feine Farbe wieder, 

7) Seuerbeftändiges und flüchtiged Alkali bewirken 
ein Braufen und der Schmefelgeruch: wirb ſtaͤrker. 
Daſſelbe thut Borap, der auch dadurch ‚zerlegt zu 
werden fcheint, ba der entſtehende Bodenſatz Seda⸗ 
tivfal; ſeyn foll, . - . WW 

8) Vitriol, Salpeter und Saſſſaͤure bewirken ein 
Aufbrauſen und es entſtehen vielẽ Luftblaͤsſchen. 

9 Made es das flächtige Alkali aus’ dem’ Gals 

mia 05. ’ . 

20) Mit falpeterfaurem Sirber wish es milchicht, 
und ber Nieverfchlag iſt leicht Seaun.  - 


\ 
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Hoͤmorrhoiden, anfangender Waſſerſucht, hartnaͤckigen 
Wechſelfiebern, weißem Fluß, verſtopften umordentli- 
hen Monatlihen, Unfruchtbarfeit, Sand, Gries, 
Stein der Nieren, Harnbefhmwerben, Stliedevfchner- 
gen, Leudenweh, Huftweh, Poba,ca, Ueberbleibſeln der 


Luftſeuche und des gebrauchten Queiffilbers. — Das 
Srinken diefes Waflers macht heiter, manter, die Haut 
iſt alle Zeie weich, zart, oft feucht. Man muß fich 


—. -._. 


porber durch ein gelindes Brechmittel, nad) Michels, 
aus Brechwurzel, reinigen, das Waffer nachher. früh 
trinken, and zwar alle 2-3 Stunden ein Eleines 
Glas, das etwa 6 Unzen hält, und ſteigt dann, befon- - 
ders bei Dem Kaiſerbreunnen, bis auf 6-—8 Gtäfer hoͤch⸗ 
ftens, weil diefer ſtark tft, bei den anderen Quellen hat 


man dieſe Vorſicht niche nöchig. Bei warmer Witte. - 


rung muß man früh frinfen, und ſich den Tag über 
fühl verhalten. Zum Fruͤhſtuͤcke nimmt man eine 
Suppe, Caffee oder Chocolade, und Mittags ift man 
leicht verdauende Speifen. Zum Getraͤnk ‚bedient 


maian fſich des Selterwaffers mir Wein, und vermeidee 


Alles, was in folhen Kuren vermieden werben muß. - 
Mas das Baden in diefem Waller anberrifft, fo 
bedieng man ſich vorgüuglich der Quelle aus dem Kai 
gersbrunmen, jedoch find bei garten Perfonen und fris 
ſchen Zufkllen auch die andeven Bäber zu empfehlen. 
Hufeland fagt über das Baden in erſterer Quelle: 
„Ein alter, chrtwürbiger Quell, in dem ſchon Roͤ⸗ 
mer umd Ulcbeutfche badeten, und Karl :der Große 
nach überflandenen NHeerzügen Stärfung und Erho⸗ 
lung fand; aber auch herrlich in feinen Kräften und. 
mit ungeſchwaͤchter Kraft fortngetend und heilbrin⸗ 


. gend durch fo Htele. Jahrhunderte hindurch Did auf 


den heutigen Tag. Es iſt unfreitig dad erſte unter 
allen yermen Schwefelquellen Deutſchlands, und 
feine irfung If daher groß und laͤngſt entſchieden 
ei Sicht und Rheumgtismus, Hautkrankheiten, 
Draſentrankheiten, Berfiopfungen der Eingeweide, 
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nehmer Marktflecken in Bayern, 2 Stunden von Me- 
gensburg, ein Dre, der durch die ehemalige Hofhaltung 
Kaifer Heinrichs des Zweiten berühmt geworden 
iſt. Er ift auf der einen Seite mit Bergen umgeben, 
Die. meifteng mit guten Bäumen bepflanzt find. Das 
Waſſer fommt aus der Tiefe einer Anhöhe aus einer 
felfichten und mit Feuerfteinen über und über befegten 
Gegend. Das hıeu aufgeführte Gewölbe ift mie einer 
Thür und eifernen Riegeln verwahrt. Man gehe: zu 
diefer Quelle auf einer anmuthigen Wiefe, durch die 
dag frifhe Waffer in hölzernen wohl bedecften Röhren 
nad) dem Badhaufe geleitet wird. An den erwähnten 
Röhren, feßt das Wafler eine alfglifche Erde ab; es ift 
kalt, am Urfprunge grau, heil klar, und wirft bet 
fehr heißem Wetter Bläschen in die Höhe; es riecht 
und ſchmeckt wie faule Eyer. 1 Maag Wafler giebt 
nach gelindem Abrauchen 9 bis 11 Gran falzicht er- 
digte Mafle oder MRaͤterie alfalifcher Art. Don ben 
durch diefes Wafler bemwirften Kuren, findet man we⸗ 
nig angemerft; man gebraucht es zum Baden. 

J. Lehner, kurze Befchreibung des Wildbades zu 

Abach in Niederbayern. Regensburg, 1669. 

L. M. Dietrich's Abhandlung vom Abacher Wildbade. 

‚ Regensburg, 1744, m. K nn Ä 

Der Schwefelbrunnen zu Hafoda bei 
Hildesheim. Der Brunnen liegt 300 Schritte dies. 
feits des Dorfes, nahe an dem fogenannten Safe der 
Mühle, wo die Anhöhe gegen die Abendfeite fo, abhän- 
gend ift, daß fie.einem abfchäfiigen Hügel gleicht. Au- 
fer diefer finden fich Feine andern Waſſerquellen in 
diefer Gegend, fo daß er vor Ergießungen benachbarter 
wilder Brunnen gefichert ift; auch wird die Gegend um 
denfelben, bei dem oft ſich ereignenden Austreten der 
Innerſten aus ihren Ufern nie uͤberſchwemmt. Man 
findet in. der Gegend des Brunnens einen Bruch von. 
tonichtem Steine und feftem Sandfteine. Nah) Era- 
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6 bis 8 Schritt, bei neblichter, feuchter Witterung auf 


eine faft doppelte Weite, und bei der geringften Be⸗ 


wegung ber Luft im Wafler hinauf 20 bis 40 und 
mehrere Schritte fpüren laͤßt. Er tft zu allen Jahres 
zeiten gleich ſtark, und läßt es aus dem großen Bor: 
rach von Schwefel und Eiſenkieſen fchließen. An dee 


Luft verliere das Waſſer feinen Schmwefelgeruch in et» 


Bu Bau I 


ner Stunde, bei dem Kochen verliert er fich gleich, Fir _ 
fche fterben in dem Wafler, jedoch Fann man 100 
Schritte von der Quelle in dem Abfluffe, Karpfen ımdb . 


Aale aufbewahren, andere Fiſche aber nicht. Steine 


und Reiſer überzieht das Waſſer mie einer weißen und 
fchlüpfrichten Materie, die nur Schwefel if, da fie das 
Silber zuerit kupferartig, hernach ſchwarz macht, anf 
Kohlen wie Schwefel brennt, und mit Arſenik Oper- 
ment giebt. Andere Verſuche zeigten in dem Waller 
Eifen, Alkali, alkalifch erdigee Beftandeheile und Mit⸗ 
telſalz. Aus 60 Pfunden erhielt Meyer 106,/# 
Gran Erde; 60 Pfund gaben nad) Meyer 55 Gran 


alkaliſcher Erde, 89 Gran Gyps, 9 Gran Thonerbe; 


10 Gran eifenfchüffige Erde und 4 Gran Kochfalz: 
Nach dem zulege erwähnten Schriftftellee kann mars 


‚Dielen Brummen „ wie jedes andere Schwefelnsafler, in» . 


nerlich und Außerlich mie Nutzen gebrauchen. Ä 
5 U Meyer, Beſchreibung ded Schwefelwaflers 
- zu. Hafoda unweit Hildesbelm. Hildesheim, 1776, 
Phyſiſche Briefe von J. U. Cramer. Hannover, 1793. - 
" Das alte Schmwefelbad bei Kaſchowitz in Schle« 
fien. Diefes Waffer foll bei Kopfkrankheiten fehr 
wirkſam feyn und von Einheimifchen und Fremden 
häfiug befuche und gebraucht werden. Erwähnung dies 
fes Waſſers gefchieht in L. F. E. Hammards Reife 


Dutch Oberfchlefien zur ruſſiſchen Armee nah der 


Ufraine. Gotha, 1786. - 
D 08 Teutfch - Altenburger: Bad bei Wien, 
Fons Danubiensis, welches ſchon von dem Kaifer 


Oec. techn. Enc. Theil CL. | Er 


\ 
U 


⸗ 
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reich unfer ber End, Baaden, ZTeutfch: Altenburg 


und Pyrenwarth. Aus dem Lateinifchen. Nuͤrn⸗ 
berg und Wien, 1734. Nürnberg, 1735. 


Der ZayſenHauſer Brunnen: Diefes Waffer 
entfpringe in einem fehönen Wiefengrunde zwifchen den 
MWürtembergifchen Dörfern Zanfenhaufen und Sidin-, 
gen, im fogenannten. Kreichgau. Es wurde 1713 ber 
kannt. Das Land um den Brunnen hat einen bitu⸗ 


minöfen und ſchweflichten Geruch. Der Herzog 
Eberhard Ludwig ließ es durch den Keibmedicus und 
Profeflor zu Tübingen Zeller, und durch den Land: . 


phufifus Dr. Briegel zu Bietigheim unterfuchen. 
Die Quellen ‚wurden in 4 Raften von 10 bis 20 Fuß 
tief und Sing Gevierte gefaßt, und mir Röhren verfehen. 
Briegel wurde Brunnenarzt; allein das Bad wurde 
wegen des dumaligen Sranzöfifchen Krieges nicht eher, 
als 1733 beſucht. Im Sahre 1744 wurde ein fchönes 


t 


Badehaus erbauet. Die Quellen entfpringen am Fuße 


eines fanft fleigenden Gebirges, das theils Ackerfeld, 
eheils Wald ift. Wo die Schwefelmafler fließen, zeigen 
fich die Adern immer mit einer weißen Sarbe, welches 
von einer feinen Tufferde kommt. Das Waffer fiche 
in feinem Reſervoir bläuliche, wie mie Milch vermifche, 
in einem Ölafe aber hell aus; esift kalt, hat einen ſchwef⸗ 


lichten Geruch und feinen Geſchmack; 96 Unzen geben ' 
5 Sfrupel Rüdftand, der nur alalifche Erde enthält, _ 


und nad) Bergoͤl riecht. Es wiro als Bad gebraucht, 


% 4. Gmelin, Nachricht von dem Zapfenhäufer 
Brunnen. Stutfgardt, 1746. 


46. . . 
A. Gesner, hiſtoriſch phyſikaliſche Nachricht von 


dem Zayſenhaͤuſer mineraliſchen Brunnenbade, nebſt 


Anhang von mehr als 200 praktiſchen Obſerva⸗ 


’ 


‚tionen, Stuttgard, 1746. Gött. Gel, Zeit, 1747, - 


S.. 149: keipp- 4 Zeit. 1747, ©. 295. 
B. Nachricht vom Zapfenhänfer Bad, Stuttgard, 
1746, (dielleicht mit dem Gmelinfchen Werfe eing.). 
Niedlin, vom Zapſenhaͤuſer Mineralwaſſer, Misc. N. 


u Ze 


. I. 
J — 


—* 
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auch als‘ Heilungsmittel; f. die oben, unter Teutſch⸗ 


- Altenburg angeführte Schrift von Lehr. 


Der Sulzerbrunnen in Bayern. Diefes Wafr 


ſer entfpringe auf, einem fumpfigten Boden, am Fuße 
des Peßtenberges gegen Abend 11/2 Stunde von dem 


berühmten Klofter Polling, 1 Meile von der Stadt Weil- 


heim im Iſarkreiſe, und gehört zu dem Königlichen Pfleg⸗ 


— .. 


. — — — — -— m 


amte Landsberg. Der Brunnen ift mit Brettern ein- 
gefaßt. Das Wafler ift Flar, ohne Farbe, riecht wie 
Schwefelleber, enthält etwas Eifen, Kochſalz, Schwe- 
fel, Selenit und Mineralalfali. Es kann ohne Verluft 
feines Geruchs lange aufbewahrt werden, und diene zur 
Eröffnung der Eleinen Gefaͤße. B 

J. A. Carl, von dem Sulzerbrunnen; Bayr. Akad. 

Abhand. Bd. 20 Th. 2. 

Das Bruz Schwefelwaſſer in Tyrol. Es ent 
fpringe nahe bei dem Sauerbrunnen gleiches Namens, und 
61/2. Pfund halten, außer der Schwefelluft, 6 Gran 
Kalferde und 7 Gran Bitterſalz. Es dient bei Haut- 
krankheiten. — 

Das Jenichenbad im Puſterthale. Das Staͤdt⸗ 
chen Jenichen liegt im Puſterthale zwiſchen Lemis in 


Kaͤrnthen, und Braunegg in Tyrol, am Drafluſſe. Es 


hat drei Bäder. Das Schwefelwaſſer ſoll nad Knoͤr⸗ 
ring fo fehr mie Salz überladen feyn, daß es auch die 
Mafferleitungen mit Salz uͤberzieht. Ks enthält 
Schwefelluft, Gyps, Glauberfalz, KRalferde und Eifen. - 
Spftematifshe Befchreibung aller Gefunpbrunnen und 
gäber Deutſchlands. Jena nnd Leipzig, 1798. . 
: 197. f N 
Das Rörebühel Bergmwaffer in Tyrol. Der 
fchen den Bayerifchen Salzburgifihen Gränzen. 1 
Unzen diefes Waflers enthalten fe Quentchen Kalk 
erde, 5 Quentchen 10 Gran Kochfalz und Schwefelluft, 
f. die im Borhergehenden angeführte Schrift, ©. 147. 


-Berg Nörebüchel liege in der Herrfchaft Odioͤl, wi 


\ 


692° ‚Schmwefelwailer. 

Brändelin Böhmen, Bubmeilfer Bezirk. In ci 
ner Grube (bei dem Babe) mit Namen Rubolſtadi, 
hat man ein Waſſer entdeckt, welches fo ſchweflicht fern 

ol, daß es fich mie einem ftinfenden Dampfe und blauer 

lamme entzünde, — Das Kobrufan Bad in 

Böhmen, Saazerkreis. Man findet Dabei ein Schwe 

' felwaffer , welches die Bauern zur DBlutreinigung 
trinken. | 


Syſtematiſche Beſchreibung aller Geſundbrunnen und 
Baͤder Deutſchlands ꝛc. S. 148. 


Saliniſche Schwefelwaſſer. — Das Schwe— 
felwaſſer und Bad zu Nenndorf, in ber Graf 
haft Schaumburg; |. Nen ndorf, Th. 102, €. 
251 u. fe Hier nod) Folgendes zur Ergänzung jenes 
Artikels. Der Geheime Staatsrat Hufeland ‘) 

ſagt über dieſes Schwefelmaffer: 

„Noch vor 30 Jahrer war hier eine Wildniß. Ber 

ebeng fpendete Jahrhunderte lang die Natur ihre 
häße aus; fle wurbe nur von einzelnen Landleuten 

und fehr unvollfommen benugt, und würden, es wahr: 
fcheinlich noch länger geblieben fepn, wenn nicht der 

ſtarke Schwefelgeruch den Kenner aufmerffam gemacht 

“ hätte, Dies war auch der Fal mit unferm wuͤrdigen 
Arzte, Herrn Geheimerath Heim, welcher vor zo Jah: 

ren (jeßt, nach der Herausgabe biefes in ber Note 
angeführten Werfes 1815, 44 Jahr) bei dem Botani—⸗ 

. . firen in dieſer Gegend durch bdiefen Geruch zu dır 
\ peil uelle hingezogen wurde, ſich von ihrer Wichtig: 

eit berjeugte, und, indem er den feligen Schröter 
zu Rinteln darauf aufmerkſam machte, fich ein weſent⸗ 

liches Verdienſt um die twiffenfchaftliche Entdeckung 
‚und medizinifche Benutzung derfelben erworben Bat. — 
Und welche Verwandlung hat dieſer kurze Jeitraum 
auf biefer Stelle hervorgebracht? — Die ſchoͤnſten Ge⸗ 





2) Praftifche Ueberſicht der vorzuͤglichſten Heilquellen 
Deutſchlands nach eigener Erfübrung, von Dr, €, 
W. Hufeland. Berlin, 1815, & 18a u fi 
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bdude, angenehme Promenat 
lagen umgeben den Duell; fd 
elegante Wohhungen nehmen 
er findet die -trefflichfte Wadeı 
merk, eine heitere,. ungezt 
afif, Kändliche Vergnuͤgung 
und, was allem bie Krone a 
Rchtövplien, ald gefaͤligen ımb 
Ich geftehe aufrichtig,. daß i 
feit und Volltommenheit der 
mung, und pinftlichfie Genaı 
ber Bäder, Temperatur, Rei 
Anftalt für_eine der -erfien 
halte"), So viel vermocht 
gebigkeit eines edlen Fuͤrſten 
unterſtuͤtzt! — Der JDant d 
ihr Leben und Geſundheit eri 
erhalten werben, fei' fein Loh , 
ſchen Eigenfhaften und Kräfte betrifft, fo behauptet 
" biefed Waſſer einen der erften Pläge unter ben Schwe⸗ 
feltwaffern. Es if äußerft reich, ſowohl an Schwe⸗ 
+ felgaß, als an ſubſtantieilem Schtoefel, ivovon man 
Ach fehr leicht finnlich durch die obenauf fich bildende 
Schaumrinde überzeugen kann. Ueberdies ſcheint ihm; 


dem Geruche und Gefühle nach, noch ein bitumindfer, . 





> 0) Here Hofrat Waiz hat ba mehreren Bänden 


des Sournald der praktischen Heilfunde (XVI. 
XVII.) Erfahrungen von dem Rutzen dieſes Bas 
des mitgetheilt, die eben fo fehe von der Wirkſam⸗ 
keit des Waffers, ald won der Einficht und grund⸗ 
lien Behandlung des Arztes zeugen. 


*) Um nur eine Kleinigfeit zu erwähnen, fo habe ich 


bier Badethermometer gefunden, welche vertifal 
auf einer Korkfcheibe Reben, doch fo, daß die Kus 


gel unten duschfticht, und welche den Vortheil ges 


währen, daß man fie twährend bes Bades auf der 
Döerfiähe ſchwimmen Taffen, und. immer bedb⸗ 
achten fann, wenn fi) die Temperatur ändert, und 
ob ein Zufag von warmem oder kaltem Waſſer 
noͤthig ſey · 
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dem Asphalt aͤhnlicher Stoff beigemiſcht gu ſeyn, wer 
über, fo wie üßer die noch ndenen Gasarten, noch 
eine genauere chemifche Analyfe zu wuͤnſchen wär. 
Bewunderungswuͤrdig iſt bie vollfonmene und bauer: 
hafte Aufldfung des Schwefeld in dem Waſſer. Es 
iſt vollfommen kryſtallhell, und ich habe ed in. einem 
offenen Gefäße Wochen lang im Zimmer ſtehen laſſen, 
ohne daß «8 ‚getrübt worden wäre, oder ben Schwefel 
geru: verloren hätte. (Hier erflärt nun der Hert 
Staatsrat Hufeland.die Wirfungen des Schwefel 


. überhaupt auf, ben thierifchen Koͤrper, Die ich bie 


Übergehe, und Re am Ende ber Schwefeltvaffer folge 
lafien weäbe, weil fie fih auf ale Schwefelwaſſer in 
Allgemeinen beziehen, und zu wichtig find, ws übe: 
gangen zu. werben; ich fahre baher ba fort, wo bt 
gedachte Schriftfteller ih auf die fpeciellen Eigenſchaſ⸗ 
ten des genannten. Brunnens bezieht.) Unter de 
Krankheiten, wo das Nenndorfer Schwefelmaffer hülf; 
veich iſt, ſteht billig die Sicht oben an, unb zwar is 
allen ihren Formen (den inflammatorifhen Zeitraum 
einer Gichtfrife allein ausgenommen) folglich die 1 
gulaire und irregulaire, die fire und fliegende, bie mo 
nifefte und Tarvirte, bie retrograde und atonifche, un 
felö die deforganiffrenpe Gicht, worunter ich biejenig 


"verftehe, welche ſchon in £alte Auftreibungen der Gr 


lenfe, Sichtfnoten, Knochenauswuͤchſe und Kontrattw 
ven übergegangen if. — Man wird fich nie einen ri 
tigen Begriff von der. Gicht, und folglich eben fo we; 


nig von den Mitteln dagegen machen, ohne Rüdfidt 


auf die materiellen Veränderungen ber Säfte und jen 
heniifche Entmifchung der organifhen Materie zu 
nehmen, bie diefe Krankheit wefentlich begründen, und 
ihr allein ihren eigenthämlichen Charakter geben. 
Untiedeifprechlich zeigen dies nicht bloß die Urfachen 
und Phänomenen der Kranfheit, wo bie freie Säure 
in allen abgeſonderten Säften, und die Steigung zur 
Verdickung der Lymphe, bie in die Sime fallenden 


ieußerungen berfelben darſtellen, fondern vorzuͤglich 


bie Heilung, fowohl die natuͤrliche, als die Fünfliche. 
Was find bie fogenannten Gichtkrifen, worunter wir 


bie von Zeit zu Zeit kommenden örtlichen "Engündus; 
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gen verfichen, durch welche der Körper auf. längere - 


ober kuͤrzere Zeit von der Gicht befreiet wird, anders, 
als chemiſch organifche Prozeſſe, menu -gefchaffene 
Secretionsorgqne, wodurch bie Fchäblichen Stoffe ans 
gefchieden, und der organifchen Materie, fo lange ihre 
Integrität verfchafft wirb, dis fih nad) und Ned) 
durch Fortwirkung ber ‚entfernten Urfachen jenes mas 
teriele Produkt von neuem erzeugt? Was bemeifen 
anders die bei manchen Perfonen freiwillig entfiehenden 
Ausleerungen, Sebiment im Urin, Speihelflufi,' Haut⸗ 
ausſchlaͤge, Hämorrhoiden, wodurch der Körper auf 
lange Zeit von, Gicht defreit und ber Gichtanfall 

abrelang verhütet wird; ſo mie die merkwürdigen _ 

etachematismen, z. B. die Verwandlung der Gicht⸗ 
krankheit, in Steinkrankheit, wodurch jene aufhoͤrt? 
— Gehen wir nicht ſelbſt bei den ſchwaͤchlichſten 
Perſonen mehrere Wochen, ja Monate, lang an⸗ 
haltende Nachtſchweiße, die fie von ihren, GSicht⸗ 
beſchwerden befreien, und bei denen ſie, ſtatt elender 
zu werden, ſich ſichtbar erholen? Und koͤnnte dies 


möglich ſeyn, wenn die Gicht nichts anders waͤre, alßs 


Schwaͤche, und zur Heilung nichts anders erforderte, 
als Erregung? Es iſt glſo einleuchtend, daß aud) . 
bei der fünftlihen Behandlung diefe Nückfiche auf die 
materielle Umfchaffung und Nerbefferung weſentlich in 
die Kuridee eingehen, und, baß, aufer der allgemeinen 
Leitung des Lebensprozeſſes nach den Ynifländen zur - 
Erhebung. oder Verminderung ber Lebensehätigfeit, 
ſolche Mittel gewählt werden müflen, die eine eigens 
thämliche qualitative Kraft auf die chemifche Verbeffe- 
sungen jenes materiellen Fehlers, auf die Beförderuns 
gen ber paflenden Abfonderungen, Krife ıc. haben. Daß 
unter Diefen der Schwefel einen der erſten Pläge bes 
hauptet, ift durch Erfahrung hinlaͤnglich entfchieden, 
und wie viel mehr muß er dies in einer Form thun, 
wo er fo verfeinert und gasſoͤrmig verflüchtiget Dars 
geftelle ift, als. in diefem Schwefelwaſſer. Es find 
mir davon anßerordentliche Beilpiele befannt, Nicht 
bloß gewöhnliche Gichtbeſchwerden, fondern Kopfgicht, 
Magengicht und alle andere chronifche Krankheiten ins 
nerer Eingeweide, wenn fie, wie das fo oft der Kal 


— . 
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iſt, einen gichtiſchen Zuſtand zum Grunde haben, de 
tauſend fachen Erſcheinungen der anoinaliſchen und ate⸗ 
niſchen Gicht, wohin ſelbſt Hypochondrie und andert 


Nervenkrankheiten gehören, ja ſelbſt die ſehr einge 


wurzelte Gliedergicht, mit Anchylofen, Knochengeſchwuͤl 
fen, Gontracturen, Lähmungen, wo alle andere Mitte 


"vergebens gebraucht worden find, können Dadurch ihr 


“ Heilung, und zwar nicht bloß eine temporelle, fonden 


Dauerhafte finden. ‚Nie werde ich das Beiſpiel ver— 
geffen, was ich ſchon einmal im Vorbeigehen erwähnt 


| I. Ein hoͤchſt ſchaͤtzenswerther Mann, von 40 


ahren, hatte fchon feit mehreren Jahren an einer 


- Bichtmetoflafe auf dem rechten Schenfelfnochen auf 


”. 
2 


die hartnaͤckigſte nnd peinlichſte Art gelitten. Der 
Schmerz hatte feinen Hauptfiß von der Mitte dei 


Schenkeilknochens bis zur. Hüfte, und ed mar bamit 


eine beträchtliche Snochenauftreibung -diefee Gegen? 
verbunden. Der Schmerz war zwar immer ba, ab 
am peinlichften bed Nachts, wo er den Schlaf gar; 


- zaußte. Die Bewegung bed Fußes war unvollfommen 


- and mühfem. Es waren brei Jahre lang die ausge 


fuchteften innerlichen und aͤußerlichen Mittel Burch die 


. gefchickteffen Aerzte angewendet worden: felbft ba 


fonft fo Eräftige Töpliger Bad war vergebens geweſen. 


» Zuleßt wurde ich befragt. ich fand den oben Befchrie 


benen oͤrtlichen Zuftand," aber durch bie fange Dauer 
bes Leidend, und bie Schlaflofigfeit den Körper im 
Ganzen fehr angegriffen, ſchwach und abgemagert. 
Ach wendete in Verbindung ber fo nöthigen allgemein 
eriftirend = flärfenden Mittel und nahrhafter Diät bie 
wirffamften Gichtmittel, ben Sublimat mit Guajac 
und Sarſaparille, Schwefel und Antimontalmittel in 
alten Formen, Opium, Sabina ıc., äufferlich die durch: 
dringenbdften Schwefel, Salz, Ameifen> und Seifen 
baber, Spanifche Stiegen, flüchtige Reizmittel ıc. an. 
— Es war Alles vergebens. "Daß Leiden nahm ins 
mer mehr zu, die Nächte wurden unter den graufam- 
fen Schmerzen durchwacht, und ber Zuſtand zuletzt 
unerträglich, daß fich Nie Verzweiflung des Kranten 
u bem chtigen anfing, und er erklaͤrte, er werde nun 
chlechterdings nichts mehr brauchen, und Die einzige 


- 
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Hälfe vum Tode erwarten. Beine einzige Hoffnung 
war nach Nenndorf, und mit vielem Widerſtreben 


ließ er fich endlich überreden, dieſes Mittel, aber als 
das legte, zu gebrauchen. Er babete drei Wochen lang, 
die Schmerzen’ nahmen mehr zu, ald ab; er feste es 
noch drei Wochen forf,, Die Wirfung war biefelbe. 
Traurig und muthlos verließ er den Kurort, und erſt 
ſechs Wochen nachher fing die Befferung ünter Ausbruch 
eines Ausſchlages an, und nahm fo fchleunig zu, daß 
er einige Wochen nachher voͤllig von Schmerzen befyeif 
war, und im folgenden Winter fogar tanzen Tonnfe- —= 
Nach der Gicht verdienen bie: Hautkranfhliten den 


naͤchſten Plaß. Herpetifche, Eräßartige Augfchläge von’ 


der hartnäckigften Art, veraltete Gefchwüre, befonderg von 
gichtifcher und fFrofulöfer Befchaffenheit, finden Hier 


ihre Hülfe, und ich koͤnnte auch ‘Dies. durch einige . 


hoͤchſtmerkwuͤrdige Fälle belegen. Uber ‚nicht bloß bei 
wirklichen epiftirenden Hautkrankheiten, fondern auch 
bei den Uebeln, welche nach. ihrer Unterdrückung erfpls 


gen, zeigt fich. dieſe Heilkraft. "ch verſtehe darugter, 


mwenn- man, . ohne Rückficht auf Urfachen und bloß durch 
örtliche Hemmung der Haubtthätigkeit, eine Haut⸗ 


krankheit verfchwinden macht; und eg wird ewig wahr 


bleiben, mag auch eine falfche Theorie dagegen noch 
fo viel einwenden, daß darauf bie hartnaͤckigſten Krank: 
heiten allee Are, Lähmungen, Gichtzufälle, Waflerfucht, 
Abzehrung ꝛc. entfliehen £önnen, welche am ficherften 
entweder durch Wiederherfielung des Ausſchlages, ober 
wenigſtens durch ihm angemefjene Mittel „gehoben 
werden. Aeußerſt fchäßbar aber iff die Kraft diefeg 
Waſſers bei jener bedauerungswuͤrdigen und fo oft bie 
befte Hülfe der Kunſt vereitelnden Krankheitsklaſſe, die 
unter dem Namen Folgen oder Reſte der venes 
rifhen Krankheit bekannt ift, und fich unter den 
mannigfaltigften - Formen, hartnaͤckigen Gliederreißen, 
nächtlichen Knochenſchmerzen, Drüfengefchwälften, Ver⸗ 
bärtungen, Knochenanftreibungen, chronifchen Entzuͤn⸗ 


dungen. der Augen, Genitalien und anderer Theile, 
Hautkrankheiten, Geſchwuͤren, fehlerhaften Abfonberunz ' 


gen, Nachtripper ꝛc. darſtellt. — Sie find entweder, 
Modificationen und Degenerafisnen ber venerifchen 


— 


“ I 
D 
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tern nich felten, als Folge des Schminkens nud ber 


Arbeiten in Bleyfabriken, vorkommen, einen großen 


Werth. Oefter, als man glaubte, liegen bei hartnaͤk⸗ 
kigten kroniſchen Krankheiten dieſe geheimen Urſachen 
zum Grunde, und ihre Kur kann bloß durch Beruͤck⸗ 


ſchtigung dieſer bewirkt werden. In fehlerhaf⸗ 
ten 
lichſten von allen, dem weißen Fluſſe, bat dieſes 


Mittel ſeinen entſchiedenen Werth, wenn es als Bad 


und zugleich als Injection benußt wird. Sin wirk⸗ 
lichen Sontracturen, anchylotiſchen Zufaͤllen, 


und ähnlichen ſchweren Deforganifationen, find J 
die ſulphuriſchen Schwitzbaͤder, welche hier ſehr gut 
. eingerichtet find, von großer Wirkſamkeit. Bei reis 


nen Nervenfranfhbeiten, wo lediglich” wahre 
Schwäche zum Grunde liegt, ift e8 zwar weniger paſ⸗ 
fend und wirffam, als die eifenhaltigen Mineralwaſſer; 
aber .bei den auch fehr häufigen, und leider jetzt oft 


‚verfannten} metaſtatiſchen Nervenfranfheiten, wo" bie 


Mervenfchmäche feine wahre Schwäche, ſondern nur 


Unterdrückung der Kraft durch gichtifche, Pforifche und 


andere Kranfheitsftoffe, oder bloß eine anomalifche Thaͤ⸗ 


tigkeit, eine Verſtimmung des Nervenfpflemd, durch 


aufgehobenes Gleichgewicht der Kräfte, und Funktionen 


und mir find Beifpiele genug befannt, wo es in-fol- 


chen Fällen, wo eifenhaltige Waſſer vergebend ger | 
braucht worden waren, Hülfe geleifter hat. Eine ber. 


fonderte Ermähnung verdienen noch afibmatifche und 
andere chronifche Bruftbefchwerben, die ihren Grund, 
wie gewöhnlich, in einer gefchwächten oder fehlerhaften 
Tpätigkeit der Lungen und ihree Gecretiondorgane has 
ben. Selbſt anfangende Lungenfuchten (hoͤchſtens die 
floride, artio entzündliche, ausgenommen) gehören 
hierher. Sie können. bier große Erleichterung,’ ja 


völlige Hülfe finden, dba nicht allein der Schwefel. an - 


fich eines der Herrlichiten Mittel iſt, um die Abfondes 


rung und ganze Thaͤtigkeit der Lungen zu befötbern 


und zum Normalzuftand zurüczufühten, fondern au 
die Einathmung ded Schwefelgag, bie bier ſchon wre 
willkuͤhrlich geſchieht, und fehr leidyt kunſtmaͤßig vers 


hleimabfonderungen, und in der befchwers 


iſt, kann biefed Bad von vortrefflicher Wirkung -fepn, 
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: warnen Waſſer ein Reiniiiigsbad. Die Behälter . 
"find in Zimmern, welche erwärme werben koͤnnen, nnd 
wodurch nachher jede-Erfältung. verhütee wird. „Es 
iſt fein Zweifel, fage der Herr Staatsrat) Hufeland, 


Daß diefe Bäder bei Eahmungen, hartnaͤckigen Haut 


und Gichtkranfheiten, Contracturen und Berhärtuns 
v gen großen Nutzen leiften werden.” Auch verdienen 
“Die, unter Leitung des twürdigen Brunnenarztes, Dr. 
„ &ebhärd, angelegten hepatifchen Sasbäder, wodurch 
„ein längft gefühltes und ausgefprodyenes Bedütfniß der 
Kunſt realifire worden, ruͤhmlich Erwähnung und Em⸗ 
„. pfehlung. Sie haben ſchon bei manchen Rungenfrant- 
„heiten, felbft manchen Arten der Lungenſucht ereffliche 
„Wirkung geleifter. " 
mM  Ellfen’d Heilquellen ix. von Dr. Heinecke, mit einem 
m Grundriß. Hannover, 1808. 0.0 
vn Der Schwefelbrunnen zu Großen-Endorf. 
n Diefe Brunnen Liegen in dem Pfarrhofe zu Großen- 
„ Endorf, welches in dem Amte zu Rodenberg liegt, und 
M jum Heſſenkaſſeliſchen Antheile det Grafſchaft Schaum- - 
„burg gehört. Die untere von Diefen zweien, nicht 
„weit von einander. entfernten Quellen, enthälc ein fehr 
„gutes Schwefelwaſſer. Nah. Ehrhard iſt es das 
 Defte kalte Schwefelwaſſer, das er je gefehen, und doch 
„gift es noch nicht fo befannt, als dafjelbe es ſeyn muͤßte. 
H Auch fehle es an den, nöchigen Bequemlichkeiten. 
* Dieſer Brunnen fuͤhrt nach Piepenbring ſo viel 
Schwefel zu Tage, daß man ihn von Zeit zu Zeit in 
Molden ſammeln kann; er Hat Auch eine herrliche 
FLage. 
Dienenbring, in v. Crell's chemifhen Annalen, 1787, 
fr ©. 5, Hd. 1, 17887 S. 515. v 
Das Nicodlaibad in Kärnthen. Das Waf 
F fer entfpfinge am Fuße eines ſteilen felfigten Berges, 
"eine Stunde vonder Stadt Gmunt, ı/2 Meile von 
St. Nicolaus von Rauchenkatſch in einer ziemlich ſtar⸗ 


ken Ader. Es iſt hell und klar, brauſet und riecht 
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nach Schwefelleber. Wach Willburg felints 
felben Schwefel enthalten ſeyn; auch enchaͤlt es Ihn 
felfaures Kalt, Kalkerde und Eifen. Die Wirkuy 
Diefes Waflers find barntreibend und aufloͤſend. 
A. W. Tſchapack, Gefundbrunnen zu St. Nicolu 
Grudiner Kreis von Hohenauth. Königsberg, 
Der Eoppenbrügger oder Spielben 
- Schwefelbrunnen. Diefee Brunnen liegt ı 
Fuße des pflanzenreichen Oberberges, 500 Shi 
von dem Flecken Coppenbrügge in Hannover. \ 
Quelle ift mit großen Steinen eingefaße, und r 
rein erhalten. Ihr Waſſer ift ſtark mie Heparı 
gefchwängert, und verdiente, daß es wieder in 
nahme Fame. Chemals, etwa im Jahre 1520, m 
es von einer großen Anzahl Kranken mie Nutze 
braucht. | 
Mediziniſch⸗chirurgiſche Driginalabbandlungen ı 
dem Hannsverifchen Magazin, 1770, II., © 
Sähfifhe Ehronif vom Jahre 1531, ©. 341 
Die Schwefelquelle zu Eglfe. Diefe Eh 
felquellen finden fi zu Eglfe, einem Dorfe in 
Grafſchaft Schaumburg-Fippe, eine Stunde von Qi 
burg, am Abhange eines mäßigen Gehölzes, des | 
nannten Harrels. Sie find den Einwohnern der! 
tigen Gegend‘ unter dem Namen der Schwefel 
‚befannt, deren es drei Dafelbft giebt. Die erfte 
fpringt auf einem Bauerhofe, ift gänzlich verfchlan 
wird auch durch das darein fließende Waffer eines nah) 
legenen Fleinen Grabens verunreiniget, und ift folglid 
jetzt, zum Schöpfen des reinen Waflers, voͤllig unbta 
bar. Die andere liegt etliche hundert Schritte vor 
fterer füdlih auf einer Fleinen Anhöhe, und entipt 
aus einem feften fleinigten Boden. Auch die d 
liegt von biefer etliche hundert Schritte entfernt, fi 
2 Fuß von der Aue, und wird, da diefer Fluß 
Quelle immer näher ruͤckt, ſich bald ganz mic derſe 
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„„ermifchen, doch hat man auf Veranftaltung des Herrn 


—* ccums; durch die Fürfi orge der Fuͤrſtin vonS haum- - 
Hurg⸗Lippe, nicht nur die Quellen aufgeräumt, fondern 


uch Badeanftalten eingerichtet. Gegen Mittag wer⸗ 


2, en fie vom Luberberge, gegen Mitternacht aber vom 


Darrels eingefchloffen. eußerlich gewahrt man, daß 
‚siefe Berge. flög- und Falfartig find, wie der 11/2 
Stunde davon entfernte Steinbruch bei der. Papier- 


NM uͤhle beweiſet. Theils beſtehen ſie auch aus Sand» 


Feinen, die ebenfalls 1/4 Stunde davon im Harrel ge⸗ 
Meochen werden, und die den in hiefigen Gegenden ges 


KR eäuchlichen Bauftein geben. Zwiſchen diefen hohen 
MBergen, die ein gutes Baur und Brennholz liefern, 
Megt das Dorf Eglfe, in einem fehr fruchtbaren Thale 

in der Aue, Es iſt cheils mic Feldland, eheils mie + 
uimnruchtbaren Biehmeiden umgeben. Suͤdlich .defielben 


tegt auf einem fehr hohen Berge das alte Bergfchloß 
hunlrensburg. Das Waſſer ſetzt auf alle Koͤrper, wor⸗ 
ber eg fließt, eine weiße, rahmaͤhnliche Materie ab, 
Im Baſſin hat es ein milchweißes Anfehen; in wei⸗ 
Hem Glaſe, gegen das Licht gehalten, ift es Elar. Der 
n Freien Luft mehrere Tage ausgefege, wird es milchicht 
ud truͤbe. Huf dem Spiegel. des Waffers ſchwimmt 


Hfyer trockener Witterung ein glänzendes weißes Haͤut⸗ 


en, welches getrocknet mic blauer Flamme brennr. 


HE riecht wie Schwefellufe ſchon auf mehrere 20. 


ASchritte von der Quelle. Es hat den Gefchmad wie 
fie Schwefelluft gefchwängertes Waffe. Die Tem⸗ 
öfyoratur ift, bei dem Queckſilberſtande von 60 Grab, 57 
NSS rad Sahr. oder 10 Grad Reaumur, es friere nie 


Hi, das eigentliche Gewicht ift zum reinften deftillivcen 


qdin Waſſer = 2039: 2036. Es find: | 

m. "In 12 Manden: In einem Pfunde: 
‚nMesphaltifhes Harz . „ Ar Gran 3/8 Gran 
‚Im&rtractivftoff ee dl — 2 TA — 
„ Saligeläuette Kalferde . 1A — 14 — 


mil. Des, techn, Enc. Theil CL "99H 


205/74 Gran 


Stauberfalz VERGe 2 

Kochſalz oder ſalzſaures Natrum. 2ıfa — 

SRalferde . 3 2 2...» ve 4 —— — 
Sp: 2 . 4 :81 3/4 — 
Bittererde 2 Bl — 
Alaunerde ad BE Zu Zr tt 9 6.» fa. ' 


Harzſtoff. .. 2 NM 
Zrampel, Unterſuchung des Bentheitter Mineralmar: 
fers in der Graffchaft Bentheim; in bdeffen medi⸗ 
cin: z chleurgifchen Bemerkungen, Goͤttingen, 179%. 
©. ı52 — 139. Neue allg. Deutfche Bibliothef. 
Ä 20.9: St 2%; Heft 5-8. Kiel, 1794, & 521 
—_ 595. Ä | 
Eiſenhaltige falinifhe Schwefelwaffer, 
— Das Meinberger Schwefelwaffer, ſ. Th. 
Das Alſtergaſſe Bad in Niederöfterreich 
Das Waſſer hat im Winter, oder wenn e8 lange ſteht, 
einen Steinfohlengerud), im Sommer einen Schweſel⸗ 
lebergeruch. Es entfpringe auf der Ulftergaffe in Wien, 
enthaͤlt Schwefelleberluft, Feinen Schwefel, Tifen, ae 
forbierende Erde, Glauberſalz und Kochfalz. 
, Das Allwenauer Schwefelbad.. Es liege ik 
der Schweis, 7 Stunden von Chur im Gericht Bel- 
ford, im zehn Gericht des Bundes. Es enthaͤlt Schwe⸗ 
felundEifen, foll aber ſchwaͤcher, als das Enggiſteiner feyn. 
®, L. C. Beſchreibung des Allwenauer Schwefelba— 
des nach der Meinung bed Joh. Bawiers, J. 
A. Groffi, wie auch Meinard Schwarz, von. 
leßtgedachten zwei Herren überfehen und verbeſſert. 
Chur, 17493 Sehr felten, aber nicht lehrreid). 
Das Befte ift die Art, wie bad Bad zu gebraus 
chen iſt. 
Das Aufhomwiger Wafıer in Böhmen, Pile- 
- ner Kreis; Mariendrunnen. Er entſpringt etwas hö- 


her, als der Ambroſiusbrunnen, iſt Falt, hat einen a 


Yy r. 
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faule Eyer, der dem Geruche der alkalifchen Schwefel: 
Leber und des abgebrannten Schießpulvers fehr nahe 
kommt. — 4) Haben fie, frifch gekoſtet, einen fauerlichen, 
etwas falzigen, unangenehmen und bitteren Geſchmack, 
verlieren aber nach einiger Ruhe ganz die Säure und 
behalten dann bloß den falzigten Geſchmack. — 5) Ent 
wickelt fich. bei ihrer Duelle beftändig eine Menge Luft 
blafen, die, indem fie fich im dee Wärme zerfireuen, ei- 
nen Nebel mit einem Schwefelgeruch verbreiten, worin, 
‚fo nie in dem Waſſer felbft,, feines Silber braun an- 
‚Läuft, und die Tinktur des Tourneſols roth gefärbe 
| wird. - zer . 

. Chemifche Unterfuchung des Sauerbades 
‚nah Bolte.«) mit veagirenden Mitteln. 
; a. Lackmuspapier wird roch, Gelbwurzelpapier nicht , 
„verändert. — b. Veilhenfaft wird fhön grün. — 
, ©. Galläpfeldrühe wird bloß etwas dunkler, und das 
: phlogiftifheLaugenfalz nicht verändere. — d. Die con: 
centrirten Mineralfäuren entwiceln viele Lufsblafen ; 
die rauchende Salpeterfäure maͤcht es truͤbe, und ſchei⸗ 
det daraus ein weißes Pulver, welches am Feuer mit 
blauer Flamme brennt. — 6. Kalkwaſſer wird augen⸗ 
blicklich getruͤbt. — f. Alte kohlengeſaͤuerte Alkalien ſchei⸗ 
 ben.einen häufigen erdigen Praͤcipitat. — g. Salzſaure 
Schwererde bewirkt einen häufigen Niederſchlag — 
bh. Mit ſalpeterſaurem Queckſilber entſteht zum Theil 
mineraliſcher Turpith, zum Theil ein kochſalzſaures 
Salz, eben fo das ſalpeterſaure Silber. — i. Die 
ſchwefelgeſaͤuerte Alaunerde und die ſalzgeſaͤuerte Kalk⸗ 
erde werden in drei Tagen zerſetzt. — k. Das Eiſen ber 
kommt nah) 24 Stunden einen gelblichen Kreis von 
‚ einer gelben Eifenhalbfäure. — 1. Koncentrirter Effig 
bewikt beiten Niederſchlag. — 4) Fluͤchtige Sub- 
ſtanzen diefes Waſſers. Es find in 7 Pfund: 

Koblengefäuertes Gas . . : Y1/4 Kubikzoll 
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viel zur Wieberherftelfung deg Kranken beitragen, weil 
er bier eine fehr angenehme Zerftreuung genießt. Das 
Waſſer ift reich an ſchweflichten Beſtandtheilen, fo- 
wohl in feſter, als fluͤſſiger Geſtalt, und iſt hierin Lan . 
Deck am aͤhnlichſten, obgleich es Aachen bei weitem nach⸗ 
ſteht. Der eben geuannte große Arzt Hält es daher, 
und weil es weniger reich an Jalzigen, befonbers laugen⸗ 
Baften Beftandtheilen ift, für eines der reinften und leich 
teten Schwefelmaffer, welches ſich auch in der Wirfung 


zeige, indem es ein ganz vorzuͤgliches Mittel bei Haute - ; 


krankheiten aller Art ift, und. überhaupt die Haut um⸗ 
zuſtimmen und. ihre ganze Organiſation zu. verbeffern 
im Stande fei; eben. fo bei rheumatiſchen and. archriti- 
fehen Hebeln, und. bei leichten Graden von Druͤſen⸗ 
krankheiten und Verſtopfungen, bei metaftatifchen Ner⸗ 
venfranfhetten, bet Bley⸗ und, Merfurtalvergiftungen. 


— Es ift in Baden aud) ein Mititairbadehaus und 


Spital, für. 77. Offictere und 300 Soldaten. Im 
Sabre 1815 befuchten. diefe Bäder 2493 Perfonen. | 


De Mönquentin, Befchreibung bed Badwaſſers zu 
Baden, Wien, 1686, 1735. 0 
J. M. Dietmannd, gründliche Unterfuchung des 
Nieder > Defterreihifchen Badner Bades; aus dem 
Lateiniſchen Überfegt, von J. N, Weiſſen. Wien, . 
1754. Ä Ä 
a ena des eaux de 3ade. en Autriche, daß If, alls 
gemeiner Zeitvertreib. in dem, Niederöfterreihifhen - 
Badner Bade, nebſt J. M. Dietmannd Unterfüs 
dungen. von hefien Gebraud, und. Mißbrauch, 
Nürnberg, 1748: \ | 
F. R. Demar, Chemifche Verfuche bed, öfterreichts 
Then Badner Baded, Wien, 1763. 
- Baden. In. Defterreich. wit. Yyrmont verglichen von 
einem durchreiſenden Fremden. Hiſtoriſch politis. 
ſches Journal. dep K. K. Erblaude, 1798, St. 2, 


ı1D. 
Saggio.sulle Acque termali emontagni deBaden. Vienne,, 
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- Das Petroer Mineralwaffer in Mahren, | 

unweit Straßnig, foll einen Schwefelgerud) haben, und 
in ber Kröge und in der Erkaͤltung des Magens 
dienen. J | 

DerPrzdiatefGefundbrunnen. Das Waſſer 

diefes Brunnens quille am Geſtade eines ‚Fleinen Bas 


« 


ches in einem Thale, enthaͤlt einen fehr flüchtigen flüffi- 


gen, dem Hoffmannifchen mineralifhen Liquor. 
ähnlichen, Schwefel, und eine untaugliche Erbe. Er 
wirfe wie der Hoffmunnifche Liquor. 

Die Landefer Bäder, f. unter Landed., Th 
64, ©. 12 u. f. . Nah Hufeland find diefe Bäder 


wegen ber fchönen Lage und der wirffamen Kraft fehr . 


‚anziehend. Der varherrfchende DBeftandeheil iſt 
Schwefel, aber in höchft feiner falinifcher und. gasför- 
miger Verbindung. Die Temperatur fehr lau. Die 
vorzüglichfte Kraft diefes-Waflers foll eg, nach dem 
eben genannten großen Arzte, befigen in Hautkrankeiten, 
Hamerrhoidalbefchwerden aller Art, Menſtrualverſtop⸗ 
fung, dem weißen Fluß, Nervenfranfheiten, mit fehr 
erhöheter Empfinblichfeie, umd einem die Nerven affi⸗ 
cierenden Kranfheitsftoff, - 3. B. phorifcher und gichti- 

feher, oder ffrofuläfer Schärfe; auch: bei den Folgen 
und Verjährungen venerifcher Krankheiten. Sehr 
wohlthätig wirkt es bei Perfonen, die, vermöge ihrer 
DBollblutigkeie oder des hohen Grades von Meizbarkeit 
ihres Blutſyſtems, die Schwefelbäder von höherem 
MWärmegrade. niche vertragen können. Das Waller 
wird mehr zum Baden, als zum Irinfen benutzt, weil 
ein ſchwacher Magen es felten verträgt. : Wo -jeboch 
bie Berdauungsfraft ftarf genug ift, unterſtuͤtzt der zu- 
gleich angewendete innere Gebrauch fehr den äußeren. 
Ein fehr wefentliher Vorzug diefes, fo wie der meiften 
Schlefifchen Bäder, ift das herrliche Luftbad, mas 
man zugleich genießt. Man lebe hier 1000 Fuß über 
der Meeresfläche erhaben, und genieße die reinfte, von 








.4 


ESchwefelwaſſer. 715 

Das Slatanitzer Bad in. Mähren, Kühn 
vechnet es unter die alkalifchen Waſſer. Es entfpringe 
nicht weit von dem Dorfe Slaten ober Siafanig in 
Mähren, im Dlmüßer Kreis, Das Waſſer überzieht- 
die Steine, mit ‘einem graulichen Schlamm, riecht 
ſchweflicht, ſchwaͤrzt das Silber, enthält Kalkerde, mus 
riatiſches Salz, Eiſen und. Schwefelluft, oder gefchwe- 
feltes Sauerſtoffgas. Es dient in. Lähmungen, Glie⸗ 
Derreißen und cheumatifchen Zufällen. 2 

Hier find noch folgende Schwefelmaffer kurz zu er⸗ 
malen Ä 

Die Schwefelquelie zu Warmbrunnen im 
Schlefien. Die Schwefelmaffer in Warmbrunnen, im 
Hirfchbergifchen Kreife in Schlefien, find ſchon im 133ten 
Jahrhunderte geſchaͤtzt geweſen, und werden auch bis _ 
auf den heutigen Tag flarf von Einheimifchen und - 
Fremden beſucht. Nah Hufeland fol fih der 


‚Duell dhne Bedenken an Aachen und Nenndorf anfchlie- | 


‚Benz nicht bloß, Daß nach der hemifchen Anahyfe aͤhn⸗ 
liche Beftandtheife, befonders Schwefel und Laugenfalz, - 
‚darin herrſchend find, fondern aud) die medizinifche Er- 
fahrung hat ähnliche große Wirkungen davon beobach⸗ 
tet, und Das Waſſer kann in allen bei den oben ange- 
führten ‘Duellen erwähnten Fällen gebraucht werden, 
In gichtifchen Kranfheiten, chronifchen Rheumarismen, - 
hartnaͤckigten Haut⸗ und Drüfenfranfheiten, Laͤhmun⸗ 
gen, Krampfloliken, Metallvergiftungen iſt es ein treff⸗ 
liches Mittel. Der oben angeführte große Arzt ex 
wähne in feinen Badequellen Deutfchlands bei Be⸗ 
fchreibung diefes Bades die Geſchichte eines armen 
Fuhrmanns, der durch Steapagen und Erfältungen 
völlig contraft an beiden Beinen geworben war, und 
nur mühfem mit Krücfen gehen konnte, und der durch 
eine einzige acht Wochen lang "fortgefegte Badekur zu 
MWarmbrunn fo vollfommen bergeftellt wurde, daß er 
ohne Kruͤcken vollig leicht und gut gehen fonnse. Das - 


\ " ‘ 
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Schwefelwaffer, fett 1817 gefaßt, das an Bes 


ſtandtheilen jenen.gfeich kommt, mo aber bis jetzt feine ' 


weitere Einrichtungen getroffen worden find. -— 

Die neuentdeckten falinifchen Schwefelbäder gu Lau⸗ 

| genſalza und Tennſtaͤdt, vom Hofrath Tromimsborf. 
‚Erfurt, 1812, \ R 


. Das Günthersbad, im Schwarzburgiſchen, ohn -· 


weit Sondershauſen. Ein Schwefelbad oder Schwefel⸗ 
waſſer, welches wahrſcheinlich zu den Verzweigungen 


gehoͤrt, welche in der Nachbarſchaft die noch ſtaͤrkeren 
Schwefelbaͤder zu Langenſalza, Tennſtaäͤdßt, Tonna 


naͤhrt. Der Fuͤrſt hat daſelbſt Gebäude zum Unter⸗ 
kommen und zur Bequemlichkeit der Gaͤſte in einer 
angenehmen Waldgegend anlegen laſſen. 
Chemiſche Analyſe der Schwefelquellen des Guͤnthers⸗ 
bades bei Sondershauſen, nebſt Beſchreibung der⸗ 


felben, in topographiſcher, osfänomifcher und me⸗ . 


dicinifcher Ruͤckſicht. Als Anhang die chemifche 
‚Unterfuchung der. Fochfalghaltigen Duelle zu Stods 

‚: haufen von Dr. und Prof. Buchholz. Sonderss 
baufen, 1816. | 


Die Tharandterquellen bei Dresden, im 


Plauenfchen Grunde. Es find zwei Quellen, welche 


1790 entdeckt worden, und heißen die Sidonien» 


und die Heinrihsquelle. Beide Quellen find 
hwefelhaltig und auflöfend; |. Tharand und feine 


äber. ‘Dresden. 8. 
Das Antholzbad in Tyrol, im Ihale Ancholz, 


- im Pufterchale, 1/2 Stunde von der Stadt Braunen. . 
Das Waſſer ift Hell und Elar, ohne Gerud) und Ge - 


fhmad und enthält, nah Knorring, Schwefelluge 
und fehwefellaures Eifen oder: Eifenvitriol. Der ges 


nannte Schriftfteller ruͤhmt daſſelbe im Monatlichen, . 


um baffelbe wieder herzuftellen; gegen den ‚weißen 


Fluß und die Unfruchtbarfeic, auch foll es die durch ir⸗ 


gend einen Zufall bevorfichenden Abortuſſe befeftigen, 
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Nach:Cranz find dieſes nur Träume, und wohl ni 
Recht. 


Das Blankenbneger Schwefelwaſſer 
Dieſes Waſſer wird von G. Bruͤckmann im dm 
Hamb. Bericht vn Ge. S.1734: Bon den Schweſt 
brunnen imFuͤrſtenthume Blankenburg, befchrieben; dt 
fes Waffer ſcheint aber eingegangen zu fenn 5 denn mır 
findet Davon feine weitere Nachrichten. — Das Carls 
berger Schwefelbad in Böhmen, im YBunzlar 
Kreiſe, in der Herrſchaft Morgenftern, ift kalt und ſe 
Schwefelſaures Eifen oder Vittiol enthalten. Eshi 
keinen Ruf, und iftdaher nicht beſucht. Das Elben 
fhäser-Waffer in Boͤhmen, im’Bechiner Kreiſ 
- in der Herrſchaft Jungneſchnitz. Das Waffer ift fie 
und heil, fchmadhaft, Falt, und enchäle ES chwefelfel; 
ſchwefelſaures Eifen und Schwefelfauerftoffgas. 

E.R.V, Thermae Elbanicensi s. Elbenſchuͤtzer Brun 

nen, Prag, 1753. . 
„Das. Heffifhe Schwefelbad unweit Hilde 

m. . [in 
j Gr. A. Meyer, Belchreibung. des Schwefelbades |: 
Heſſen, unweit Hildesheim, 1776. . 

Das Schwefelbad zu Höheneme — Du 
Milleriner Bad in Böhnten, ini Bidfchomer Kr. 
. Aıfa Meile von Königsgräg, Es enthält Galı 
Schwefel, Schmwefelfaures Eifen, Schwefelſaͤurs od 
Vitrioloͤl, Alaun, Bergharz. Es diene in den Kranf 
heiten der Nieren und Sinne, Melancholie, Bleid 
fucht, Rontracturen, verderbten Saͤften, Podagre 
Gliederreißen, Schlag, Lähmung, Wechfeffiebern, Ge 

ſchwuͤren, Ausſatz, Kräße ıc  ' | 
Das St. Wenzelsbad zu Padell in Böhmen, 
im Grudiner Rreife. Es enthält nah Veit eine groft 
Menge Salz, fchiwefelfaures Eifen oder grüne 
Vitriol, Schwefel und Bergharz. - Auch fol diefer 
Brunnen mannigfaltige - Kräfte ' .befigen. Der 
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Schwefelbrunnen zu Wittenberg. Nabe an der 
Stadt Wittenberg vor dem Schloßthore, beim Ufer der 


Eibe, iſtein Brunnen, der zwei Quellen hat. Diefe Quel⸗ 
len haben einen fhweflichten mineralifchen. Geſchmack, 


wie Schiefpufver, die eine jeböch mehr, als die andere: 


Bei beiden fege fi in den Rinnen, worin fie fließen, 
ein effenartiges, ocherartiges Mehl(Eiſenoxyd)ab, weiches 
einen ordentlichen Crocus martis zu feyn ſcheint. Der 
Maturforſcher auf das Jahr 1747 umd 1748, ©, 
575. Diefer Brunnen fcheine eingegangen zu feyn.— 
Die fhwefelfaureEifenquelle,dasermanns 
bav zu Laußigk im Königreich Sachſen, Leipziger 
Kreife. Im Jahr 1821 find dafelbft 6000 Bäder be 
reitet worden. - . 

Hauptwirkungen derSchwefelwaſſerdurch 
den ihnen beigemiſchten Sch we fel. Nah Hufeland’s 
Erfahrungen iſt der Schwefel ein bei weitem noch nicht 


allgemein genug in allen ſeinen Beziehungen erkanntes 


Mittel. Er hat ſehr viel Eigenthuͤmliches, wodurch er 
beſonders in den Waͤſſern, in welchen er das Haupt⸗ 
agens iſt, wirkſam wird. 1) Reitzt der. Schwefel den 
Theil, dem er zunächft applicirt wird, nad) Verſchieden⸗ 
heic feiner Reizfahigkeit. Fuͤr die Lunge it er, wenn 
er derfelben unmittelbar in Gasgeſtalt applicirt wird, 

ein tödtliches Gift, indem er. eine plögliche Erampfhafte 
Conſtriction errege, bie. in einen. tödtlihen Tetanus der 
Reſpirationswerkzeuge übergeben kann. Selbſt die 
aͤußere mit Epidermis bedeckte Haut reizt er, bei einer 
etwas ſtaͤrkeren Anwendung, ſo, daß Erhitzung und 
kleine Ausſchlaͤge derſelben entſtehen koͤnnen. — 2) Wird 
er dem Magen und Darmkanal zunaͤchſt applicirt, 
fo erregt er Die fpecififche Neizung, welche eine vers 
mehrte periftaltifche Bewegung und Ofillation der 
abſondernden und erhalivenden Gefäße deſſelben be- 
wirft, das heißt, er erregte Purgieren und vermehrte 
Abfonderung und Ausleerung. — 3) Reizt er das 
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gen applizirten; daher mehrere Wirkungen, welche den 


Schwefel ganz allein, oder in ganz beſonderem Grade 


eigen ſind. Erſtens naͤmlich die, daß bei ſtarkem und 
anhaltendem Gebrauche die Haut ſo gereizt wird, daß 
kleine Ausſchlage zum Vorſchein kommen; ferner, daß 


er bei reizbaren Lungen leicht Huſten und Reizung 
ihrer Oberfläche erregt; ferner, daß er die Lungenabfon- 


derung und Erpectoration fo ſchoͤn befördert, und chro- 


niſche Bruftbefchwerden, ja felbft Phrhifis heilen Fann, 


- welches beides man aus dem die Lungen Durchdringen- 
den hepatifchen Gas erflären muß; desgleichen, daß der - 
innerliche Gebrauch im Stande ift, die Haut vom Aus 


ſchlage zu reinigen, ebenfalls nicht bloß die Wirkung der 


- durch feinen Reiz veränderten Secretion, fonderh auch 
der hierbei äußerlich auf die Haut wirkenden Schwefel: 
" fäure. — 6) Löfer der Schwefel Stoefungen, ‚befonders 


-—- — 


fchleimigter Art, auf; nicht bloß bei Innern, fondern bei 
äußeren Stockungen, haupffächlich wenn fie von fehlei- 


migter, feröfer und Iymphatifcher Are, und mie Atonie, 
Mangel an Wärme, und.Lebensthätigfeit verbunden 


- find, felbft bei Wafferfuchten wirkt er trefflich. — 7) 


Vermindert derfelbe die paſſive Vollbluͤtigkeit des Un⸗ 
terleibes, insbeſondere die haͤmorrhoidaliſche. Hufe⸗ 


land hat durch zahlloſe Erfahrungen die Wirkung des 


Schwefels in allen Haͤinorrhoidalſtockungen im Unter⸗ 


leibe, und dei daher‘ ruͤhrenden, langſamen und gehin- 


derten Verdauung, beftätiget gefunden, und Fein Mittel 
wirkt fo fchnell und fpecififch in: Leibesverftopfungen, 
Kücden » und Leibſchmerzen, Haͤmorrhoidalknoten, 
Zwängen und Schmerzen des: Maftbarms, Urinbe⸗ 


fchwerden, Ausfchlägen ꝛe., als der Schwefel, da dieſe 


— 


Stockungen immer paſſiver Art, das heißt, von Atonſe 


und Unthaͤtigkeit der Gefäße, hauptſaͤchlich der zuruͤck⸗ 
fuͤhrenden, herruͤhren. Er wirkt hier theils durch ſeine 
reizende Kraft, wodurch er die Oxillation der Gefäße 


vermehrt und.die ſtockenden Säfte in Zirfulation bringe, 
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theils durch die vermehrte Hautthaͤtigkeit, wodurch die 
innere Anhaͤufung der Säfte mehr nach der Hau 
beftimmt wird. — 8) Befoͤrdert der Schwefel aud 


‚ Blutungen; er zertheilt daher: nihe nur. Blutanhaͤu 


- fungen, ſondern erregt auch Blutfluͤſſe durch den Maſt 


darm und Uterus; daher iſt auch. der. Schwefel 
bei allen, die zung Bluthuſten geneigt find, vorſichtig 
ebrauchen. — 9) Macht der Schwefel ſixirte 


m 9 
- KRednkheitsftoffe mobil, und verflüchtiget fie gieichjam, 


indem er ſie nach der Haut binleitet und dadurch ab- 
fondert, darauf gründet fich ein großer Mugen bei a: 
(eu Krankheiten von Metaftafen, pforifcher Schärfe auf 
innere Theile, auch bei rheumatifchen und gichtiſchen 
hronifchen Beſchwerden. Miche allein bei Rheuma 
eismen, fondern auch bei Gichebiefchwerden bar Hu: 
feland teefflihe Wirkungen vom Schwefel gefehen. 


Er hat einige Podagriften gefannt, die vom Zeit zu 


Zeit fehr heftige Anfälle von Gicht befamen, und fih 


dadurch vor berfelben ſchuͤtzten, wenn fie vegelmäfis 


alle Monate vier bis feche Tage lang Schwefel nah: 


men, wodurch, nach dem genannten großen Arzte, die 
in der Zeit'gefammelte Gichtmaterie immer wieder aus 
geleert wurde. — 10) Entkraͤftet er. die in unſem 


. Körper übergegangenen metallifchen Gifte. Bley⸗, 


Queckſilber⸗ und Arfenifvergiftungen finden im Schwer 


‚ fel das wirkſamſte Gegengife Na man kann die 


naͤchſte Wirkung des Queckſilbers, den Speichelfluf, 


durch Schwefel fehr ſchnell unterdruͤcken. Diefe große 


Wirkung läße fi) gar nicht allein durch dem Meiz er: 
Elaren, fondern gefchieht größtencheils chemiſch, wahr⸗ 
fcheintich durch eine Neutraliſation oder Entſaͤuerung 


bieſer Metallcheilchen.. — 11) Wirkt der. Schwer 
-fpecififch anf die. Kräge. Kein Mittel- heilt fie fo 


ſchnell und fo vollkommen, ſowohl innerlich, als Außer: 
lich. Auch hier gefchieht die Wirfung nicht bloß durd 


ben Reiz, ſondern der Schwefel ſcheint eine ummittel 


— — 


u... 


Ä zugfeich zu fehr unterdrückt, "fo daß leicht Metaſtaſen 


ſeyn) zerftörende oder verntchtende Kraft: zu. befigen. 


Bei dem düßerlichen Gebrauche verfchwindet zwar der ° | 


Ausſchlag ſchneller; allein die Hautausduͤnſtuͤng wird 


niach innen entſtehen. Es iſt Daher ‚immer beſſer 


— 


Schwefel zugleich innerlich hinreichend ſtark anzumen- 
den; denn der innerliche Gebrauch iſt zugleich aͤußerli⸗ 


| cher, da, ber Schwefel in Subftan; durch Die Hanf gehe, 


.—— — — — 


da in Gas verwandelt wird, und eine beſtaͤndige Schwe⸗ 
felatmofphäre um die Haut bildet. — 12) Aeußerlich 


angewendet, verbeffere er äußerliche verborbene Su 


grefipnen und verwandelt fie in gefunde um. Go ver- 


treibt der äußere Gebrauch. harenaͤckige Ausfchläge, und 
| langwierige Geſchwuͤre; ſelbſt langwierige Schleimfluͤſſe 


-——- 


ber Harntöhre, der Mutterfcheide, des Maſtdarms, * 


ßen ſich durch Injectionen von Schwefelwaſſer vor- 
trefftich heilen. — 13) Ob der Schwefel ſchwaͤche, oder 


ſtaͤrke ſagt Hufeland, iſt mir hier, fo wie bei mehre⸗ 
ven Nittel, eine fehr.überflüffige, unbeſtimmte, und wirk- 
lich ganz unwichtige Frage; denn das Schwaͤchen oder 


Stärken eines Mittels iſt ja in. den meiſten Fällen eine 
- erft fecundaire, don einer Menge Zwiſchenwirkungen | 
. abhängende, und alfo fehr relative Wirfung, und. man 


kann foft von allen Mieten fagen, fie ſchwaͤchen und 


ſtaͤrken, je nachdem die Anwendungen und die Um⸗ 
fände find; eben fo iſt es mie dem Schwefel. Sr 


weist, "das ſt gewiß, aber dieſes heißt noch nicht er 
ftärkr. Er giebt weder der Fafer eine felte Bindung 
und Ton, noch eine bauerhaftere Erregbarfeit, welches 


durchaus zu dem Begriffe eines flärfenden Mittels ger 


ört; benn wenn das Keizen allein hinreichen ſoll, ſo 
ind Mercur, Belladonna, Kochſalz, Salmiaf ıc, die 


herrlichſten Stärkungsmitiel; allein eben fo wenig. 
kann man gerade zu fagen es — 
ihn einem retzbaren/ oder plethoriſchen, oder entzuͤndliche 


chwaͤcht; denn man gebe 
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‚Leber die Verbindung anderer Mittel, die die Apotheke 
| Liefert, kaun bier nichts gefäge werben, weil ſich diefe 


- Mittel, mo ſie verordnet werben, auf jeden fpeciellen Gall. 


| beziehen, alfo nur bei jedem befonderen Uebel, als paflend, 


gegeben werben koͤnnen. Was. hier jedoch no) ange 


' führe werden muß, ift, daß man mit vielen Vortheile 


' zugleich. neben diefen Baͤdern in bedürfenden Fällen auch: 


| andere paſſende Mineralwafler, 3. B. has Selter-, _ 
- Eger, Wildunger -, Pyrmonter -, Driburger⸗ Spaa, 


" Eubowa- ıc, Waffer trinken laſſen kann; auch kann bei 


harxmnaͤckigen gichtifchen. und paralytifchen Affectionen 


det Mitgebrauch. der Electricitäg und des Galdanismus 


' die Wirkung außerordentlich erhöhen, mie ſolches auch 
Ä öfters 'gefchiehe. - ! | | x 


Es. yerkient bei den Schwefelwaſſern, nah Hufe⸗ 


' fand, noch. folgende Frage. einige Eroͤrterung: Wie 
| verhalten fich-die heißen Schwefelquellen, 3.3. Aachen, 


Waͤrmbrunn ıc. zu ben Falten, im Abfiche ihrer Kraft - 
und Wirkung, und welche verdienen den Borzug?. — _ 


Es iſt als.gewiß anzunehmen, daß die unterirdiſche in , 


nigere Beimifhung der Wärme die Wirkſamkeit eines 
Mineralwaſſers außerordentlich. echöher, wozu noch der 
Vorzug kommt, daß, da es nicht: erſt künftlich erwaͤrmt 
zu werben braucht, es unmittelbar fo, wie es aus dem 
Scooße der Erde. komme, und alſo ganz in feiner ei⸗ 
genthümlichen Mifhung und mit weniger Verluſt der 


flüchtigen Theile, henußt werben fann; aber: auf bie. 
‘andern Seite ift auch. nicht zu leuguen, daß. durch die. 
Hige des. Waflerg. bei. und, nach dem Hervorquellen 
viele flüchtige- Stoffe verjagd werben müffen, die bei. 





einem kalt quellenden. Waſſer erhalten werden, und fich 


erſt bei der Fünftlichem Erwärmung, entwideln. Hier⸗ 
aus würde fich folgendes, Reſultat ergeben. Die beis. 
Gen Quellen Haben Vorzuͤge, wenn fie unmittelbar nach. 
dens Kervorquellen zum Trinken: oder Baden benutzt 


\ 
f . 
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BD - Schweif. 


art ein Sdweif enannt. Der Schmeifeines 
Dferdes, der fgrnemt, Der Ropfhweit 
Der Schmweiffeines Pfanes. Go Heiße bei 

Vielen der härtere Theil an den Auftern, welcher 
Das —* —5 — und auch der Bart genannt 


sold, Schweif. Der Hweif an einm 
Rleite, die 272 im gemeinen Lebe de 
Schwan. Der Schweif eines Kometen; ſ 


Schwanzſtern. — 2. Figuͤrlich, iſt im Berg⸗ 
baue, der Schweif eines Ganges, deſſen Ausgehen 
oder außerſtes Ende, da, wo er aufhoͤrt; daher wird 
es nach einer .noch weitern Figur auch von ſolchen 
Erzen gebraucht, welche in dem Schweife des Gar- 
ges brechen, und gemeinigk nur die Sarbe Des red: 
ten Gangerzes haben, übrigens aber faub oder bed) 
ſehr armhaltig find; daher Bleyſchweif, ein dem 
Bleyglanze ähnliches Mineral, weiches Aber fein 
Bley enthält, Wafferbien; fo auch der Eifen: 
| hweif Es leidet indeflew bier und in dem uͤbri⸗ 
en Fallen, wo es eine dem wahren Erze an der 
Farbe und Geftalt ähnliche Erzart bedeuten oder be 
eichnet, aud) eine andere Ableitung, fo daß Sch weif 
ier ein ſcheinendes, nur den Schein habendes Ding 
bedeuten wuͤrde, ji welchem Verſtande auch Glan; 
und Glimmer gebraucht werden. — Beim Anker: 
6 mid ifb der Schweif die Angriffe, die man an je 
den Arm. des Anfers anfchmieber, tum bei beim 
Shmieen ſolche auf dem Ambos zu regieren. Es 
iſt eigentlich eine lange Eiſenſtauge, Dieman an jedem 
Endedes Pads Eifen, woraus der Anfer geſchmiedet 
wird, auſchmiedet. Man bedient ſich zu eben demſelben 
Sebtauche noch eines beweglichen Schweifes, welches 
eine eiſerne Stange iſt, die an dem einen Ende ein 
durchbohrtes Loc, hat, in welches man ein Scüd 
Holz ſteckt, weiches der Schmidt mit beiden Händen 
Hält, Auf einige Weite von feinen andern Ende bat 


9 


. tenfette an dem 
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dieſer Schweif oder Angriff eine Are von eifernem 


‚Band, und noch Aberdies an demfelben Ende eigen 


- halben Band, deffen Außerfte Enden mit einemLode 


durchbohrt find, im welches ein Nagel, oder Zapfen 


geht, Man befeſtiget das Ende des Pads, woraus 

der Arm des Anfers gefchmiedee werden foll, in dem 
Bande; weiterhin ergreift man es mit dem halben 
Bande, und hält es mie dem Zapfen feſt. Der 
Schmweifdes Blafebalges, heißt an einem 
doppelten Blaſebalge die Verlängerung des mittleren 
Bodens, damit er hieran befeftigee werden fann. 

Schweifbreit, bei ven Bortenwirfern, ein Quers 
holz, woran fid) en befinden, wenn die Sei- 

chweifrahmen angefchweift oder 

ausgefpannt wird, 


Schweifbügel, eine Art Steigbägel , welche niche zu. 
beiden Seiten des Sattels befeftiger find, ſondern an 
den Sattelknopf gehängt werden, und dahet auch 


Hängelbügel genannt werden. | 
Schweifeifen, beim Stublmader, ein großes 
‚Stemmeifen, deſſen Schneide an 4 Zoll breie iſt. 


Der Stuhlmacher ſchweift mit diefem Eifen die obere _ 
Schweifung der Vorderfüße eines Stuhls aus; diefes 


Eifen muß deswegen eine vorzägliche Breite haben, 


weil ein ſchmales Eifen leicht Heftig in das Hol; ein⸗ u 


ſchneidet, und daher mehr abnimmt, als es abneh- 
men fol. BE oo 

Schweifen, einregelmäßiges Zeitwort, welchesin einer 
doppelten Geſtalt üblich ift. 1) Als ein Zeitwore der - 
Mistelgättung, wo es eigentlich bedentet, fich in ei« 
nem Raume bin = und herbewegen, wie ſchwanken, 
mo es befonders mit den Mebenbegriffen ber unge- 
wiffen Richtung gebraucht wird. “Gm Lande um 
berfchweifen. Aus den Schranfen ſchwei⸗— 
fen... Der Verdacht der Gräfin ſchweift 
anfeiner ganzandern Fährte; Lefſ. 


N 


0. Schmweifraßm.. .  ...733 I: 
Schweifrahm, bei den Tapetenmwirfern, das G⸗ 
ſtell, worauf derfelbe feine Kette zue Tapete feheerer. 
Diefes Geftell beſteht aus. einigen horizontalen Pflöf- 
‚Een, die an der Wand eines Zimmersangebracht find, 
das aber länger feyn muß, als die Kette fo. gefchoren 
werden fol. An der einen Seite ift nur-ein einziger ' 

Pflock, dem man bald diefen, bald jenen Abftand von‘ 

den andern Pfloͤcken anmeifer, je nachdem die Kette 

lang oder kurz ſeyn fol. Daher find in einer Reihe 
dieſes erwähnten einzelnen Pflocks verfchiedene 

Löcher, damit man denfelben in eines oder das andere 

deſſelben ſtecken kann. Die anderen drei Pflöde find 

‚aber. unbewegfich feſt. Beim Scheeren flehe vor 

dem Schweiftahmen auf dem Fußboden ein. Heiner 

offener Kaften, von gemöhnlichem Holze, auf deſſen 

Oeffnung gerade in der Mitte dev Länge ein ſchmales 

. Brett oder ein Steg befeftiger iſt. In dieſem Stege 
find- ſechs Löcher in gleicher Entfernung. In dem . 

Kaſten felbft liegen gewöhnlich ſechs Knaͤule von Ket⸗ 

. tenwolle, und den Faden jedes Knaͤuls zieht der Wirfer 
durch ein Loch des vorermähnten Stegs; alle ſechs 
Faden bindet er aber an ihrer äußern Spige zufam-: 
mem, fondert drei und drei pon einander ab, oder 
theile fie it zwei Hälften, und lege fie dergeſtalt auf 
den einen allein fteckendein beweglichen Pflocf, daß 
drei Fäden über denfelben, drei Faͤden unter denfel- 

“  bem zu liegen kommen, jedoch fo, daß fich immer zwei 
Faden durchkreuzen. Hierauf geht er mit feinen fechs 
Faͤden zu dem folgenden eriten Pflock und legt fie 
eben fo über den Pflock, als bei dem zuerſt erwaͤhn⸗ 

ten. Unter diefem zweiten Pflock werden die Sa: 
den eingelefen, fo daß fich wie bei allen Zeugketten, 
immer ein Faden mit dem andern durchkreuzt, und 

- das Kreuz über den. folgenden dritten Pflock faͤllt. 
Auf diefelbe Weile durchkreuzt er die Faͤden wieder 

unter bem dritten Pflock, fo, daB biefer legte Pflock 


— 
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